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Liedertexte 

TO» 

August Kahlert. 

Von jüngeren , zumal lleissigcn und begabten Ton- 
setzern hürt man nicht selten die Klage aussprechen, 
es fehle ihnen an . Gedichten , welche sieh Kur musi- 
kalischen Behandlung eigneten. Gewiss jeder, der 
mit Musikern viel zu verkehren pflegt, wird um 
Vorschläge in jener Beziehung widerholentlich an- 
gegangen, subald ihm einige Einsicht in den keines- 
wegs unwichtigen Gegenstand zagetraut wird. 

Es fragt sich liier, ob wirtlich Mangel jenes 
Bedürfnis erzeugt, oder ob nicht -vielmehr der be- 
kannte HouSseausche Ausdruck: „ Le musicien Ut 
peu" , der jüngst erst wieder so geistreichen Unter- 
suchungen in diesen Blättern Anlass gegeben hat, 
den Grund jener Erscheinung bietet. Das Erste 
scheint mindestens sehr zweifelhaft, da ein Ücber- 
fluss poetischer Erzeugnisse nach allen Seiten zu 
Gebote steht. Das Zweite fordert mich auf, einige 
Bemerkungen über die Beschaffenheit von Gedich- 

Cü]i> SV11I. 8i._{H,fl <:»). % 
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ten, denen musikalische Behandlung za Theil wer- 
den darf, insbesondere aber über Liedertexte 
imtzutheUen. 

"Wie oft wird eine unbedeutende Melodie durch 
die Textworte getragen, (z. B. in vielen Couplets 
der Franzosen, bei welchen die Melodie nur der 
Bahmcn des Gedichtes ist), wie oft geht eine schön« 
Melodie, wegen der Bedeutungslosigkeit der unter- 
gelegten Worte, fast Verloren! Die Foderung, dasa 
zwischen Wort und Toa ein befriedigendes Verhält- 
nis Statt finde, ist also nicht abzuweisen. Dieses 
Verhältnis nahen wir mithin näher zu beleuchten. 

Was ist das Lied? der Erguss eines lyrischen 
Gefühles in Worten; die lyrische Poesie aber ist 
naher die ganz eigentlich subjektive Dichtungs- 
art. Sie enthüllt uns die Gefühle des Dichters selbst, 
sie erschliesst uns sein eigenes innerstes Leben. Sie 
bat es mit der Au'ssenwelt, also mit dem Objec- 
tiven, nur insoweit zu thun, als sie den Eindruck, 
den die Seele des Dichters durch jene empfing, schil- 
dern soll, geht aber nicht darauf ein, die Aussen- 
welt selbst zu ihrem Gegenstand, zu ihrem Inhalt, 
zu machen. Dies überlässt sie der epischen Poesie. 

Noch weit melir verschwindet aber die Natur des 
dichterischen Individuums seihst in der dramati- 
schen Poesie, worin die Gegenstände der Aussen- 
welt, nachdem sie vom Dichter empfangen worden, von 
demselben ihre selbstständige Gestalt zurückerhalten. 
Nun begiebt es sich aber, dasa durch Vermischung 
jener Hauptdichtungsarten der Standpunkt der Bc- 
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urtheilung vieler Kunstwerke zweifelhaft wird; ins- 
besondere mischt Bich das Lyrische in da« Epos und 
das Drama nicht selten ein ; und dies scheint in ge- 
wissen Fällen sogar nothwendig zu sein, denn da 
wir schon jetzt das lyrische Gefühl als gleich- 
bedeutend mit dem musikalischen erklären müssen, 
so würden wir, wollten wir jene scharfe Trennung 
verlangen, die Idee des Oratoriums, oder der Oper 
zugleich mit vernichten. 

Auf diese Kunstgattungen brauchen wir indessen 
vorläufig noch nicht cinzugehn. Wir haben es mit 
dem Liedc zu thun; dies lernen wir als ein lyri- 
sches, folglich als ein musikalisches Gedicht 
seiner Wesenheit nach kennen. Ein solches soll, 
nach allem Voran ^schichten , Gefühl uthmen. 

Aber, was halt" man nicht Alles für Gefühl! Un- 
ter den Ansichten der Philosophen herrscht bei die- 
sem Punkte eine unglaubliche Verwirrung. Dass es 
ein Seelenvermögen sei, insofern es nicht blos Ner- 
venreiz bedeute, räumen gegenwärtig die Meisten 
ein. Ob es aber ein besonderes von Bestrebungs- 
und Vorst ellungsv er mögen getrenntes Seelen vermögen 
sei, wie es sich zu der Denkkraft überhaupt ver- 
halte , — dies sind Fragen , die verschiedentlich be- 
antwortet werden. Für unsern Zweck genügt, dass 
■wir das Gefühl scharf von dem Verstände tren- 
nen. Der Mensch ist als fühlender Mensch aJBcirt, 
nicht selbsttätig; die Beschaffenheit des Gefühles 
hangt von der menschlichen Erregbarkeit ab. 
Daher ist die Sphäre des Gefühles die der Leiden- 
schaften. 

1* 
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Die That des lyrischen Dichters ist nttn die, dass 
er, nachdem er Ton Aussen afficirt worden, seinen 
Ein dr ach in Worten wieder los zu -werden sich be- 
strebt Und diese Aeusserung geschieht unmittelbar' 
nach dem Eindrucke; er bat nicht Zeit, sein eigenes 
Empfundenes zntn Gegenstande TCrständigcr Be- 
trachtung zu machen. Erfolgt dennoch eine solche 
Beleuchtung, so tritt er aus der Sphäre des Dich- 
ters in die des Philosophen. Dieser Fall ist unglaub- 
lich . häufig , ohne allgemein begriffen zu werden, 
weil die Form der Darstellung, ein Unterwerfen der 
Sprache unter rhythmische Fesseln, die der Verfas- 
ser wählt, sich ausserliclt dem ersten Anscheine nach 
von der eines wirklich acht lyrischen Gedichtes nicht 
unterscheidet. Und dies ist eben das traurige Ver- 
hängnis der ganzen Kunst, dass das Gleichgewicht 
Ton Inhalt und Form, das allein das Meisterwerk be- 
zeichnet, auf Erden so selten zu finden ist. Die 
Formen erhalten mit der Zeit eine Art von Selbst- 
ständigkeit, und Tcrtretcn den Inhalt Eine Reihe 
wohlgeordneter Reimzeilcn heisst so häufig ein Lied, 
ohne etwas Andres als ein Produkt des Verstandes 
zu sein. Viel« Komponisten lassen sieh leider tau- 
schen, und bringen die Reimzeilen unter Noten, wun- 
dern sich aber freilich nachher nicht wenig, dass ihr 
Produkt die Menschen nicht erwärmt, ungeachtet 
dies doch von einem blossen Scheinleben nicht Ter- 
langt werden kann. _ a 

Festgestellt ist also, dass der Verstand in dem 
lyrischen Gedichte unmöglich die Oberhand gewinnen 
darf. Wie aber, wenn du Gefühl den Dichter so 
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Weit fortrisse, da» man sagen müsste, ia seinem Ge- 
dichte wäre gor kein Verstand? Beispiele dafür feh- 
len in der Literatur aueb nicht. In selir heftig be- 
wegter Leidenschaftlichkeit sind einzelne nn/.usam- 
mcnlj anwende Worte der ganze sprach liehe Ausdruck 
der Seele. Hann aber eine Reihe solcher Interjek- 
tionen ein Kunstwerk, ein Gedicht heissen? — Ge- 
wiss nicht Man wird einwenden , es sei keine Form, 
liebe Gestalt wahrnehmbar. II nh iiilich er würde man 
sagen, „es wäre dies Unsinn!" Man fodert also vom 
Dichter, dass seine GelühlsthStigkeit zu der des Ver- 
standes in einem gewissen Verhältnisse stehe. Näher 
dies Verhältnis anzugeben, würde aber uns hier leicht 
zu weit führen. Zu Torläufiger Berichtigung sei 
nnr Folgendes bemerkt! Der menschliche Verstand 
tritt überall als das ordnende Princip auf; er verbin- 
det das Mannigfaltige zur Einheit. In der Kunst nun 
behauptet er zwar diese seine Natur auch , aber er 
verzichtet zugleich auf alle Schiipfungskraft. Der 
Vc: stand ist gefesselt; die künstlerische Schüpfungs- 
kraft ist gänzlich frei. Sie hat ihren Sitz also in 
der vernünftigen Sphäro des menschlichen Gei- 
stes. Der Dichter verleugnet sich nur insofern nicht 
als verständiger Mensch , als er bei der Aensserüng 
seines überströmenden Gefühles in Worten nnbe- 
wusst die ordnenden Grundsätze des Verstandes bis 
auf einen gewissen Grad anerkennt. Seino künst- 
lerische Natur rcisst ihn über jene Fesseln empor, 
die er dennoch nicht gänzlich abstreifen kann. ~r 

Denn das iit das Eigenthümliche der Sprache, 
dass sie von dem Begriffe nie ganz loskommt, ob- 
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gleich sie eine doppelte Natur, eine logische und 
eine musikalische hat, das heisst soviel, als: ob- 
gleich sie eben sowohl dem Verstände, als dem Ge- 
fühle zum Ausdrucke dienen muss. Das Wort ist 
daher viel zweideutiger als der Ton, der seiner Na- 
tur nach vom Begriffe nichts weis, sondern nur 
Organ des Gefühles ist. 

Man hat jene Poesie, worin der Verstand über- 
mächtig das Gefühl gezügclt hält, oft die didakti- 
sche genannt. Ist dies eben nur gereimte. Prosa, so 
ist es lächerlich, überhaupt erst von Poesie zu spre- 
chen ; ist sie wirklich jthilnsn^iiische Lebensanschau- 
ung in dem Gewandte der Dichter spräche , so wol- 
len wir über ihre Natur nicht streiten, — aber min- 
destens zu musikalischer Behandlung kann sie 
nicht anrege». Die Lieder didaktischer Tendenz sind 
also die eine Gattung, welche zur Komposition für 
nicht geeignet gelten müssen. Doch giebt es noch 
eine zweite Gattung, von der dasselbe zu sagen 
ist, das sind diejenigen Lieder, in welchen das Ma- 
lerische über die Gebühr herrscht, und die daher 
der beschreibenden Poesie anheim fallen. 

Die Poesie der Alten war, wie schon Ton Vie- 
len hervorgehoben worden, ganz Nach ahmung der 
Nalur. Man pflegt daher von ihr zu sagen, dass sie 
plastischer Natur sei, und hat dabei vor Au- 
gen, dass die Piastil; als wahrhaft künstlerische Nach- 
ahmung der Natur bei den Alten am Höchsten gestan- 
den habe. Viele neuere Dichter haben ihnen nach- 
gestrebt und daher auch den Formen ihrer Gedichte 
antike Art gegeben. Die sorgfältige verskünstleri- 
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sehe Ausbildung einzelner, der Vorzug, den das 
Sylbenmaas über den Beim bei anderen behauptet, 
ist aus jenen Bestrebungen entstanden. Manche ha- 
ben indessen auch in acht musikalischen Formen wei- 
ter Juchts ausgesprochen, als Beschreibungen der 
Natur, und ge^llcn sich dabei, ins kleinste Detail 
einzugehen. Dies macht denn ihre Gedichte wohl 
anziehend, aber es beschäftigt die Phantasie so -sehr, 
dass zu musikalischer Erhebung nicht Zeit bleibt. 
Die Worte beschäftigen nämlich die Einbildungskraft 
mehr nach der Seite des Gesichts, als des Gehöres. 
Der Inhalt wird ein sehr zusammengesetzter, und 
gelangt als solcher daher keineswegs wirklich zu mu- 
sikalischer Einheit Der Inhalt, mit einem Worte, 
bedarf der Musik nicht, oder vielmehr gewinnt durch 
dieselbe nichts. , 

Hier sind wir denn auf einem Punkte, der Alles 
bisher Gesagte vereinigt. Wir hätten folgenden Satz 
an die Spitze unserer Untersuchung stellen können, 
wenn wir ihn nicht als Resultat derselben betrach- 
ten mitssten. Es ist nämlich dffcjcnige Gedicht zur 
musikalischen Komposition am meisten geeignet, wel- 
ches am Meisten der Musik bedarf, um sei- 
ner innersten Natur nach verstanden zu werden. 
Ein solches Gedicht lebt ohne .Musik nur ein halbes 
Leben. Das ächte Lied muss man singen können, 
und dann erst, nicht schon bei dem Durchlesen in 
seiner geheimnisvollen Kraft verstehen. Verstehen 
ist hier nicht einmal der richtige Ausdruck. Denn 
der verständige Mensch, der den Inhalt, insofern er 
nichts Unsinniges darin zu finden glaubt, verstehen 



8 



Veber Licclertexte, 



zu können erklärt , hat doch nur dim>Scliale und 
niclit den Kern. Das Lied soll also, wenn es ge- 
sungen ivird, nicht Mos verstanden, sondern auch 
empfunden, es soll in seiner wahren Wesenheit be- 
griffen werden. — Nunmehr ist leicht zu zeigen, 
dass Alles Vorausgeschickte hinlänglich gegründet 
war. • Wir haben gewarnt vor Liedertexten , worin 
entweder die It cf I esion, oder die Beschreibung 
die Oberhand gewann. Die Erfahrung bestätigt dies 
hinreichend. Wer wird denn, wenn er Jemanden 
nur belehren will, ihm etwas vorsingen? Die be- 
schreibenden Gedichte mügen ihre musikalische Form 
haben , aber damit ist auch der ganze Antbeil , den 
die Musik am Gegenstände haben darf, gänzlich be- 
zeichnet, denn sobald sie gesungen werden, wird 
die Musik ganz gewiss dem Verständnis des Inhal- 
tes nur im Wege sein. Wie sollte der Geist nicht 
zerstreuet werden, wenn entweder der Verstand oder 
das innere Auge beschäftigt, und ausserdem zu glei- 
cher Zeit das Ohr durch Töne in Anspruch genom- 
men ist! Wahrhaft sangbare Worte müssen daher 
der einfachste Auftruck des mensch I ic h e.n In- 
nern sein. Natürlich wird also metrische Künst- 
lichheit nicht willkommen sein, and eben so wenig 
jenes oft übertriebene Klingeln mit gespielten und 
bunt verschlungenen Heimen. Beides hemmt die 
musikalische Zuthat. Wohl aber wird einfaches, von 
Barten freies Versmaas , und wohlklingender Reim, 
der das musikalische Prinzip in der Sprache, bevor 
dieselbe noch Gesang wird, ausdrückt, für die mu- 
sikalische Form des Gedichtes vorzugsweise als gün- 
stig erscheinen. 
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Betrachten wir die Form des Liedes, deren erste 
Grundzüge schon angesehen, sindf nffher, so wjr<l 
ror Allem die Emthcilnng in* Strophen bemerkbar, 
die gleichen Bau haben, und daher wiederholte Be- 
nutzung einer Tonweise zulassen. Dabei drangt siel» 
sogleich die Besorgnis auf, welche leider nicht ohne 
Grand ist, dass die Melodie zu einer Strophe mehr 
als znr andern passend sein mochte. Wirtlich ist 
dies bei der Wahl eines LiederUrtes nicht zu über- 
sehen. Denn unzählige, in einzelnen Strophen Tor- 
treffliche Lieder leiden an innerem Widerspruche 
der einzelnen Theilc. Oft steckt in einem bestimm- 
ten Versfusse der einen Strophe ein geistiger Aus- 
druck, der in der folgenden gänzlich fehlt Dann 
passt also die Musik nicht zur zweiten so gut als 
zur ersten. Man ändert sie und giebt damit den 
Charakter des Liedes auf. Fehler dieser Art im 
Gedichte haben ihren Grund fast immer darin, dass 
der Gefühlsreihc, welche das'Gedicht aussprechen 
soll, die innere Einheit fehlt. Solche Gedichte 
hunnen oft ihre Schönheit für sich haben , aber als 
Lied betrachtet, sind sie fehlerhaft. Wie die äus- 
sere Form der Liederstrophen, so soll also auch der 
Inhalt seine Reinheit in allen Th eilen bewahren. Die 
Gedanken sollen in einer gewissen Symmetrie stehen, 
wie die Strophen unter einander. Wechseln die 
Gefühle, so erweitert sich das Gesangstück in der 
Form Ton selbst. Der Komponist darf alsdann die 
Gegensätze der Gefühle nicht unbeachtet lassen, und 
muss die Form, welche alsdann jeden andern Namen, 
nur nicht: „Lied", bekommen mag, damit in Ueber- 
einstimmung bringen. 
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Nach Allem diesem wird dasjenige Lied zur mu- 
sikalischen Komposition am Meisten geeignet sein, dos 
als elh Erguss ^dichterischen subjektiven Gefühles in 
mehren Strophen von gleichartigem, durchgängig ein- 
fachem, doch nicht zu nachlässigem Bau, weder durch 
Reflexion, noch durc*h malerische Details in 
seiner inneren Wahrheit gestört, erscheint Es wird 
ein solches ein rein lyrisches Gedicht Geis- 
sen dürfen; während Wechsel der Gefühle schon 
dem epischen oder dramatischen Elemente 
zustreben würde. Die musikalische : „Scene und Arie" 
in der Oper ist in solchem Gefühls Wechsel begrün- 
det Von so erweiterten Gesang st üchen aber haben 
vir hier nicht zu reden. 

Von dem Allgemeinen, sei nun znm Besonderen 
übergegangen, und insbesondere ein Blich- v auf die 
deutsche Lyrik geworfen, zugleich aber dabei 
bemerkt, in welcher Hinsicht dieselbe den Kompo- 
nisten eine reiche Ausbeute gewährt 

Die Geschichte der deutschen Poesie zeigt uns 
das wahre Volkslied eigentlich nur in dem löten 
und 16ten Jahrhundert blühend. Vorher war die 
Poesie ein Eigenthum der Kitter, deren uns aufbe- 
wahrte Minnelieder aber allerdings ein tiefes musi- 
kalisches Lehen haben. Das Volkslied dagegen ent- 
wickelt sich erst neben der sogenannten Meister- 
sängerei, die den Bürgern und Zünften anheimfiel. 
Die Lyrik des 17ten Jahrhunderts leidet an didak- 
tischer Schwerfälligkeit mit Ausnahme des Kirchen- 
liedes. Mit dem Auftreten Klopstocks, Wie- 
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lands, Leasings wird für die Literatur im All- 
gemeinen viel gewonnen, aber das Lied erweckt 
erst Güthc wieder aus seinem Schlafe. Göthe ist 
der Vater der neueren Lyrik und würde es noch 
mit weit mehr Erfolge sein, wenn nicht die sich 
ihm gegenüberstellend« S chil 1 ersehe Richtung die 
Ansichten über die Wesenheit des deutschen Liedes 
sehr verwirrt hätte- Ehen iu Schillers Gedichten 
findet sich jene absolute Herrschaft des Begriffs, 
die der Musik widerstrebt. Eben in ihnen ist so 
viel Beschreibung, so viel Reflexion zu glei- 
cher Zeit enthalten, dass man heute in der Tbat 
nicht mehr begreift, wie sich, dereinst für die „Ideale", 
oder für „Liebe Freunde es gab schün're Zeiten 1 ' 
Komponisten finden könnten. Neben Güthc indessen 
waren viele ficht lyrische Naturen laut geworden 
und auch Schillers Anbang war nicht klein. Die so- 
genannte romanlische Schule yon TiecU und Schle- 
gel prunkte dagegen mit dem musikalischen Leben 
in der Poesie vielleicht nur allzuviel. Die Lyrik 
war hier oft in Gefahr, dem Tone den Gedanken 
zum Opfer zu bringen. Indessen sind Novalis, 
Eichendorff u. A. Anhänger jener Richtung, 
welche ihr ewig zum Ruhme gereichen werden. 

60 weit gediehen, erlebte die deutsche Lyrik 
einen Hauptabschnitt mit Unlands Auftreten, der 
das Leben des Mittelalters in jagendlicher Fracht 
wiedererweckte. Seine Schule ward so gross, dass 
wir von allen Anhängern derselben, welche den Kom- 
ponisten wichtig sein konnten, nur einige nennen 
wollen, als: Wilhelm Müller, Gustav Schwab, 
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K. E. Ebert, H. Hoffmann von Fallersleben, 
W. Wackcmagel, K. Simrock, J. Mosen 
u. A. — 

Aus 5er TJhlandiscben Sichtung ist die tob Hein- 
rich Heine erwachsen. Diese streift einerseits 
in eine schone dichterische Traumwelt, und bleibt 
andrerseits immer dennoch im Schlamme hol tun ; 
Heine coqnettirt mit einer verwerflichen Ironie, die 
sich in Widersprüchen gefüllt Hiernach wäre er 
für Musiker kein Dichter; und dennoch ist er es, 
sobald man, wie einige Komponisten bereits gethan 
haben, seine unseligen ironischen Schlüsse geradezu 
von den Gedichten weglässt. Es verliert Niemand 
etwas daran. Indessen ist Heine immer nur be- 
dingungsweise und mit Vorsicht Ton Komponisten zu 
benutzen. Denn von keiner Ironie getrübt sind nur 
•wenige seiner Lieder, und vor unächten Gefühlen 
soll sich die Musik hüten. In dem Zwiespalte aber, 
den Heine in die Poesie hereingebracht hat, ist sie 
noch befangen. In vielen Liedern unserer Tage be- 
merken wir anstatt des Gefühles, dessen eigene Ver- 
spottung; und ebendarum bei weitem mehr Witz, 
als die Musik verträgt! nebenher auch jenes modi- 
sche , abgespannte, gluichpltige Kichgehcnlasscn, 
das der beben Prosa sehr nahe kommt. Der Kom- 
ponist kann daher bei solcher Convcrsationspoesio 
nichts Besseres thnn , als eine möglichst flüc htige, 
auf unzählige ähnliche Verse passende Weise dazu 
zu schreiben, welche es verstattet, den Text zu den 
Noten mehr parlando als gesangsmässig vorzutra- 
gen. Wie schon gesagt, heisst dieses das Beispiel 
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der Franzosen befolgen , wclcho von jeher die tie- _ 
fere Natur der Musik, wie schon Ronsseau klagt, zu 
verkennen geneigt waren. 

Das« sich in einer solchen Lage der Dinge der 
Gegensatz von jener Erscheinung von selbst zeigen 
■würde, durfte erwartet werden. Wirklich ist die* 
in so fern erfolgt, als bereits sehr begabte Tondich- 
ter nunmehr des Wortes bei ihren Liedern gar 
nicht mehr zn bedürfen erklärt haben, indem sie« 
Lieder ohne Worte erschufen. Es heisat dies 
gewissem» aasen die Grenze zwischen Instrumental' 
und Vocalmusik aufheben, und kann, so lange es 
nicht zu neuen Verirrungen führt, nicht weiter ge- 
tadelt werden; auf keinen. Fall aber unterliegen jene 
künstlerischen Bestrebungen hier unsrer Betrach- 
tung, so beachtenswert!) sie auch sonst sind. 

Fassen wir nunmehr Alles hier Zusammen gestellt o 
kurz, so ergeben sichlblgende Resultate. — Die Poesie, 
als die Kunst, so weit sie sich durch die Sprache, also 
durch den Gedanken manifestirt, ist z'uv orderst für 
die Musik wichtig, weil sie den musikalischen Hünstier 
zu entzünden vermag, und ihn anregt, dass er den 
.Widerschein der einen Kunst in der andern darstelle. 
— Soll ferner aber sich die Poesie an Töne anschlies- 
sen dürfen, so muss sie, ihrer Erscheinung nach, 
des Tones als eines Erganzungfmiltels bedürfen. 
Dies eben ist nicht immer der Fall. Oft genügt die 
sprachliche Form, um das Tollständige sinnliche Ab- 
bild des dichterischen Gedankens zu werden, llier- 
aus folgt denn , dass ein Gedicht vortrefflich sein 
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.kann, ohne sich zur Komposition zu eignen. Ist 
dies der Fall, so wird naher betrachtet, ob sein Cha- 
rakter entweder ein philosophischer, oder ein 
plastischer, auch wohl malerischer sei- 

Mit -wie vielen Beispielen ans der deutschen Li. 
teratur Iässt sich dieses belegen! Wir haben vortreff- 
liche Gedichte , die man aber mit Unrecht Lieder 
nennt, sobald man cinriiumt, dass nur dasjenige Ge- 
dicht, das wahrhaft sangbar sei, ein Lied heissen 
dürfe. Wer möchte Schillers hohes Verdienst 
verkeimen ! Und dennoch haben wir seine Gedichte, 
als nicht musikalisch (in unserm Sinne) bezeichnen 
müssen. Derselbe Fall ist im Allgemeinen bei HS 1- 
dcrliii, C. Meyer, Gustav Pfizer, und in den 
späteren Gedichten von L, So&efer, RSchcrt, 
V. Platen, selbst in einzelnen von E. Schulze, 
V. Zedlitz, Lcnau. — Bei den Einen von die- 
sen finden wir den Gedanken vorherrschend über 
die Empfindung, bei den Andern die Empfindung in 
der Beschreibung des Anscbaubaren gänzlich 
aufgehend', bei Allen die Idee zu scharf in der Form 
ausgeprägt, die Gedichte so gänzlich fertig, dass 
man fragen kann: wozu hier noch Musik? Die ächte 
Unbefangenheit, die Naivität des Gedichtes ist der 
Boden, aus dem die Melodie spriesst. Zu viele 
Worte, oder zu scharf bezeichnende, — und das 
Lied tritt aus seinem bescheidenen Kreise heraus. 
Den besten Beleg kann das alte Volkslied der Deut- 
schen geben. Ueberall wenige Worte, einfache Be- 
griffe, weiter Spielraum für die Phantasie, die Mu-' 
Rk aber, das einzelne Wort oft wieder und wieder 
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ergreifend und festhaltend ; — aus solchen Elemen- 
ten entsprangen Kunstwerke , die ihres geringen 
Umfangcs, ihres fast anscheinbaren Acnssern halber 
{Br Viele todt sind, und selbst Ton denen, die ihre 
Bedeutung fühlen, vergebens nachgeahmt werden, 
in der That aber niemals untergehen, und die Her- 
zen wieder ( und wieder entzücken! — 
Breslau. 
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D.i e M n s i k 
in d e n Synagogen 

de» 19"» Jahrhunderts. 

Das,, mit dem Zerstreuen 6er Juden in alle Welt, 
die grossartige Musih Davids and seiner ungeheuren 
Sänger- und Instrumental chüre, verklungen ist, weis 
jeder, der die Geschichte der jüdischen Nation ge- 
- lesen hat. Es werden seitdem in ihren Sjnagogen we- 
der Harfen noch andere Instrumente mehr gerührt; 
man begnügt sich, die Psalmen von einem Vorsän- 
ger absingen zu lassen , welcher die erhabenen Dich- 
tungen der heiligen Schrift, zur angenehmen Kurz- 
weil christlicher Zuhörer, gewöhnlich nach weltlichen 
Melodieen, etwa nach der Menuett im Don Juan 
oder nach dem Liede der Brautjungfern im Frei- 
schütz, abgurgelt. 

So ist es bis jetzt noch in den meisten Synago- 
gen. — Doch bei einigen bat das 19" Jahrhundert 
eiue heilsame Veränderung herbeigeführt 

Um den Anfang unseres Jahrhwnderts stiftete, in 
dem kleinen hraunschw einsehen Städtchen Seesen 
am Harze, ein iluger und. edler Mann, Israel Ja- 
cobson, eine Schule, um 12 arme Kinder seiner 
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Nation nicht zu Schacher- Juden, sondern zu Hand- 
werkern lüden und, nicht nur in d ca dazu erfodur- 
lichen Wissenschaften uud Künsten, sondern auch 
im Gesänge unterrichten zu lassen. Das Institut fand 
so lebhaften Anklang, dnss dem men sehen freundlichen 
Stifter Ton vielen Seiten her der Wunsch zu erken- 
nen gegeben wurde, dasselbe so zu erweitern, dnss 
auch Kinder begüterter Eltern darin aufgenommen 
werden und eine wissenschaftliche Bildung und eine 
zeitgemäße Erziehung erhalten tonnten. Jacobson 
erfüllte den Wunsch , so dass Ton 1804 an die Schule 
wohl 70 Zöglinge zählte. Das Haus wurde Tergrüs- 
sert, das Lehrcrpcrsonal vermehrt, namentlich wurde 
Dr. Heinroth, nach Memeyers und Zerrenners 
öffentlichem Zeugnisse, ein tüchtiger Pädagog, ("jetzt 
als academiseher Lehrer an der Universität Güttin- 
gen stehend,) an die Schule berufen. — Das lilcine 
Institut war nun gleichsam au einer gelehrten Schule 
umgewandelt, in welcher man auch fleissig Musili 
trieb , da sehr viele Züglinge ausgezeichnetes Talent 
zu dieser schönen Kunst zeigten. Jacobson erlaubte 
den Sühnen auch christlicher Eltern der Stadt Seesen, 
unentgeltlich an dem Unterrichte Theil zu nehmen, 
und nahm manchen armen Christen Ii nahen In sein In- 
stitut auf, damit, in so enger Berührung, die Juden 
sich mit den Sitten der Christen befreunden möchten. 

Der edle Stifter wollte aber seine Nation nicht 
bloss in der Schule, sondern auch in der Kirche 
reformireu. Er Hess zu diesem Zwecke bei seinem 
Institute einen schönen Tempel erbauen, mit einer 
ziemlich grossen Orgel versehen, und im Jahr 1807 
cjuai., xvju Bd. (u<a «».) 2 
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sehr feyerlich einweihen. Am Tage der Einweihung 
war der Sängerchor der Schule noch mit auswärtigen 
Tenoristen und Bassisten vermehrt, und ein Orchester 
yoii etwa 30 Musikern aus den benachbarten Stadien 
zusammen gebracht, um die von Heinroth componirlc 
Einwcihungs-Cantatc zu eieeutirea. Man hielt zwi- 
schen den hebräischen Gebeten deutsche Reden, und 
brachte SO den jüdischen Gottesdienst dem christ- 
lichen näher. 

Damit von jetzt an auch Christen , welche den 
Tempel besuchten, an den Gesängen Theil nehmen 
konnten, wollte Jacobson erst christliche Clioralmclo- 
dieeii einführen. Von der Ausführung dieses Vor- 
habens winde ihm jedoch ahgerathen, weil man- 
che Firma der christlichen Choralmelodieen , z. B. 
„O Haupt voll Blut und Wunden» oder „Jesu, 
deine heü'gen Wunden" Anstoss bei den Schwachen 
erregen mügte. Er beriet' daher einen israelitischen 
Gelehrten, Namens Cohen, aus Hamburg, welcher 
Lieder in hebräischer Sprache auf jeden Wochentag 
dichten musste, und beauftragte den Dr. Heinroth, 
diese Lieder mit choralähnlicheu Melodiecn zu ver- 
seben, und sie auch nach einer Uebcrsetzung in 
deutschen Gesängen wiederzugeben. Nun sang man 
in dem neuen Tempel beim Gottesdienste abwech- 
selnd bald diese bald jene Lieder, so dass die Vor- 
übergehenden den Jacobson'sclien. Tempel nicht für 
eine sogenannte Judenschule, sondern für eine christ- 
liche Kirche hielten. 

Als das Königreich Weslphalen gegründet wurde, 
ging Jacobson nach Cassel, berief daselbst aus den 
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gebildetsten Gelehrten seiner Nation ein israelitisches 
Consislorium und errichtete ebenfalls eine Synagoge 
nach dem Vorbilde des Tempels in Seesen. 

Mit der Auflösung des Königreichs ward auch 
das neu «richtete Consistorium aufgehoben, und 
Jacobson begab sich nach Berlin. Hier richtete 
er in seiner Wohnung einen Betsaal ein, in wel- 
chem junge israelitische Gelehrte Predigten in deut- 
scher Sprache hielten. Diesen Tempel versah er 
auch mit einem Meinen Orgelpositive , nm die Tcm- 
pelgeslngc damit zu begleiten- Da jedoch die nenen 
Melodieen dort ganz unbekannt waren , so lud der 
eifrige Reformator wieder den Dr. Heinroth zu sich, 
welcher mehre Knaben ans der israelitischen Schule 
eines dasigen Lehrers, Namens Doch, im Gesänge 
unterrichten, und die Melodieen, welche bereits seit 
einigen Jahren in dem Tempel zu Seesen gebräuch- 
lich gewesen, mit ihnen einüben musste. Vermöge des- 
sen vereinfachter Tonsclirift *) wurde diese Aufgabe 
gar bald gelösct. Auch dichtete und componirte der- 
selbe, nach den Ideen Jacobsons, mehre deutsche 
Lieder auf verschiedene Feste der Israeliten. Diu 
erste Liedersammlung dieser Art nebst Melodieen 
erschien damals von einem gewissen Heinemann, 
der, unter Jacobsons Präsidium, Consistorialrath in 
Cassel gewesen war. 

Dieser der Zeit angemessene Cultus fand bei 
vielen gebildeten Israeliten ungemeinen Beifall; und 
gar bald wurde jener Betsaal zu Idein, die von allen 
Seiten her zuströmenden Theilnehmcr zu fassen. Es 
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wurde daher in dem elterlichen Hause des berühm- 
ten Meyerbeer ein grosses Lokal zu einem formli- 
chen Tempel um geschaffen und eine ziemlich grosse 
Orgel von zwei Claneren und einem Pedale hinein- 
gestellt. 

Dies erregte nicht geringes Aufsehen. Die Or- 
thodoxen unter den Juden schrieen laut über un- 
erhörte Ilcterodosie und Entheiligung der Religion 
ihrer Vater; und der König, um einem Religions- 
kriege, mindestens einem heiligen Rel igions streite, 
vorzubeugen, Hess den neuen Tempel schliessen. 

Jacobson, von den meisten seiner fanatischen 
Glaubensgenossen wie ein neuer Christus grässlich 
angefeindet, unaufhörlich verfolgt und schändlich ge- 
kränkt, zog sich in die Einsamkeit z ur fleh. — Dr. Hein- 
roth, dem manches Unangenehme von Seiten der 
Juden begegnet war, nahm den ehrenvollen Ruf an, 
Forhel's Nachfolgor in Güttingen zu werden ; und 
so schieden iglg zwei Männer mit innig gerührten 
Herzen von einander , welche , zwei verschiedenen 
Religionen angehörend, so einig Hand in Hand zu 
einem schönen Ziele hin gestrebt. 

Nach einigen Jahren starb Jacobson, ohne sei- 
ner Aussaat Früchte gesehen zu haben, — ein Mann, 
der seine Nation in bürgerlicher und religiöser Hin- 
sicht auf eine höhere Stufe der Bildung heben wollte, 
und dem man ohne Zweifel nach Jahrhunderten wie 
einem Luther ein Ehrcndcnhmal aufstellen wird. 

Jacobsons Wirken hatte jedoch zu viele gebil- 
dete Israeliten auf- und angeregt, als dass sein Werk 
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wieder hatte zertrümmert werden können. Gar bald 
bililclcii sieb in grosseren Städten, z. B. in Leipzig, 
Hamburg etc Gemeinden, um ihrem Gottesdienste 
einen Ritus im Geiste des bereits zu den Vätern 
beim gegangenen edlen Mannes zu verleihen. Hier- 
von zeugt deutlich ein Gesangbuch, welches vor 
einigen Jahren in Hamburg erschien, in welchem sich 
mehre Lieder finden, welche Dr. Heinroth nach 
den Ideen Jacobsons gedichtet und mit Mclodicen 
versehen halte. Diesen grüssern Stadien sind bereits 
mehre kleinere nachgefolgt, wie dies in verschie- 
denen öffentlichen Blättern gerühmt worden ist 

Das israelitische Volk hat sehr viel Sinn für 
Musik, und kann bereits eine Menge talentvoller Ton- 
liünsller aufweisen; vielleicht ertönen gar bald feyer- 
liche Hymnen und Andacht erweckende Psalmen "in 
den Tempeln der Juden, indess die Christen sich 
schämen, müssen, dass aus ihren Gotteshäusern die 
edle Musica entflohen ist, um sich nur zu oft, als 
feile Dirne im anzüchtigen Flitterstaate nur auf den, 
von so vielen europäischen Fürsten schier ausschliess- 
lich begünstigten, Theatern brauchen zu lassen. 
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Erste Messe (in ff) tod Carl Maria e. Weber. 
Partitur. 

Wie bei T. Hulidg«. 

Sagen, dass es daist, das Werk eines seiner Ration 
und der Welt unvergeßlichen Künstlers, genügt bei Wei- 
tem , um demselben achtungsvolle , liebevolle Aufnahme 
unter uns Zurückgebliebenen zu verbürgen; — und kein 
Freund des Verklärten wird dasselbe übersehen, — keine 
Kapelle es vermissen Trollen. 

Ob Weber kirchlich schreiben, ob er Gebete 
componiren konnte? wer mögte ea bcEweifoln ? Wahrlich, 
wer die Cantate : Hampfund Sieg, und die Jubel- 
cato ta to *), — ja wer Agathen» Cebet schreiben konnte, 
und selbst den Sonnenaufgnngschor aus Preciosa, der 
vermag auch ein agnat Dei, Sanctus und Gloria! — er 
vermag nicht das Zeitliche allein, — seine Kunst stammt 
auch aus dem Ewigen, 

Ob und wiefern von eben dieser heiligen Tiefe des 
Gcmülbcs anebdie hiervorliegendeMissa neues 
Zeugnis gibt? — wir wagen nicht es in entscheiden. 

Dieselbe ist als erste Messe bezeichnet; wir dürfen 
demnach auch auf die zweite hoffen **). 

_ Gfr. Weier. 



•) Op. 58, Berlin bei Schlesinger. 
**) Der kunstsinnige und vielverdiente Verleger dos 
Werkes bat dasselbe Sr. Maj. dem Könige Anton 
von Sachsen gewidmet, und ist dafür durch die mit 
den schmeichelhaftesten Acusscrungen begleiteten 
Zusendung einet köstlichen Brillantriges beehrt 
worden. 
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I.) Aufersteht, ngsgesang: „Wachet auf, so 
ruft die Stimme", für Tier Möiincnlimmcn 
mit Begleitung der Blaseiiislrtimenlc und Orgel ; 
comp, von Ernst Kühler. Op. 48- 

II. ) Religiöser Gesang: „Mein Gott, wie gross 

ist deine Macht", tür 2 Tenor- und 2 Dass- 
stimmen, Solo und Chor, ohne Begleitung; 
in Musik gesetzt ton Jos. Schnabel, (der 
nachgelassenen Werbe Nro t) 

llniln bei Cr.ni. 

III. ) Hymne: „Isoket den Herrn , ihr Himmel 

für zwei Männerchöre, nebst obligater Or- 
gelbcgleitung ; in Musik gesetzt tob Ernst 
Richter. Op. 10- 

Bwliii Lei C. Creni. Pmiiiiu Pr. <6 (r. 

Die Gesangs feste, welche in vielen Tbcilcn Deutsch- 
lands immer häufiger von Scbullchrcrn veranstaltet wer- 
den, machen das Bedürfnis nach mu siliah' sehen Kom Positio- 
nen für den Mannerchor immer lebhafter. So fohlt es 
denn auch nicht an fieissigen Mannern, die dieses Bedürf- 
nis zu befriedigen suchen. Gleichwohl gelingt es Weni- 
gen, sich die in solchem Falle zu Gebote stehenden Mittel 
ho sehr zu unterwerfen, dass nirgends eine Einförmigkeit 
bemerkbar wäre; und das wahrhaft Gelungene aus diesem 
lache verdient daher allgemeine Beachtung. 

Zu I.) 

E. Hobler hat, ausser der Orgelb eglcltung , noch, 
die von Blechinstrumenten (2 Horner, 2 Trompeten, i 
Posaunen) hei der musikalischen Behandlung eines be- 
kannten Kirchenliedes: ,,Wacbet auf, so ruft die Summe" 
angewandt. Es fragt sich, ob die blosse Begleitung der 
Orgel bei Männerchoren nicht genügen sollte? Dadurch, 
dass die Singstimmen so nahe zusammenliegen, wird ohne- 
dies das scharfe Hervortreten der einzclcn sehr gesebmä- 
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lert, oni lichtesten aber ist die HU-lodio übertönt, und dies 
»erführt die Sänger leicht r.u schreien, anstatt r.u singen. 
In der vorliegenden Arbeit indessen ist das Streben, diese 
Uobclständc zu vermeiden, sehr anerkennenswert!). Dio 
l.omphaftere Begleitung ward schon durch den Inhalf des 
Textes erfordert. Auf ein feierliches Allcgro (ö-dur 
Taht) folgt ein kurzes Arioso für eine Basssolostimme, 
womit ein Tereelt (Andantino, £-Takt) von mildem, fromm 
orgebenen Charakter susa mm anhangt. Hieranf tritt nun 
die ausgeführte Choralmelodie, welche schon dem Thema 
des ersten Chores zum Grunde lag, selbst ein; die Melo- 
die als canias ßrma, vom Chor vorgetragen, von den In- 
strumenten durch Figuration regiert, worauf dann die 
SckluMworte: „Soj Dank und IVciss und Ehro dir" tu 
einem gane kurzen fugirlen Säte« Veranlassung gebeD, 
der zuerst dem Sängcrclior allein überlassen, gegen das 
Ende von den iDStruracntcn btäftig unterstützt wird. Da» ' 
Game zeugt von gereifter Erfahrung und Gewandtheit 
des Komponisten, 

Zu II.) 

Die Erscheinung mehrer ungedruckten Kompositio- 
nen des verstorbenen Kapellmeister Schnabel, nach 
dessen Tode bestätigt, wie gern und dankbar sich viele 
Schlcsicr eines dahingeschiedenen Mannes erinnern, der 
für dio Provinz von gani entschiedener Bedeutung ge- 
wesen ist. In allen seinen Kompositionen ist eine feierliche 
Klarheit zu bemerken; nirgends wird nach Effekten ge- 
hascht, welche eine sehr verständige Benutzung des Bunst- 
materials von selbst herbeiführt. Es ist ein praktischer 
Gest in diesen Arbeiten, was die Form betrifft, thätSg, und 
ausserdem religiöse Wärme, freilich ohne schwärmerische 
Begeisterung, als der Inhalt der Tüno unverkennbar. Dies 
Alles bestätigt das vorliegende leicht ausführbare Musik- 
Stück, das sich indessen nicht des eigentlichen Hirchenstv- 
les bedient, und melodisch dahinfliegst, ohne durch kunst. 
»olle Nachahmung und Verscbüngung in ein seien Stim- 
men eu bestehen, 
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Der Kompositionen für Münnercbor von £. H ic h- 
t er haben wir im Allgemeinen (S. Cacilia 17. Band, S. 60) 
bereits m rübmen gehabt, dass sehr genaue Kenntnis 
der durch solches Kunstmaterial zu bewirkenden Effekte 
dieselben auszeichnen. In der Thal bestätigt die vorlie- 
gende Hymne den Beruf de* Komponisten, in diesem Fa- 
cht) forte u arbeiten. Man nimmt vrahr, dass er mit älte- 
ren tüchtigen Mustern vertraut, die Bedeutung des Ge- 
sanges zu ehren, den Singstimmen freie Wirksamkeit r.u 
verschaffen verstehe. 1> schreibt gesaii gmassi;; und hält 
sich von moderner Manier, die leicht in schwächliche 
Sentimentalität überstreift , was bei Kirchenstückcn am 
allernachtheiligsten ist, fern. Uici ist eino nicht oben all- 
gemeine Richtung, welche alle Ermunterung verdient. 
Die vorliegende Hymne ist sccbsslimmig. Dadurch aber, 
dass zwei Chöre gebildet worden, wird der Vortheil er- 
reicht, dass den einzelnen Sängern hinlänglich Kuhe ge- 
gönnt bleibt, welche dio Kehlen immer wieder frisch er- 
halt. Der T«t ist aus einfachen Bibelsteilen verständig 
zusammengestellt, so dass das Ganze auch einen dichteri- 
echen Zusammenhang hat. An ein Modoralo (e-dur, |- 
Takt): „Lobet den Herrn, ihr Himmel" worin beide Chöre 
altcrnircn, und erst zuletzt sich vereinigen, schliesst sich 
das secfasslimmigc , rhythmisch einfache, aber bedeutungs- 
voll hervortretende kurze Allagio: „Denn der Herr, un- 
ser Gott, ist ein grosser Göll", welches eigentlich nur 
dio Introduktion zu einem sanften Quartett Tür Solostim- 
men: „Seine Gnade reichet so weit der Himmel ist" bil- 
det. Dieser Sata: (Jli-dur) rundet sich eu einem selbst- 
ständigen kleinen Ganzen, worauf denn beide Cliüre sich 
in einem demiithigen Grave (c- in oll , 4 -Takt) vereinigen, 
das sich endlich in einer nicht eben strengen, aber sehr 
wirkungsvollen Fuge: „Altes was Odem hat, lobe den 
Herrn!" eu freudigem Preise des Höchsten steigert. Das 
Thema der Fuge ist eben nicht neu. Es ist ein Graun', 
sebes Motiv. Aber die Behandlung davon ist originell. 
Als Gefahrte nämlich ist eine rhythmische Figur auf: 
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„Hallelujah ! " geschickt damit verflochten. Das Ganze 
schliesst dann mit feierlichem Kirchcnschlusse io gehal- 
tenen Noten. — Möge der Komponist in seinem ebren- 
wertben Streben bebarrlich sejn! — 

Die Ausstattung dieser Verla gsartikel der Crans sclien 
Vcrlagshandlung ist sauber und zweckmässig. Nur die 
Vignette auf der Itichter'achen Hjmne, den lieben Gott 
unter seinen Engelein vorstellend, wäre besser wegge- 



C antäte: „Nach einer Prüfung liurzer Tage" etc. 
von Geliert} für vier Solostimmen und 
Chor, mit obligater Orgel- oder Piano- 
fortebegleitang; — von Carl Joh. Christ. 
Klos s. Op. 28. 



Wir können dieses Werk eines kunstgerecht geübten 
und mit schönem Talente begabten Tonscdcrs, nur Auf- 
führung sowohl in der Kirche als auch in Singvereinen, 
bestens empfehlen. Der Stjl und die ganze Haltung der 
üomposition sind fliessend, Mar, anständig, fromm und 
angemessen dorn Teite, welchen der Tonseteer nur 
durchgängig gar tu sehr durch schier endlose Wieder- 
hol u i» g e n in die Länge gedehnt hat. So hört b. B. der 
Zuhörer einen Chor, zwanzig lange g-Takte eines Largo 
hindurch immer nur die, noch keinen Sinn bildenden, 
Wortesagen; „Nach einer Prüfung, nach einer Prüfung 
„kurzer Tage, nach einer Prüfung kurzer Tage, liurzer 
„Tage, kurzer Tage, kurier Prüfung, einer Prüfung, nach 
„einer Prüfung, Prüfung, kurzer, kurzer Tage" u. dgl. — 
worauf dann, nach einer kurzen Geueralpause , andere 
Stimmen, in einer neuen Tonart, den Salz er« durch 
die Worte ergänzen: „erwartet uns die Ewigkeit, erwartet 
uns die Ewigkeit. Hoch einer Prüfung" u.s. w. — D>d auf 
gleiche Weise »lebt und dehnt sich der spärliche Teil durch 
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die zehn Nummern der nicht Hönau Cantate hindurch — 
(wir «prtchen bloa vom teutschen , — lieber schweigend 
gar von der mit untergelegten lateinischen Debcrsctf.ung!) 

Dies das Einzige nu wir an dal wirklich recht »rhu. 
nen Composition auszusetzen finden. Das Rühmenswer- 
the all anzurühren , würde viel weitläufigere Erörterung 
erfordern, als der uns zugemessene Kaum verstauet, wes- 
halb wir uns mit der Versicherung begnügen, dass die Auf- 
führung dieser Cantate Her* und Ohr nicht unbefriedigt 
lassen wird. 

Einige in den uns sugesendeten Exemplaren befindliche 
Siichicliler (S. 6, T. 3 in der Begleitungsstimme, — S. 29 
T. 1 ebend. — > sind leicht au übersehen. 

Der Tonselter ist Solbit v erlegor ; — mügo es ihm zu 
Glücke schlagen. 

ä. R4. 



Sangerf airt, in Musik gesetzt, mit Begleitung 
des Pianoforte, von Franz Lachner. Op- 33, 
dritte Lieferung. 

Wien b.i T. OuliDl«. Pr. I 0. lo Ii. CM. = 1 Ü. 

Wenn, in unseren früheren Blättern, schon beim Er- 
scheinen der zwei ersten Lieferungen dieser Cornpositio- 
nen, der Genius derselben dem ähnlichen Talente des so 
vielfältig hoch gefeierten Franz Schubert zwar verglichen, 
jedoch entschieden genug über denselben gestellt wor- 
den war, so finden wir in dem vorliegenden wetteren 
Hefte sowohl jene Achnlicbkeit , als auch'diese Vorzüg- 
iiehbeit, zu unserer Freudo immer mehr bestätigt. Die 
Art, wie Herr Lackner seine Gedichte durebcomponirt, 
ist durchaus richtig verstanden, sinnig, tief empfunden 
und ausserordentlich wirkungsvoll, ja ergreifend, wenn 
sie — das ist freilich unerläßliche itedingung — von ei- 
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achlechten Flötisten, allerliebste Wirkung thut, und über- 
all Beifall ernten wird. Man kann gar nicht anders als 
dem Componitten gut «ein, um dieses hübschen Stück' 
chens willen. GW. 

Vingt-cinrj Caprices-etutles ponr le Piano; 
comp, par Hr. Ber t ini jne, op. 94' 

' rs,jeMt', \mm, .i,™ !-. im <i- b. sa.»u. p>, 7 n. tc. 

Dasselbe Werk, in 8 Abtlieilungeo , Cah. 1—8. 



oder wie es auf der Umschlägdecke betest: 

Vt&gt-tmq Cap rices paar le Piano, compose'es par Henry 
Bertini jeune; cet ouvrage eomple'ment des Etadet carac- 

Schon durch mehre Anzeigen in frühern Mummern 
unserer Hefte *) ist die geniale und in so vieler Hinsicht 
treffliche Manier der den Kamen Berlin! tragenden Cla- 
Tiercom positionen mit Warme und nachHrncksam gerühmt 
norden; man hat sich aber nicht selten, und selbst in 
öffentlichen Blättern, daran gestossen, dass auf den Titel- 
blättern der besprochenen Compositionen hald da Henry 
Bertini Jeune, bald ein Henry Bertini schlechtweg vor- 
kommt, und man liat wohl gar Vater und Solin dahinter 
gesucht. Den Verehrern der unter diesem Kam • i berühm- 
ten Claviercompositioncn wird es nicht unangenebm sein, 
über den Zweifel ins Klare zu kommen. Wir wollen sie 
demnach versichern, dass all die verschiedenen Werke 
und Werkchen , so wie sie in ihrer Art wahrhaft einzig 
sind, auch nur von einem einzigen Componisten, Henry 
Bertini in I'aris, herrühren, welcher nur seit einiger Zeit 
auf seinen Titelblättern die Bezeichnung „Jeune" beizu- 
fügen angefangen hat. 



•) Band 13, S. 241, dgL S. 260j — Band 14, S. 216; — ■ 
besonders Band 15, S. 139; — und Band 16, S. 98. 
— Band 17, S. 127. 
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Alles was in ungern Blättern bereits von «einen Etada 
caraecdrittiquei hoch gerühmt norden ist, findet man 
auch bei den gegenwärtigen wieder, nur mit dem Unter, 
icliieile, dass diese nicht sowohl eigentliche methodische ex- 
ercieci, als vielmehr freiere Phanlasiccn undCepricen sind, 
and darum gewiss einem sehr grocsen Tlicil unserer Leser 
noch will Ii um inner erscheinen werden, als jene früheren: 
Denn noch mehr als in seinen früheren EtuJet earaetc'ti- 
sliqust, findet man liier jenen edel graziösen I 1 hanlas ierifhig 
und in mehren derselben jene, man müßte sagen horbpin'- 
tische Sprache eines tiefen, oft tiefbewegten, tu weilen 
selbst leidenschaftlich aufgeregten Gcmüthes, durch wel- 
chen sich die Cumpositioncn dieses Ctavicr d ich t o r i so 
ganz und gar vor der Prosa der heut eu Tag gemeinbo- 
licbtcu Clavicrdrcschorci und Feuerwerherci auszeichnet. 
Immer mehr scheint das Gemülh dieses so interessan- 
ten Künstlers sieb insbesondere zu jenen Anflügen web- 
müthiger Stimmung , zu jenem schwermüthig elegischen 
Phanlasiecnllugc hinzuneigen, welcher in seinen Etudes 
c a r a et e ris ti<ju es, vorzüglich in der letzten Kum- 
mer derselben, angeklungen, und in einer poetischen 
Schwärmerei, in deren einfach edle Sprache sich mitunter 
der Ausdruck des Unmuthes über das Schicksal und über 
manche Leiden dieser Erde einmischen zu wollen scheint, 
— so dass, für solche tief gefühlte T ungedichte, nebenbei 
bemerkt, der Titel Capricti oder Caprices-ctudcs, unserm 
Gefühle nach, wirklieb viel tu prosaisch frivol erscheint. 

Von allen 21 Nummern dürften nur sehr wenige un- 
bedeutend oder wenig bedeutend genannt werden können, 
namentlich i. B. die Kr. 15, so wie auch Nr. 14, welche 
letztere kaum irgend ein anderes Interesse gewahrt, 
als das der rbjllimiich pikanten vorherrschenden K'otcn- 
figur. — (Uebcrbaupt lässt, sowohl schon in den Etudes 
caraclertstiquei, als eben so auch bier, beinah in allen 
Summern, eine gewisso Vorliebe für rhythmisch-pikante, 
irnmmclsclilagäbnlichc , — schwirrende, raketenförmigo 
Formen und Figuren, den unter Franzosen gebil- 



dctcn Musitcr erkennen, z. B. in Hr. 1, 4, 5, 8, 9 im 
Allegrelto, 11, 12, 13, 14, 18 U. a. m.) 

Leicht sind dio Stüclic übrigens nicht, um] nichts 
weniger als ru leichtfertiger Damen - und Dilettanten- 
Spielerei geeignet; und mtttelmäsig dürfen sio wahrlich 
nicht vorgetragen werden! — Aber sum Glück ist ja unsre 
Zeit nicht arm an guten Ciavierspielern j — und ilicsen 
wüssten wir, für Geist, Herz und Faust, Hichts wär- 
mer ku empfehlen, als die vorliegenden ausgezeich- 
net schönen Phantasieslüchc. 

Die Ausgabe ist des schönen Werkes nicht unwürdig *) 
und mit einem — unsern seil OD eil Claviorvirluosinnen ge- 
wiss sehr wohlgefälligen — Bildnisse des schönen in- 
' teressanten jungen Künstlers geziert. 
______ CIV. 

•) Einige, zum Tbcil störende, Stichfehler, wenigstens 
in den uns r.ugcscndclen Eiemplaren , sind, unter 
anderen, folgende: Seile 6, im 7. Tacte, fehlt von 
als zu als das Bindezcichen — 8. 14 am Anfang 
der ersten Zeile sind die beiden l\ vor A und vor c 
auszulöschen. — 8. 25, vorletzter Tact , sollte statt 

1 vielmehr c" stehen. — S. 39, Tact 11, fehlt in der 
oberen Zeile elasFermalrzcichcn T>j —Ebendaselbst 
im sieben tlolulen Tacte sollte, statt h, c stehen. — 
Seite 68, im dritten Tacte steht, in der zweiten Triole, 
ebenfalls h statt c. — Seite 90 im vorletzten Tacte 
müssen die zwei Achtelnoten der Mittciatimme Sech- 
zchntcl sein. — Seite 118 muss im zweiten Tacte 
wohl dreimal H statt A stehen, ganz wie im ersten. 

Seile 3 Steht accellerande statt accelerando. — 
Eben so wird S. 101 das Miieriosa vielleicht Miste- 
rioto licissen sollen. 

iinah blus als Schreibfehler möglen wir es 



gib wenig Anstoss gcbei 
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Die Sieben Schläfer, Oratorium in drei 

Abtheilungen, gedichtet vom Professor Ludwig 
Gieseb recht, eomponirt von lJr. C. Löwe. 
Op. 46. Partitur. 

Desgl. Cl.'ivii'rausztig. 

Desgl. Orchester- und Singstimmen. 

Desgl. Chorslimmen. 



Schon «jeder tritt aus der Officio unserer Ver- 
highaiidliuig ein grosses schönes Werk hervor, ge- 
schaffen von einem liulttiltig gefeierten Tonsctzcr 
unserer Zeit, und bereits bekrönt von allgemeinem 
Beifall an all den Orten, wo es schon vor der 
gegenwärtigen Herausgabe gehört worden war. Es 
sei uns'' willkommen als eine danlicnswcrlhc Vermeh- 
rung unseres noch nicht übergrossen Reichtbumcs an 
Oratorien, will kommen sowohl wegen des schönen 
poetischen Gegenstandes, als auch der schönen Ar- 
beit de3 Tondichters. 

Wen intercssirt und rühret nicht die schone ur- 
alte Legende von den sieben Schläfern, jenen sie- 
ben Söhnen des Anicianus aus Ephesus, wel- 
che vor der Wuth des Christen Verfolgers Decius 
in eine Berghöhle geflüchtet waren, deren Eingang 
aber der Wütherich entdeckte und, während die Brü- 
der ruhig schliefen, vermauern Hess, urn die Leben- 
digen in solchem Grabe verschmachten zu lassen. 
Gott der Herr aber that ein Wunder: sanft, des 
ihnen bereiteten Schicksals unbewusst, schliefen die 
Vermauerten einhundert nnd neunzig Jahre fort, his 
endlich, unter dem frommen Theodosius, die ver- 
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mauerte Hohle wieder geöffnet ward. Und siebe da, 
als hätten sie nur Einer Nacht erquickenden Schlum- 
mer genossen, und unbewusst alles seit nächst zwei 
Jahrhunderten mit ihnen und in der Aussen weit 
Vorgegangenen , treten die erwachenden Brüder an 
das Tageslicht, sehen mit freudig frommem Erstau- 
nen jetzt das Kreuzeszeichen auf den' Zinnen' der 
Tempel glänzen, und preissen mit allem Volke den 
Herrn, der so Herrliches an ihnen zur Glorie sei- 
ner Kirche vollbracht. 

Dies die Legende, welche der Dichter, Herr Pro- 
fessor Gicsebrecht, zum Oratorium zu vcrarLci 1 
ten unternommen. Die Art und Weise wie er es aus- 
geführt ist folgende. 

Vor der Höhle, in welcher seit 190 Jahren die 
Brüder ruhen, sind der Froconsul Antipater, ein 
Knlit'I ihres Stammes, und seine Gemahlin Honoria, 
Im-cliiiCiigt , den vermauerten Eingang von einem 
C.liur von Hirten wieder Öffnen zu lassen; — nicht 
etwa um die heiligen Gebeine seiner als Märtyrer 
des Kreuzes gemordeten Vorfahren zu verehren, son- 
der», um die hühle Stätte zum — Nachtquartier für 
das Vieh zu benutzen. „Diese Höhle" — singt er 
mit seiner Gemahlin Honoria — „birgt unserer Mär- 
tyrer Gebein; — wird unsrer Heerde Ruheort 
„am Abend sein." y- Oder, wie seine Arbeiter sin- 
gen: „dass im Kühlen hier .die Lämmer saugend au 
„den Müttern ruhu." — 

Sehr glücklich hat der Tonsetzer in diesem Einlei- 
tungselior; „Rüstig schwinget eure Hämmer, öilnct 
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diese Grotte" a. s. w. das reg« Leben der Arbeiter 
geschildert und daraas ein Tonstück voll Leben und 
■wohlgefälliger Wirkung geschaffen, welche er nur 
zuweilen durch gar zu herb durchgehende Zusam- 
menklänge trübt, wie z. B. gleich Tact 3 w. Agg. 




oder Tact 10 




Nach einem rührenden Duette zwischen dem Pro- 
consul nnd seiner Gemahlin, geht Erstercr zur Er- 
zählung der früheren Christenyerfolgungen und der 
Art und Weise über, wie seine Ahnen in dieser 
Höhle dem Tode geweiht worden, und Ton da zur 
freudigen Betrachtung der jetzt besseren Zeiten: 
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Aber die Tage der Trübsal verschwanden. 
Strahlenden Huppein cntblühet das Kreut: 
Tbeodosnis herrschet, fromm und gewaltig — 
Born ist die Seine ; Sein ist die Welt! 

Unser Componist hat aus diesem Stoffe eine der 
schönsten Nummern seines Oratorium gebildet. Ueber- 
aus ansprechend ertönt die ungekünstelt schöne Me- 
lodie des Christo froher 




prachtvoll und herzerhebend donnern und schmettern 
Pauken und Trompeten zu dem hochherzig mitein- 
stimmenden Chor der freudigen Christen: 




Es ist nicht möglich, diese schone Scene zu hören, 
ohne das so schön, so frisch und lebendig ausgespro- 
chene Gefühl freudiger Erhebung mitzuempfinden. 

Wenn . — beiläufig bemerkt — in diesem schö- 
nen Gesänge, die Stellen: „Sein ist die Welt« und 
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„erblühet das Kreut" mebrmal auf verschiedene 
Weise vorkommen : (Partitur, S. 15 zu 16, 8. 19 
zu 20. S. 21, S. 108» Clavierausz. S. n, S. 13, 
S. 14, S. 83-) 




so würden wir, müssten wir wählen, wenigsten! 
nicht der ersten den Vorzug geben. 

Nach einer Arie Honoria's, entschtiessen sie 
nnd Antipatcr sich, m die Stadt zurückzugehen, 
Myrrhen zu holen , um der Märtyrer Gebciu fest- 
licher zu ehren. (Das klingt nun doch besser!) — 

Die Hämmer der Arbeiter ertönen Ton Neuem. 
(Wiederholung des Eingangchores. ) — 

Endlich ist ihre Arbeit vollendet, die Hammer- 
schlüge verklingen, es wird stille, — und — wie aus 
weiter Ferne, ertönen vom Grunde der geöffneten 
Höhle hervor- RIorgengcbetc der erwachenden Brü- 
der , — erst eines einzelnen, — dann zweier — und 
so fort bis zum wirkungsvoll und erhebend vollstän- 
digen Siebengesang. Die Wirkung dieser (mitunter 
etwas befremdlich modulirten) Psalmen ist im Ganzen 
schön; — (sie kann hei der Aufführung wohl noch 
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erhöht werden, wenn man sie etwa aus einem be- 
nachbarten Zimmer erklingen lässt.) — 

Während dieser Klänge hatten die Hirten, — in 
der Meinung, es seien Gesänge der Priester in einer 
benachbarten Bergkapelle, — sich dorthin entfernt; 
— und aus der Höhle treten , unter Anklängen ei- 
ner bekannten Choraimelodie , die Sieben hervor, 
froh, an dem wüsten Orte die Nacht glücklich über- 
standen zu haben, aber — hungrig: „In die Wüste 
hingebettet", — so äussern sie sich in einem Quar- 
tette, — „wo der Engel, der uns nährt?" — 

Male hu s, der jüngste der Brüder, erbietet 
sich zum Wagestück, in die Stadt zu gehen, Brod 
zu Laufen. Nach einem Wettstreile mit seinem Zwü- 
lingshruder, (einem ganz -wunderlieblichen Wechselge- 
sange, in dessen Tönen sich die liebenswürdigste, 
alter thümlich kindliche Pietät der beiden Knaben 
auf höchst rührende Weise ausspricht,) entfernt der 
Erstere sich wirklich , unter der ganzen Brüderschaft 
frommen Gebeten, _ in welche nur wieder einige 
herbe Anklänge eingemischt sind. 

Mit diesem Siebengesang endet die erste Ab- 
tbetlung. 

Die zweite spielt in der Stadt, wohin der 
Kleine sich gewagt, und wo eben der Bischof, von 
seiner Priesterschaar umgeben, beschäftigt ist, die 
Fahnen des christlichen Heeres zum Feldzuge gegen 
die Perser einzuweihen : 

„Nehmet (Ho Falinen, nclimct A-a tabirum 
Hin aus der Priester genaihetor Hand. 
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Chor. 

Hebet die Herzen, hebt die behclmotcn 
Jugendlich blühenden Häupter empor I 

Bischof. 
Streiter der Kirche, o ihr Gesegneten, 
Wehret die Heiden 10m Grabe des Herrn! 
Chor. 

Vor euch in Lüften schwebet das mächtige, 
Schwebet das Welten erlösende Krens; n. s. w. 

Sehr glücklich ist dem Tonsetzer diese fromm 
kriegerische Scene mit eingemischtem Priesterchor 
gelungen , aus welchem nur einige Incorrcctheiten 
wegzuwünschen wären j Tact 7 u. Agg.: 




Von gar ■cbÖner Wirliung ist die kleine Tonmalerei, 
mit welcher er die — leider etwas Terschrohcne, — 
Phrase behandelt: 

„Hinter euch steiget, Berge versetzendes, 
„Ephesus Flehn in den Himmel für Euch!« 

Schiin charakteristisch und recht originell alter- 
tümlich ist, — nach vier wieder etwas hart rerdau- 
lichen Einleitungstacten : « 
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ein darauf' folgender Kriegcrgcsang : t 

Zion, Zion ist umringt * 
Von der Perser Sciiaaren; 
Auf! hinauf! die Lanze- schwingt, 
Zion eu bewahren! 

nacli welchem ein aus dfr Kirche Ii ertönen der Choral 
einen gar wohl t hu enden Conlrast Lüdet : 

Neige, neige dich herab. 
Unser Flchn zu hören: 
L.iss die Heiden nicht dein Grab 
Deinem Volk zerstören! 

Endlich erscheint der iiieine ftlalehus — ganz 
befremdet über das ganz veränderte Ansehen, wel- 
ches die Stadt und alles ihm Entgegentretende seit 
gestern (wie er meint) gewonnen hat, und freudig 
erstaunt, das heil. Kreuz auf den Zinnen aller Tem- 
pel erglänzen zu sehen. — Eben so erwecken von 
der anderen Seite seine längst nicht mehr gebräuch- 
liche Kleidcrlracht , seine veraltete Sprache , und ein 
längst veraltetes Geldstück, mit welcher er das ge- 
häufte Biod bezahlen will , die Aufmerksam heil des 
versammelten Volkes; — man argwöhnt in ihm einen 
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Spion der Perser, oder, des allen Geldstückes 
wegen, gar den Besitzer eines geheimen Schatzes: 

„Einen Schau hat er gefunden. 

Und terbergen will er ihn. — 

Ein entsetzlich Bubenstück!" — (?) 

Diese ganze Scene gehört wieder zu den schön 
sten und gewiss allgemein ansprechendsten Licbt- 
puueten des ganzen Oratorium. Auf die interessan- 
teste Weise führt der Tondichter uns den heliien- 
müthigen Knaben vor, wie er, gleichwohl ängst- 
lich, — und auch wieder staunend, durch die ihm 
ganz fremd erscheinenden Gassen wandelt, seine 
iMiipfindungen in einer ungemein anmuthigen Sopran- 
Arie aussprechend: 

Staunend schreit' ich durch diu Gassen — 

Suh ich um mich Ephosus, 
Das ich gestern nur verlassen, 
Das durchwandert dieser Fuss? 

(aus welcher nur die dreimalige Wiederholung 
des blossen Flieh- und Reimverses: „das durchwan- 
dert dieser Fuss" wegzuwünschen wäre.) 

Unsere Theilnahme steigt bis zu einem wahrhaft 
dramatischen Interesse, indem wir das Geflüster 
der ihn beobachtenden Voll«- und Soldatcnbaufcn 
vernehmen , deren gar bedenkliche Reden der Ton- 
setzer, sehr verständig und wirkungsvoll, durch- 
aus pianissimo gehalten hat, und welche nur 
erst, nachdem die vom Knaben vorgezeigte alte 
Münze ihren Verdacht aufs höchste gesteigert hat, 
ihn vollends umringen und nun plötzlich mit laut- 
donnerndem Ausrufe: „Zum Proconsul!" auf 
ihn hineinstürmen. 
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Wahrend einer, minder interessanten, ja selbst ci- 
nigermascn monotonen Fuge, — wird der Knabe vor 
den (uns schon bebannten) Proconsul Antipater 
geschleppt — Doch hier klärt sich Alles auf. Der 
Bischof erklärt die Sache für gar wohl möglich; 
denn: auch Lazarus ward auf erwecket, und beim 
Tode des Sohnes Gottes haben -^ich Gräber geöffnet: 




— Tactö-6, 13-14, 54-55, 62-63, 68-69'- 



Um indessen jeden Zweifel zu lösen und das 
Wunder mit Augen zu schauen, erhebt sich Alles 
zur Wallfahrt nach der HÜhle, unter dem Klange 
einer zweiten, der vorhergehenden an Farbe und 
Charakter nicht unähnlichen, an Tactart und JJewe- 
gung gleichen Fuge. 

Endo der Ewelteu Abteilung. 

Die dritte führt uns ins Gebirge zurück, wo 
die Wiedererstandenen noch Tor dem Eingange der 
Höhle versammelt sind. — Es ist schon Abend gewor- 
den, und der kleine Malehus noch nicht zurück. — 
Die Brüder singen: 
Trauter Knabe, stiller Abend! 
Mich umfangt ein süsser Schmers! — 
Heilig Weh', mit Trauer labend, 
Ucbcrjtrömt mein ahnend Hcrc. 
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Das ist sanfter To iesboto, 

Duft'ge Stille Mine Lust, uu, T«tuboiw lug 

In dem reinen Abendrolha 

Badet er diu reine Brust. ( D„ u.i? S o T<.i!»l»>k> W.i di« B™t.) 
u. s. w. — Wer es fassen mag, dem wird gewiss 
auch des Nebel- und Schwebelpoeten Ambrosius Nif- 
tel Oratorium: „Der klingende Duft«, in Gu- 
fitar Nicolais Kantor ans Fichtenhagen, ganz ans der 
Seele geschrieben sein. — Unser Tondichter hat den 
mystischen D u f t von der besten Seite gegriffen und 
daraus ein wunder lieblich romantisch sentimentales 
Tongewebe geflochten. 

Bald erscheinen Honoria und ihre Frauen, mit 
den aus der Stadt geholten Myrrhen und Narden, um 
die Gebeine der lebendig Begrabenen zu sammeln 
und zu verehren. — Die Brüder, jene Frauen für 
Heidenweiber haltend, sieb daher verrathen, ohne 
Bettung verloren und dem Tode geweiht glaubend, 
treten ihnen furchtlos entgegen, um sich laut iür 
Christen zu bekennen: 

Ja, ich will es nicht verhohlen i 

Christen sind wir nllsnmal ! 
Zn erretten unsra, Seelen — (!) 

Flohen wir in dieses Thal. 
Aber Gott bat uns gewogen 

Und nach seinem ow'gen Schluss 
Die entflobn, an'a Licht gesogen, 
Kündet das dem Decius! 

Doch schon hört man die freudigen Chöre der 
aus der Stadt herbeiströmenden Christen , und dem 
Herzen wje dem Ohre willkommen, erkennen wir. 
die, uns schon in der ersten Abtheiioug so lieb ge- 
wordene, Weise wieder; 

Theodosius hcrrscüot, fromm und gewaltig. 
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Unter diesen Klangen erscheinen der Proconsul, 
der Bischof und das Voll;, alle, wie wir gehört, in der 
Absicht, um zu huren „ob ein Wunder hier geschehen 
— ob uns Hüllentrug berückt". Der mitgebrachte 
kleine Malchus betbcaert dem Proconsul, das 
seien wirklich seine Brüder. Diese, noch immer 
nichts von allem Vorgefallenen wissend, sich noch 
um 190 Jahre jünger wähnend, und Ton einem noch 
an der Brust der Amme liegenden achten Bruder 
sprechend, beslüttigen die Bctheucrung; — und nun 
zweifelt Niemand mehr, es sei kein Hüllenlrug, son- 
dern ein wahrhaftes Mirakel; 

Vor solchem Zeugnis«, vor dem lichten Glanz, 
Der euch umfiiesst, muss jeder Zweifel schwinden. 
Ihr heil'gon Schläfer Gottes, hundert neunzig Jahr 
Habt ihr wie eine Sommernacht durchscliiummerr. 
Als ilir entschliefet, brach die Dämmerung 

Des Tages Christi an, nun steht die Sonne 
Im hohen Mitlag. 

Des Hreuses Feinde sind nicht mehr! 
Die Kirche ruht auf ihrem FcUengrund, 
Sie «u icrherrlicben , geschah dies Wunder. 
So kommt gen Ephesuc, dass alles Volk 
Euch schaue — und anbetend niederfalle 
Vor dem Allmächtigen, dem Hort der Kirche! 

Ein nun folgendes Duett , in welchem der Pro- 
consul und Honoria die Erstandenen einladen ; 

Bach 'Epbesus! In enre Hallen, 
O kehrt zu euer in eignen Herd! 

bildet den schönsten Glanapunct dieser drillen Ab- 
Iheilung. 
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Doch unerhört phlegmatisch wird dies Alles von 
den Brüdern aufgenommen. Es fallt nicht einmal ei- 
nem einzigen von ilincn ein , sich anch nur ein klein 
Bisschen über ilas mit ihnen vorgefallene Wunder zu 
Terwnndern, oder allenfalls dem liehen Gott für ihre 
wundervolle Erhaltung zu danlien etc. — Ihre Ant- 
wort besteht vielmehr einzig darin , dass sie dem 
Proconsnl für die gütige Einladung danlien: 

Gott sei mit euch! Uns ist nicht beschicken, 
In die vor'go Heimath einiugohn. 
Hier ist unsro Bast iu Gmtcs Friaden, 
Bis die Todtcn werden auforslcbn etc. 

Sie ziehen nämlich vor, sich, als echte Siebcnschlii- 
fer, bis auf Weiteres, — wieder zur Ruhe zu le- 
gen, um fortzusehiafen bis an den jüngsten Tag ; — 
and so schlafen sie denn wirklich zur Stunde und 
Tor Aller Augen und Ohren wieder ein, — worauf der 
Proconsul sie in diellülilc znrüclitragen und diese wie- 
der vermauern lässt. — Der Chor schliesset das Ganze; 

Heimlich und IVhcU.uti ruhen die Sieben! 

Bis einst die Posaune des Richters der Todten 

Sie und uns in die Wolken entrückt! 

mit einer Kräftigen , nur aber den beiden vorherge- 
henden wieder ähnelnden, übrigens vielfältig uner- 
hört licrhe klingenden Sdilussf'ugc. 



Möge der vorstehende Abriss eines schönen Kunst- 
werks dazu beitragen, dasselbe der Aufmerksamheit 
der musikalischen Welt so angelegentlich zu empfeh- 
len, als es derselben in der That würdig ist 
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Mö'go aber auch der Tonsetzer in der FreimB- . 
thigkeit, mit welcher ich sein Werk besprochen, die- 
jenige wahre Achtung erkennen, welche nicht lobt 
um zu loben, welche aber am Ende reeller ist, als 
das estatische Jubiiiren unbedingter überschweng- 
licher Lobtrompeter. 

Namentlich zürne er auch nicht, dass ich aus sei- 
nem Werke mehrere Stellen ausgehoben und zur 
Schau gestellt, welche mir einem Tadel ausgesetzt 
scheinen! — Hätte ich auf eben solche Weise auch 
all dasjenige zur Schau stellen wollen , was mir an 
dem Werke vorzüglich gefallen, so hätte ich ganze 
Nummern daraus abschreiben, und meine gegenwär- 
tige Anzeige zu einem dielten Notenheft ausdehnen 
müssen, wohl halb so dick als das ganze Oratorium 
selbst. — (Denn um nachzuweisen, wie schon eine 
Compositum ist, können blose Fragmente nicht die- 
nen; einzelne Stellen von 2 — 3 — 4 Tacten aus 
einem Tonwerke als Proben der Schönheit desselben 
zur Schau stellen wollen, wäre wie das Beginnen 
jenes Mannes, welcher, um sein Haus feilzubieten, 
einen Dachziegel als Probe vom Hause Torzeigte, — 
indess um nachzuzeigen, dass an einem schönen Hanse 
ein Dachziegel schadhaft sei, freilich das Vorzeigen 
des schadhaften Dachziegels genügt.) 

Möge der schonbegabte Tonsetzer sich des — 
wie es manchmal scheint — absichtlichen Einmischens 
herbkling ender Ton Verbindungen der Art wie meh- 
rere der Torhin ausgehobenen, (denen sich rorzüg- 
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lieh auch aus «einer Ehernen Schlange noch 
sehr würdige Parallelen an die Seite stellen Hessen) 
— denn doch lieber enthalten. Was gehörwidrig 
klingt, was sich auf Ii e i n e Grund Harmonie zurück- 
führen, sich nach keiner Kunstregcl rechtfertigen 
lasst, kann ja doch unmöglich schön sein, unmög- 
lich dem Gehöre, unmöglich dem Kunstsinne wohl 
thun; — und wenn, solcher schadhaften Ziegelsteine 
ungeachtet, seine Kunstwerke am Ende dennoch mit 
vielfältigem Beifalle gehört werden, so gebüh- 
ret das Verdienst davon wenigstens gewiss nicht 
jenen ersteren, sondern offenbar nur dem überwie- 
genden Reichthum an wirklichen musikalischen 
Schönheiten, 

Möge endlich anch der Dichter, Herr Prof. Gicse- 
brecht, welchem von der einen Seite ein glück- 
liches Talent, musicalisch darstellbar zu schreiben, 
nicht abzusprechen ist, wie dies schon mehre vor- 
stehend ausgehobene recht schöne Tests teilen beur- 
kunden , — möge er doch von der Sucht, oder der 
Übeln Gewohnheit lassen, durch unendlich verschro- 
bene Dictton, durch unmotivirtc ewige Inversionen und 
sonstige gesucht preeiöse Formen, durch geschraubte 
and steif verrenkte Constructionen, and dadurch, dass 
er die schlichtesten Dit.ge im Styl delphischer Ora- 
Etelsprüche sagt, seine Zuhörer in ewiger Irre und 
Wirre, auf der Folterbank des Nicht verstehens der 
Handlung und der Bedeutung des gesungen Wer- 
denden, zu halten, — namentlich auch von der Ma* 
nie, ganze Vorgänge als während des Gesanges sieb 
ereignend zu sopponiren, von denen der Zuhörer 
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nichts ahnen hann; *) — eine Manier, welcher er 
auch in diesem gegen w artigen Oratorium nicht ric! 
weniger nachhängt, als er es schon in seiner Eher- 
nen Schlange gethaii, wenn gleich nicht so gar 
arg, wie in seinen A postein in Philippi **). Ich 

*).So steht z. B im ersten Acte bei geichrieben: 

„Die Brüder traten aus der Hohle, welches ange- 
deutet wird dadurch, dass das Orchester gedämpft 
„den Choral spielt: 

„Erinnere dich mein Geist erfreut 
„Des hohen Tags der Herrlichkeit! 
„Halt" im Gedächtnis Jesum Christ, 
„Der von dem Tod' erstanden ist. Hallclujafa." 
— und am Anfange der zweiten Abtheilung wird gar 
ordentlich eine Drcoration folgendermasen disponirt: 
" „Forum in Ephesus, Austosscnd die Hauptkirolie 
„der Stadt. Aus derselben kommen der Bischof 
„und die Priester" u. s. w. 
**) Um auch von Jenem hier ein Probestück iu geben, 
svue ich den Anfang jenes O rat ori um ge dichtes buch- 
stäblich hierher: 

„Nacht. Auf einem freien Platze vor dem Gefäng- 
„niss, in welchem Paulus, Silas und Timotheus 
„sich belinden, drei gesonderte Gruppen neu. ge- 
kaufter Christen, Römischer Colonen und Grie- 
chischer Insassen der Stadt Philipp!. 

Chor der Griechen. 
„Der Böden unter euch wird beben, 
Und Hellas Sohne werden frei!" 
Das Scherwort ist uns gegeben; 
Wir harren, wann die Stunde sei. 

Chor der Römer. 
Was trogt ihr nachtlich durch die Gassen? 
u. 8. w. — Sodann folgen „drei Stimmen (Griechen)". 
— Das Alles hat der Zuhörer r.u rerstchen, au er- 
rathon und ku unterscheiden. — „Griechen und Hö- 
,,mcr entfernen sich; die Christen bleiben zurück." 
„Er dato ss." Die Pforten dos Gefängnisses 
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würde mich rcrbunden achten, ein 90 scharf ausgc- 
sprochcncs "Wort au s Iii hr lieh er zu begründen nnd zu 
belegen, wenn ich nicht statt solcher Ausführlichkeit 
mich auf dasjenige beziehen könnte, was über eben 
diese Manier des Herrn Gicsebrecht schon in der 
L e i p z. A 1 1 g e m, Mus. Zeitung rom 23- 
Scpt. d. J. Nr. 38 S. 632 - 633 ' 
so richtig treffend und wahr entwickelt and mit 
Beispielen belegt ist, dass ich es nur gradezu als 
mein eigenes Urtbcil unterschreibe. 

Möge Herr Giesebrecht ablassen Ton dieser Ma- 
nier! — oder müge — will er es nicht — Herr 
I.öwe lieber ablassen von ihm. Denn (ich parodire 
meine vorhmige Phrase) wenn auch, der Unklarheit 
und Verschrobenheit der Giescbrechtschen Gedichte 
ungeachtet, Lüwe's Tongcbilde am Ende dennoch mit 
Beifall gehört werden, so gebührt der Verdienst da- 
von wenigstens gewiss nicht jenem Enteren, sondern 
offenbar nur dem überwiegenden lU-ichthum an mu- 
sicalischen Schönheiten. 

Möge das schöne Kunstwerk überall baldigen 
Eingang finden ! Ueberall, wo es solchen findet, wird 
freudige Anerkennung ihm nicht entgehen. 

Dass auch die ausgesetzten Sing- und Instrument- 
Stimmen gestochen zu kaufen sind, wird die Auffüh- 
rung sehr erleichtern. 

^^^^^ Gfr. Weber. 

„fliegen auf." — ..Oer Harbern) eist er stürzt, in gros, 
„srr Aufregung, aus den geöffneten l'furtcn des 
,, Gefängnisses" — u. dgl. 
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Huit csevciccs de bravoure en Purine äe Val- 
ses, pour lc Pianoforte; coinposees par D r ei- 
schock, Eleve de V. J. Tomas che c Ii. Ocuv, 1- 

Pm;»« dwz tt. Bora. Fr. jS kr. M. J. C. 

Kein ! So einer war mir noch nio vorgekommen! — Der 

äcei schreiben mit z woi Accordenl Das hat er ohne Zwei- 
fel selber gar nicht gemerkt, dass all seine aebt Exertictt, 
von hinton bis vorn , rein und einzig und allein aus 
awei Accordcn bestehen: dem Tonischen und dem Domi- 
nantcnaccordc ! — 

Kr 1 gehl aus F, der erste Tbeil beginnt und schliosst. 
in und die darin vorkommenden Accordo sind die Ac- 
eurde g tmd S?; „ J er E weite Tlieil geln 8 Takte lang 
üus d muH, die darin vorkommenden Accordo sind b und 
37; — nach einen Schluss in diesem d niederholt sich 
der 8 Taete lange erste Thcü mit seinem J und ST. _ 

In Kr 2, aus J-moll, beginnt der erste Thcil in d- 
moll, darin b und ~ Der zweite Tbeil geht 8 Tattu 
long aus ß-dur, die darin vorkommen den Accordc sind SJ 
und g^; — Sach einem Scblnsse in diesem B niederholt 
sich der 8 Tacte lange erste Tbeil, mit seinem b und Hj. — 

fu Kr 3, aus JJ-dur, geht der erste 

Und so Könnten wir alle acht Etüden hindurch die- 
selbe Formel unverändert wiederholen : überall nicht blos 
ganz derselbe Harniooienreicbthum , sondern sogar ganz 
derselbe Bau, so dass man eine jede derselben schier nur 
eine Variation aller übrigen nennen könnte. 

Doch Himmel! — Hein! — Ich deprecirc ! Eben seh 
ich, dass in Nr 6, aus G'-dur, auch einmal der Accord 
* und » vorkommt. — Wahrlich ich bab dem Marne Un- 
recht golhan! — 3a, in der neun Tacte langen Coda »agt 
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er such noch sogar den Accord (cos 11a a], worüber er 
aber vor lauter Schrecken geschwind mit einem Rhythmus 
von neun Tacten abschnappt. 

Er muss übrigens ein gewaltiger (üavicrheld sein, dem 
namentlich Sprünge von 2 bis 3 und 4 Öderen nur Kin- 
derspiel sind; und wollte ein Claviermacber ihm eine 
Tastatur von fünfzig Octaren bauen, wir sind überzeugt, 
er durchflöge sie mit derselben Leichtigkeit , mit welcher 
das flinkste Eichhörneben dio Luft von einem Baume «um 
andern durchfliegt. 

Zur Uebung, namentlich in Fertigkeiten dieser An, 
lind die Exercicet allemal zu empfehlen. 

Der Kotenstich , sichtbar das Werk eines noch unge- 
schickten Lchriinges, ist herzlich garstig. 

Dr. Zyx. 



Salve regina, für Tier Si n ga~t imme n und 
drei Posaunen ad libitum ; Ton A. Slasckek, 
Ckordireclor an der Haupt-Pfarrkirche in Prag. 

Pr> S ht\ W.,zö TU,ra. Pr. 3„ lt. 

Durch 3 o ». H a y d n's wahrhaft himmlisches Salve re-ina 
ist uns der kindlich fromme Teil so werth und so gleich- 
sam ein Heilig ihum geworden , dass wir sagen miigten, 
es sollte sich nicht leicht mehr ein Anderer an diese res 
Sacra nagen, — wenigstens nicht ohne eine heilige Seinen, 
und nur insofern, als seine neue Bearbeitung sich cinrger- 
maton in die Reihe der bedeutenden Kunstwerke zu 
stellen wagen dürfte. 

An der hier vorliegenden Composition wissen wir 
Überall nichts auszusetzen, als nur dass sie u n b e d c u- 
tond ist und zu den vielen gehört, welche grade 
ebenso gut hätten ungedruckt bleiben können. — Im In- 
teresse des ordinären lUrchendienstos und um ein Obli- 
gat Ums-Salv e mit möglichst geringem Zeitaufwands inner- 
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halb drei Miauten herunter gesungen tu hören , mag es 
aber allerdings seinen praktischen Werth haben. 

Herr Maschek denkt sich übrigens bei diesem mit 
drei Fosauncn begleiteten Tonstücke , unter sei- 
nen „vier Singstimmen" wohl eigentlich einen Tiersiiumji- 
gen Chor, und nicht vier einzelne Singstimmen, welche 
ja erliegen würden unter der Last Ton drei Posaunen. 

Dr. Aah. 



Amüsement poar la Flute, avec aecompagn. de 
Piancforte ad üb., comp, par J. Spanner. Op. $. 

Pry s „« <b« Ulf» Dtrn. Pf. 1* lr. CM.. 

Ein recht wohlgolungenes Soloj brillant und doch 
nioln all tu schwer auszuführen, da es mit vollständiger 
Kenntnis des Instrumentes gedacht und geschrieben ist. 

Dr. Aal. 

ßonilino ä tjuatre mains pour le Pianoforte, 
comp, par Henry Bertini. Op. 77- 

Hi)I»i: Ii AlltCTl, cbci tci Gl, de B. Set SU. I il. u-lr. 

Nun ja, unser lieber Bertini schreibt auch wohl einmal 
für die Schwachen, Bier gibt er ans eine recht nied- 
liehe Polonaise, welche Spielern von geringer Wertigkeit 
viel Vergnügen gewähren und freundlichen Zuhörern un- 
gemein gefallen wird. Dr. Aab. 



Acb-tundvierzig Uebungen für den Contrabas s. 
Supplement zur Contrabassschule ; von fVenxel 
Hause, Professor des Coiiservatoriums in Prag. 

Pt.„ bei Big.» Bern. Ihni H«fU I i 0. 

Die Contrabassschule, iu welcher wir hier die Supple- 
mente anzeigen, haben unsere Blätter bereits nach Wür- 
den gerühmt. Die vorliegenden Uebungen, — (von wel- 
chen wir nur nicht begreifen , warum sie „Uebungen in 
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Second onfof ttebrel l an gen" hebsen. denn ei 
kommen darin l orlscbreituagen in allen möglichen Inlcr 
-allen vor,) — sind so belehrend, bildend und so ange- 
uehm, nie Contrabassübungen nur irgend sein können. 

Rd. 



Voj-ago sur )e Rhin, IntroÜuction , Variation« 
et Itondeau pour le Piano forte, utec aecom», 
d'Orchestre, par Charles Haslinger. Op. 1- 

WSen, bri T. Blllis|lr, P,. 4 fl. la b, CM. _ J (L 

Arbeit eines, recht viel Schönes und Gutes verspre- 
chenden, jungen Componisten , der schon ein äusserst 
braver Clav! erspiel er sein muss, wenn er dieses Coocert- 
siüclf, nie es allerdings scheint, Für sich selber geschrie- 
ben hat. Er fahre so fori, und es wird ihm ati Beifall 
nicht fehlen. d. Rd. 



Biographie uuiyerscllc des musiciens et b • 
h I iogrfi pliic gi:m;ralc do In muswiue ; par F. .[. 
FMi. Tome 1 et 2- 1835- 



Ein Wnli von grüsster Bedeutung liegt vor uns, be- 
deutend sowohl in Ansehung seines Gegenstandes, als 
auch der Feder aus welcher es geflossen. 

Zu einem so bedeutenden, so umfassenden Untern Cli- 
men wie das vorliegende (die vor uns liegenden awei 
starken Bände umfassen erst die Buchstaben A and B ) 
war vielleicht niemand so sehr der rechte Mann als 
Herr Fe'cii, sowohl vermöge seiner persönlichen Eigen- 
schaften und Wissenschaft liehen Tendenzen, als auch ver- 
möge seiner so vieljährigen amtlichen Stellung mitten 
unter den unermeßlichen lteichihümeni von ISunstscliäi. 
icn, wissenschaftlichen Hilfsquellen, Bibliotheken, Urkun- 
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weil es das zweite *)ist, wulehes der hochTerdieme 
holländische Verein zurBeförderung der 
Tonkunst, als ein mit seinem Beifalle geüröntes, 
mus seinen Societäts-Mittdn zur Publicität fordert. — 

Auf eine Beurtheilung des Werthes der Compo- 
situm einzugehen, vermögen wir, in Ermangelung 
der Partitur, und ohne eine Aufführung gehört zu 
haben, freilich nicht; — leicht wird aber eine un- 
serscitige Empfehlung entbehrlich erscheinen bei der 
vorliegenden, durch die Thal bewährten, Empfeh- 
lung von Seiten des genannten edcln Kunstr er eines, 
so wie auch schon durch den Umstand, dass der 
Componist sein Werk dem Ritter Cherubini (des- 
sen Schüler er unseres Wissen ist) gewidmet hat. 

J)ie äussere Ausstattung der Auflage ist würdig. 

d. Rd. 



') Das erste war die Missa von van Bree. S. Cacilia 
Bd. 17, S. 45. — Das nächste wird wieder eine Missa 
Ton einem Verdicnstinitgliedc der Gesell schart, Herrn 
Bertehnann, lein. 



Beiläufige Bemerkungen 

TOB 

MusiUdirector Wilke. 



10 

Ein nach lobender Organist Dach. 
Im musikalischen Conversaiions-Iiciilion (Zugabe bei der 
liibliotbek für Pianofbrtespiclcr) steht am Schlüsse des 
Artikel Wdh, Fricdtmaan Bach Folgendes: 

„Hundert Jahre hindurch hatten die Iiach's geblüht 
„und schienen dann ausgestorben. Indes* fuhren wir mit 
,, Hoffnung noch einen Nachkommen der Familie au: llach 
„(Wli.) etc.» 

Da alte« was der Geschichte angehört wahrhaft sei» 
mu», die Geschichte sich nicht mit Erdichtung vermischen 
darf, weil sie dann aufhört, Geschichte zu sein und Er- 
dichtung wird, so halte ich mich um so mehr verpflichtet, 
jenen lirlhura zu berichtigen, all ich bisher umsonst 
einer Berichtigung desselben entgegensah. 

Ich kann um so eu verläse ig er der musikalischen Welt 
Wahrheit geben , als ich den seit mehreren Jahren ver- 
storbenen Vater des genannten Herrn Wilh. Bach per- 
sönlich und genau kannte. Sein Vatername biess keines- 
wegs Bach, sondern Werner, und er hatte den Namen 
Bach nur angenommen, eis er sich um die Organistcn- 
stelle an der Dreifaltigheitskirctie tu Berlin bewarb, die 
er mehrere Jahre bekleidete, und welcher der Herr M- 
D. Willi. Ii ach ebenfalls mehrere Jahre, nach seines Va- 
ters Tode, vorstand. 
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Möge diese Berichtigung, die nur allein au« Liehe enr 
Wahrheit entsprang, mir nicht gemissdeutet werden , nn 
mir um so schmerzhafter sein würde, all ich den Musik- 
dir c clor und Organisten Ilerrn IJ'ilh. Bach als einen sehr 
fertigen and tüchtigen Orgelspieler hochschätze. 

n.) 

Der Erbauer der Perleberger Orgel. 
Im Pfennig-Magaain ISo. III vom 16. Maj 1835 wird 
S. 151 Verschiedenes über die Orgel von Harlem und 
über die Geschichte und Erfindung der Orgeln überhaupt 
gesagt. Nachdem mehrere grosse, vorzügliche und schöne 
Orgeln aufgeführt worden sind, heisst es weiter, die Or- 
gel =u Perleberg sei von mir erbaut worden. Diese An- 
gabc ist unrichtig, wie sich dies auch schon aus der „B e- 
achreibung d er P e rieb e r g er Orgel" ergiebt, die 
ich im Jahre 1832 zum Gebrauche für Kirchen patrono, 
Gaotoren, Organisten und Orgelbauer drucken Hess. *) 

In diesem Wertteilen berichte ich ausdrücklich , dass 
die genannte Orgel von Friedrich Turley m Treu onb ritzen, 
nach meiner Disposition und unter meiner Leitung, er- 
baut worden ist; diese Leitung bestand aber nur aus 
meiner Vorschrift des Matcrialcs, woraus die einzelnen 
Theile der Orgel verfertigt werden sollten, so wie aus 
dem, was den Charactcr der Stimmen, die Mensuren ein- 
relncr Stimmen und die äussere Verzierungen der Orgel 
betraf. Folglich ist Herr Turley der Erbauer dersel- 
ben, und nicht ich, wie sehr ich es mir auch zur Ehre 
rechnen würde, es zu sein. 

III.) 

Pedal . Octav .Hoppe!. 
Aus Berlin berichtet man von einer neuen Erfindung 
des dortigen Orgclbaumeisters Herrn IluchlioU, der sich 



*) In Commission in der Buch- uud Musikalienhandlung 
von OebmigUo und Iii c msch ocider zu Sou-Ruppin. 
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seit vielen Jahren ah denkender Hünitlor, alt cId vor- 
züglicher Meisler in «einer Kumt bewährte; es ist dies 
eine Pedal-Octav-Koppel. 

Die mir darüber «rtheilte Nachricht lautet wörtlich 
folgendermaßen ; 

„Die Pedal-Octav-Koppel besteht darin: das Pedal er- 
„hält eine blinde (?) Octav-Pfcife, also >u nür25 Tasten, 
„Pfeifen in 3 (klaren. Hieraus erwächst der Vorlbeil, 
,,'Iass wenn man eine Grundstimme, a. B. Subbass 16' 
„r.ieht, und das tiefste C angibt, das um eine Octave 
„höhere C mittönt; wird das zweite c angegeben, so tönt 
„dasu das dritte C, folglich gibt Subbass 16' auf allen 
„Tasten seine Octave 8' mit an. 

„Da dies bei allen Pedalstimmen Statt findet, so würde 
„a. B. bei Posaune 16' eine Zungenstimmo von 8', bei 
„Labia (stimmen z. B. Principal 16', OctavP 8', überhaupt 
„also die Llälfic dcrPcdalstimmcn, erspart worden können." 

Steht nun der Kostenaufwand, der durch die Verlän- 
gerung der Windlade not hiß wird, so wie der für den 
Mechanismus dieser Koppel, in einem solchen Verhältnisse, 
dsss dafür nicht die Koppelstitnmen als einzelne Stimmen 
hergestellt werden können, was, wenn viele Pedalstim» 
men erfodcrlich sind, gewiss der Fall sein wird, so hat 
Herr Buclilinlr. gerechte Ansprüche auf Dank und Hoch- 
achtung! Ja! selbst wenn dadurch kein Geldersparnis 
hervorginge, würde sein Streben, eine neue Idee ausiu- 
fuhren, schon dankbare Anerkennung verdienen. 

Diese Nachricht theile ich cur Insertion in die Cae- 
cilia mit, weil ich bei der mir bekannten Bescheidenheit 
des Herrn Buchhola besorge, dass er seihst mit dieser 
seiner Erfindung nicht öffentlich hervortreten würde. 
Höchte er doch Näheres in der Caecilia mitUicilcn, um 
die Sncbc gemeinnütziger eu machen. 



Holländische Verein zur Beförderung 
der Tonkunst 

hielt am 1. und 8. Sept. 1&35 seine Gic jährliche Ver- 
sammlung in Amsterdam, — 

Aus den vorgelegten Actcnstiicken des verflossenen 
Jahres war unler Anderem zu erschon, data die Ge- 
sellschaft am IG. und 17. October 1£34 ihr erste« all- 
gemeine.; Alinikicst in S. Haje gefeiert hatte, bei wel- 
cher Gelegenheit Seinp Majcsti'il (icr lionig geruhten, sieh 
als Beschützer der Gesellschaft zu erklären. — Ferner, 
dass der Verein eine Sinfonie von dem Herrn F. Femj, 
Tonkünstlcr in Rotterdam, angekauft und ausgegeben 
bat, — und endlich, dass die Singschulen , Singiercinc 
und Insirumemal-Scliuleii der verschiedenen Abteilungen 
aets mehr floriren. 

In dieser Versammlung sind mehrere neue Oesede 
gemacht, in Folge der grossen Ausdehnung der Gesell- 
schaft, welche jcUt über 1600 Mitglieder zählt. 

Zu Verdienst-Mitgliedern sind ernannt die Herrn 
L. Cherubini, Stilglied des Instituts von Frank- 
reich, Direclor des Conscrvatorium und Offizier 
der Ehrenlegion in Paris. 
Hilter G. Sponüni, erster Kapellmeister S. Maj. 
des Bönigs von Frcusscn , Ober - Intendant der 
königlichen Schauspiele etc. in Berlin, und 
F. Mendclseohn-Bartholdy, Musikdirektor in 
Düsseldorf. 
Es wurde bestimmt,, das* im Frühjahre 1836 ein zweites 
allgemeines Musikfest in Amsterdam statt haben soll,— 
Auch soll die Errichtung einer praktischen und theo- 
retischen Scliulo für Organisten wirklich statt linden. 

Die Gesellschaft hat wieder eine Messe von Herrn 
J. G. Bertelman, Vendienst- Mitglied der Gesellschaft. 

Seliauft, welche im Laufe dieses Jahrs ausgegeben wer- 
en wird. — 

Die Hauptdirection des Gesellschaft- Vereins ist von 
Amsterdam nach S. Haje versetzt. 
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Bericht 

Uber 

das dritte Musikfest in Halte. 



Am 20- bis 25. October d. J. veranstaltete der, für gros»- 
artigo IiunstlcisUuigen unermüdlich ihiilige L'uii er.-, Uli is- 
musilirlirtTtor Hr. I\ ;i ur das drill« Usllisl-iic M iis-UIVs t. 

Herr BapellmeUlcr Dr. It. Schneider teitt-d: -lio 
artistische Dircctiun des »blcs ; die Secrctariats-GcM i.älU' 
und ueonomischen Angelegenheiten besorgte Herr Dr. 
Kaue, welcher sieb aush der Einübung der (Jbüro untcr- 

S £juIu-Gesang[iürLicen waren übertragen) der Fräulein 
Vial, Kiiiiiji!. Snr.lin. Ilui'-ä^eriu tu Turin, der Cmii- 
7,erts;iiij;i;i'iii Fräulein J.ü(;tl aus Gera, Hose aus Oued- 
liiilmrg, und Mad. H o im Ii o I r. aus Halle ; dem Herrn 
O. iS a u e ii b " i' s ;:us Hallt-, dem llaiumersiinyei' Herrn 
Diedikc und Krüger au« Dessau. 

AlsInstrmneiital-\ irtuos.-n traten auf: die Herren L i n d- 
11 er ( Vater und Sohn ), Apel, Drechsler, Fuchs, 
Härtels, von der liussancr Hoiha pelle ; der 11lt/.o"I. 
Brannschivcie. Kainmermuiibus Herr Tretbar, die Her- 
ren Urbanek und Tomassini vomlliinigstiidi. Theater- 
Orchester zu Berlin, und Herr Qucisacr aus Leipzig. 

Das cetammte Orchesterpcrsonate , aus der Dessauer 
Hofliapclle, mehreren Künstlern aus llcrlin, Urämisch wei$ , 
I.irip/ij;, Merseburg, uedlinburg etc., den hiesigen Di- 
lettanten und Mitgliedern des Hallisclicii Orchesters he. 
siclicnil , belicf sieh mit den Sängern auf beinahe „400'- 

Erster Tag des Festes. 

1) Feit-Ouvertüre von Fr. Schneider. 2) Arie aus der 
Oper: „die Sa cht Händlerin " von Hellini; gesungen von 
Fräulein Vial. 2) Grusscs Quadrupel- Concert für 4 Viß. 
lincn und Orchester von Maurer, vorgetragen von .ien 
Herren Urbaiiek . Tm.misini , Lindner und Aiiel. 4) Sal- 
vum fac Principe l, a ,„,li,arium nostrum, von Cuelard. 
6) Conccrlino für diu Hatsposaune von Kummer, gebla- 
sen von Herrn AueUser. tj) Arie aus Titus, gesu n ■, r u 
von tri. Vidi. ;) Amüsement für da» Violoncello von 
DoUaucr, vorgetragen von Herrn Drechsler, ii) Gr» -sc 
Scenc und Arie für die Bariionstimme von Otto Kio ' ii, 
vorgetragen von Herrn G. j\auenburg. 9) Sinfonie (B dur 
Ho. 4) von Beelhoven. 

Zweiter Tag des Festes. 

Aufführung des Oratoriums Absalon, componlrt von 
Fr. Schneider. Die Solo Partie en trugen vor: Frl. Vial, 
31atl. Heimhole, Herr Diediku und Krüger. 
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Musittfest in Halle. 



Dritter Tag des Festes. 

I) Grosso Fest- Ouvertüre vom KÖnigl. Würtembcrg. 
Hofkapellmcisler Herrn Lindpaintner. (Für das Musikfest 
besonders, componirt.) 2) Arie von Faccini , gesungen 
Ton Fr). Vial. 3) Doppel - Coneert für 2 Violinen, com- 
ponirt von Urbanck, vorgetragen von den Herren To- 
raassim und Urbanck. 4) Duett aus Jessonda von L. 
Spuhr, gesangen von Frl. Bote und Hrn. Diedike. 5) 
Concert für die Bass-Posaune von Müller, geblasen von 
Herrn Aucisscr. 6) Ouvertüre von Felix Mendelssohn- 
Barlholdy (Mecrestillo und glückliche Fahrt.) 7) Arie 
von Beethoven, gesungen von Frl. LSgol. 8) Concertin» 
für Violine und Violoncello von Hummer, gespielt von 
den Herren Lindner (Vater und Sohn). 9) Arie von Bei- 
üni, vorgetragen von Frl. Vial. 10) Concert für die Cla- 
rinette von Maurer, vorgetragen von Herrn Tretbar. 11) 
Finale aus .Mozarts Don Juan, gesungen von Frl. Läget, 
Boso , Mad. Uelmholz, Herrn Kaucnburg, Diedike, Krü- 
ger und einem Dilettanten. 

Vierter Tag des Festes. 

1) Ouvertüre aus Don Juan. 2) Arie aus Sargin von 
Paer, gesungen von Frl. Lägel. 3) Auf allgemeines Ver- 
langen i Quadrupel- Conceri für 1 Violinen von Maurer, 
gespielt von den Herren Urbanck, Tomassini, Lindner 
und Apcl. 4) Lied von Lachner, gesungen von Herrn 
Diedike. 5) Kurze Probe, ein Musikstück für 2 Wald- 
hörner, auf einem Waldbornc geblasen von Herrn 
Fuchs. 6) Ouvertüre aus der Zauberflötc. 7) Bomanze 
.von C. Blum, gesungen *on Frl. Rose. 8) Fantasie für 
Violine, componirt und vorgetragen von Herrn Lindner. 
9) Seiten aus Don Juan, vorgelragen von Frl. Lägel, Rose, 
Mad. Heliniiolz, Herrn Nauenburg, Diedike und Krüger 

Schlu s s des Festes: 
Qu a rlett - U n tor b a 1 tu n g , in welcher Composi- 
tionen von Urbanck, Festa und Onslow, von den Herren 
Urbanck, Tomassini, Lindncr, Apcl, Bartels und Drechs- 
ler ausgeführt wurden. 

Die Leistungen dieses Musikfesles dorch moderne Lob- 
iircissuugen KU verewigen, hält Ref. für Überflüssig, da 
fasl sämmtliche mitwirkende Künstler dem Publikum längst 
bekannt sind, und eiue Kritik der Compositioncn ohne 
genaue Einsicht in die technische Slructur der Kunstwerke 
oberflächlich ausfallen würde. Der Anordner des scho- 
nen Festes, Herr Dr. Haue, verdient mit Recht den 
Dank aller wahren Kunstfreunde; nur hämische Parlel- 
suchl, welche leider in Halle auf eine kunstentwürdigendc 
Weise grassirt, wird die uneigennützigen Bestrebungen 
des lirn. Musikdirektor Dr. Haue verunglimpfen können 



Mozart, der . Op emcompomst. 



Vom 

H. B. Hofeapellmeister Herrn 
/. Ritter von S eyfried. 



Vorwort von Gfr. Wvher. 

Die nachstehenden Betrachtungen eines vlclbcnahrten 
und unserm unsterblichen Moinrt vertrauten Mannes, 
über das grüsste seiner Mcisterncrhc , seinen Don 
Juan, — als Fortsetzung seiner im 57. Hefte der Caecilia 
abgebrochenen Betrachtungen über Mozart'« Opcrn- 
compositionon, — verdienen, indess sie beiläufig auch 
mit der Ansiebt in E. T. A. Hofmanns bekanntem Phantasie* 
Btücho zusammentreffen, die Aufinerfcsoraheit dar musicali- 
schen Welt insbesondere auch darum, weil sie, zusam- 
mengenommen mit dem weiter unten zu besprechenden 
eigenhändigen M otsr t 'sehen Manuscripte 
der Don Juan T e -Partitur, und. mit dem neuerlichst 
bei Ai'äre Erschienenen, nach der Originalpartitur 
eingerichteten, neuen C 1 a v i er Sj us b u g e, nur 
Berichtigung einer Menge unrichtiger Traditionen über 
die Entstehungsgeschichte der genannten Oper und die 
ursprüngliche Echtheit und Genesis mehrcr einzelner 
Tueile derselben, Veranlassung gibt. 

CäriEi XVtB. BJ. (Uefi lo). 5 
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Indem ich die, ans dem vor mir liegenden Ori- 
ginal manu Scripte der Mo Ear t'scben Partitur 
sich ergebenden Aufschlösse, dem Artikel de« Hrn. v. 
Scyfricd nachfolgen lassen werde, lasse ich Diesen Mir 
Allem nachstehend selber spreehon. 




Don Giovanni 

heist das Meisterwerk, das in allen Generationen seine 
Paricgyriher finden muss, welches — gleich dem com- 
plizirtcstcn Mosailigcraaldc — durch die Verschieden- 
heit und Mannigfaltigkeit der Situationen und Cbarac- 
tcre, unaussprechlichen Heiz entfaltet, und in wel- 
chem die Consequenz in der Ausfuhrung der einzel- 
nen Tbeile, der überströmende Ideenreichthum, das 
lebensfrische Colorit aller, so heterogenen Figuren, 
die Universalität des Meisters beurkunden. 

Wem erschliessen sich nicht gleich mit den er- 
sten Accorden der 

O u t c r t u r e, 
gleich einem Posaunenruf zum Weltgerichte, alle 
Schauer des Geisterreiches, — und in wie schneiden- 
dem Contraste steht, gegen diese mahnenden Posau- 
nenklänge, die frevelnde Jubelfanlare des trotzig küh- 
nen Allegro , welches rastlos, wie der von der Sinn- 
lichkeit und Höllcnmacht umgarnte Wüstling, drän- 
gend und trcjbend fortstürmt, ohne ein bestiimiites 
Ziel zu erreichen , — so wenig der Schweiger je- 
mals in den Hafen der Ruhe einzulaufen vermag ! '-— 
Eben darum endigt der Meister sein Tonstiich gar 
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nicht, *) sondern leitet, mittelst eines Trugschlusses, 
unmittelbar in die ' 

Introdaction, 

Don Gibvanni's Diener, Vertrauter und Ge- 
heimschreiber, Leporello, tief in einen Mantel 
gehüllt, patrouillirt als Schild/wache auf und ab, 'wäh- 
rend sein Herr im Dunkel der Nacht ein galantes 
Abentheuer besteht Murrend bricht er in Klagen 
gegen das Schicksal aus: „Notte e giorno falu 
car," und der in der Folge mehrmals geäusserte 
Vorsatz, diesen gefahrvollen Dienst zu verlassen, 
thut sich hier schon kund: »Voglio far il gentil- 
uomo, e non voglio piü servir!" — 

Man hört Geräusch and näher kommende Tritte : 
„Bfd mi par, che venga gente ; non mi voglio far 
scoprir. u Freund Hasenherz verkriecht sich. — 

Die Töne schwellen, und heftig' bewegt' stürzt 
Donna Anna, ringend mit Don Giovanni, auf 
die Bühne. Diescr-hat sich, vermummt, mit einbre- 
chendem Abend in des Gouverneurs Landhaus ein- 
geschlichen, wird im Zwielicht der Dämmerung für 
den erwarteten Ottavio genommen, und alles ihm 
gewährt, was die zärtliche Braut dem geliebten 'Bräu- 
tigam zu versagen unfähig; — endlich, doch viel- 
leicht schon zu spät, au der Stimme als Fremdling 
crh'annt und, wüthend fast ob des gespielten Betru- 
ges, auf der Flucht verfolgt: „Non sperar t se non 
m'uecidi , ch'io ti laset fuggir mai u — worauf 
der Verführer die sich an ihn klammernde Hintcr- 



*) Siehe den nachstehenden Artilicl. Anm.d.&i. 
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gangene, mit satanischem Hohne Ton sich stÜsst: 
„Donna /olle! indarno gridi; cht son io tu 
non saprai.« — 

Da eilt, geweckt durch den Tumult, um blutig 
xa rächen der Tochter Schmach, ihr alter Vater mit 
gezogenem Degen herbey: „ Lasciala , indegno! 
tattiti meco! u erhält aber, nach wenig Gängen, 
im . ungleichen Zweikampfe , den Todesstoss vom 
überlegenen Gegner. 

So schlie£st die Einleitung mit einem meisterhaf- 
ten Terzette, worin die drei Bassstimmen so charac- 
teristisch geführt und so wahrhaft bewunderungs- 
würdig verschlungen sind: der Comendutore , dem 
dtc Stimme bricht und das Leben entflieht: „Ah, 
soecorso! son tradito!" Don Gio ranni's leicht, 
fast gleichgültig, hingeworfenes: »Ah, giti cade il 
sriagurato ! * und dazu Leporello, vom pani- 
schen Schreck erfasst, und geschüttelt; »Qual nüs- 
fattol qual.eccesso.' u — — 



Donna Anna und Don Ottavio erscheinen 
in geflügelter Eile mit Gefolge zum Beistand des 
Vaters, und finden den silberhaarigen Greis entseelt 
am Boden hingestreckt. Beim Anblich der theuern 
Leiche bricht Anna in den Jammerruf ans: „ Mä, 
quäl fnai s , qffre, oh Dei! spettacolo funesto 
agti occhi m/ei/" womit jenes ausdruckyolle Re- 
citativ beginnt, in weichem die herzzerschneidenden 
Zwischenspiele zu den Klage -Worten: „Quel san~ 
gue! -- tjueltn piaga,' — quel co/fo,'« durch 
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die Gradation eine so tief ergreifende Wirkung her- 
vorbringen. — 

Im leidenschaftlichen Duett: „Fuggi, crudele 
Jitggi! u härapftAnna wechselweise mit dem Schmerz 
ihres Verlostes, und dem Gedanken, dem Schotten 
des Ermordeten ein Sühnopfer zu weihen. Wie 
cfl'ectYoll contrastiren dagegen des Liebhabers süsse 
Tröstungen: „Sentit cor mio! deh senti; 11 dessen 
passive , indolente, mehr weibische Natur sich so 
treu bei der Leistung des geforderten Eides abspie- 
gelt: „Lo giitro agtt occhi tuoi; lo giitro at no- 
stro amor!" — Welch kräftiger, wahrhaft begei- 
sternder Aufschwung liegt ia der Vereinigung der bei- 
den Stimmen: „Che giitrantento t oKDei! Che bar- 
bar o tormento!« mit welcher Ccntnerlast fällt der 
(^uart-Sext- Accord auf B t auf die Schlussrcrse : 
„Fra cento affetti e cento vammi ondeggiando 
ü cor!"- — 



Fünf Charactere wurden bis hierher vorgeführt ; 
nun erscheint ein neuer: 

Donna Elvira, des Flattergeists verlassene 
Liebschaft. Wer erkennt nicht an den ersten Lauten : 
»Ah! cht mi dice mai, quel barbaro. dov* e?" 
die stolze, feurige Spanierin, welche mit einem von 
L.icbe und Rachsucht glühenden Herzen : „Ah! se 
ritrovo l'empio, gli vo cavar il cor ! " des Treu- 
losen Spuren verfolgt? — 

Wie verschieden sind diese beyden weiblichen 
Figuren schon hier, und so fort im ganzen Tonge- 
mälde hindurch, gezeichnet! Anna, ein zartes ücf- 
l'Ühlendes Gemuth, eine, seit des Vaters Mord, im 
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Innersten verwundete Frauenscclc, auch noch von 
einem geheimen Kummer gefoltert, der ea ihr 
unmöglich macht, die zärtliche Neigung des Bräuti- 
gams in gleichem Mause zu erwiedern, den sie 
vielleicht nie wahrhaft geliebt hat. — 
Ihr erster Auftritt nach dem nächtlichen Ueberfall 
Iässt Manches ahnen, was des Geheimnisses 
Schleier deckt; und jene fast überspannte Schwer- 
rnuth, die sie nur empfänglich für das Gefühl der 
Rache, für olle Tröstungen unzugänglich macht, 
die sich ausschliesslich ihres ganzen Wesens bemäch- 
tigt hat, dürfte wohl gor der Aermsten Zukunft 
auch noch rettungslos umiloren. — Elvira dage- 
gen, mit valenrianischem Blute in den Adern, 
eine mann stolle Amazone, wird ron sinnlichen Ein- 
drücken beherrscht. Don Giovanni versprach 
ihr, was er hunderten betheuert, und lieiner gehal- 
ten; sie vertraute leichtgläubig seinen Schwüren, 
und ward — wie alle Anderen — verlassen. Bern 
noch immer geliebten Ungetreuen nachreisend auf 
allen Wegen und Stegen, trifft sie nun hier unerwar- 
tet mit ihm zusammen, und sonder grossen Mühe ge- 
lingt es dem losen Getändel des wortreichen SchwÖz- 
zers, die . überströmenden Vorwürfe seiner Bühne 
abbandonata wenigstens im ersten Ergüsse zu 




Leporello wird als wahrheitsliebender Mann 
angepriesen, und aufgefodert , seines unschuldigen 
Herrn, cclatante Rechtfertigung zu übernehmen, 
während dieser, unbemerkt und in aller Stille, sich 
aus dem Staube macht. Der zwischen Thür und 
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Angel eingeklemmte Diener Treis nicht besser Rath 
zu schaffen, als dass er, zur heilsamen Badicnlcur, 
das voluminöse Sünden - Register entfaltet, worin er, 
als wohlbestallter Privat- Sccrclarius , seines Ilcrrcn 
sämmtlichc Schönen manu proprio, nominalster ein- 
protocollirte. — Was könnte wohl noch zum Lobe 
der köstlichen Buffo-Aric: „Madamina ! il ca- 
talogo e'questo", gesagt werden? la'sst der enui- 
Tonne Schlussrcfrain : „JVora st spicca, se sia ricca, 
se sia brutto, se sia bttia; — pur che porti ta 
gonella, voi sapete quel, che Ja! u wohl hu- 
moristischer ausgedrückt sich denken? — 

Jetzt wechselt die Scene. *) Ein ländlicher IToch- 
zeitzug tritt auf, das Brautpaar Zorlina und Ma- 
sotto an der Spitze, jubilircnd, nrii Sang und 
Tanz: „Gioeineite, che Jatte all' amore. a — Un- 
ser, keineswegs superddicater Held iindet die Dorf- 
Nymphe so übel nicht, und Werth einer flüchtigen 
Eroberung allerdings; das lusligo Völkchen wird au 
einem gastlichen Schmause invitirt, und von dem 
pfiffigen LeporeDo, der halbe Worte, und auf 
etpen einzigen Wink quid juris versteht, zusammt 
dem etwas tölpischen, sich sträub enden, Bräutigam, 
zu. des Fallastes Pforten hinein escortirL **) 



Das Spiel der Verführung beginnt; Zcrline ist 
— ein Mädchen j und wer vermochte zu widerstehen 



*) Siehe den nachstehenden Artikel. 
**) Siehe, ebendaselbst. 
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der siissschmcichelndcn Zauberformel: n Lä ei darem 
ta mano; la mi dirai dt sil li — Trotz den mah- 
nenden Vorwürfen des Gewissens: „Mifä pietä Ma- 
setto u wankt sie immer mehr und mehr, — • der 
Gegenwart blendender Schimmer verhüllt die reue- 
gebährende Zukunft: — „Non son piü forte!" — 
Noch das mit Syrenen-Klängen lockende: „Fieni! 
f/eni/" — and der Bund zum Verderben der Un- 
schuld ist geschlossen: „Andianiy andiam mio bene, 
a ristorar ie pene d'un innocente amor/** — 
„Innocente"? — Ja dem Himmel sey's geklagt! — 



Welch Glück, dass, grade in der gefährlichsten 
Crisis, Elvira gleich einer Dea ex mackina er- 
scheint, um den Klauen des triumpbirenden Habichts 
die Tanbc zu entreissen! — *) 

Auf diesem Platze befindet sich in der Original- 
Partitur die kurze, blos von Saiteninstrumenten be- 
gleitete Arie, .ö-dur, J-Tact: n Ahfuggi il tra- 
ditore," — welche Mozart: „neW stilo di Han- 
del"? überschrieb. **) Da er durch vorwaltende Um- 
stände sich gezwungen sah, die Bolle der Elvira 
einer Sängerin zuzuthcilcn , von der er sieb, verbun- 
den durch allbekannte Verhältnisse mit seinem Geg- 
ner in der Gunst des Monarchen, eben keine freund- 
schaftliche Unterstützung (wie auch der Erfolg lehrte) 
versprechen durfte, ***) so erlaubte er sich die kleine 



*) Vcrgl. den nachstellenden Artikel, RJ. 
**) Vcrgl, den naclisielienden Artikel. JW. 
'**} Dem nachstehenden Auasuge aus Mozarts Tagebuch« 
sufolge, wäre est Signora BorUhti gewesen. R4. 
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woblvcrzeih liehe Tücke, seine erklärte Widcrsagcrin 
mit cioer Cavatine zu rcgaliren, die, wenigstens nach 
dem damaligen Operngeschmaek , undankbar ge- 
nannt wurde ; so wie er auch überhaupt in diese 
Partie manche Figuren und Passogen einmischte, wel- 
che , wie man zu sagen pflegt, allerdings nicht son- 
derlich bequem in der Hcbie Hegen. — 



Kaum haben sich zu Giovanni, der, ärgerlich 
wegen der ihm geraubten Beute, mit dem Zufall 
grollt, Donna Anna und Don Ottavio gesellt, 
als auch Elvira zurückkehrt, und in dem herrlichen, 
so ganz aus einem Gusse "geformten Quartett, 
ü-dur: „Non tifidar, o misera! u nochmals, als 
Warncrin, den I.ügper zu entlarven bemüht ist, der 
sie höhnend: n pazza per amore u schilt. 



Kaum hat der freche Heuchler sich entfernt, so 
stüsst Anna einen Schrcy des. Entsetzens aus : „Don 
Ottavio! soft morta! il — Wie Schuppen ist's ihr 
Von den Augen gefallen ; an Sprache, Haltung, Gang 
und Geberde hat sie den nächtlichen Versucher, den 
Mörder ihres Vaters, wieder* erkannt; und nun schil- 
dert sie ihrem Verloblen mit glühenden Farben das 
ganze Ereignis. COb sie in dieser Beichte voll- 
ständig treu und wahrhaft geblieben? bleibe dahin 
gestellt), — Den Schhiss der deklamatorisch anüber- 
tr cfl liehen Seen e bildet die ausdrucksvolle Arie D* 
dur : „Or sai, cht l'onore rapire a me. volse." *) 



*) Vcrgl. nachstehenden Artikel. Ed 

Ckin.. xvm. ad. ( iwi r>.) 6 
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Es folgt Gio Yanni's frivoles Hondoletto : 
„ Fht ch'kan dal vinp calda la testa, una gran 
festa farai preparar, 11 - worin rieh seine zügellose, 
unaufhaltsam fortsprudelnde Libertinage einzig auf 
den Gedanken Concentrin : „Ali, la mia Usta do- 
man matina <?una deciwfa devi aumentar ! u — 



Ein neues Bild entrollt sich: Masetto, in sei- 
ner derben Bauern-Natur, überhäuft das genäschige 
Bräutchen mit Vorwürfen, weil -eie des galanten 
BiLIcrs Verlockungen nicht liriiftiger zurückgewiesen; 
Zcrlinc 'gebraucht zu ihrer Verteidigung jene 
untrüglichen Waffen, welche dem schönen Ge- 
schleckte jederzeit Sieg verbürgen: sie liefert sich 
freiwillig auf die Schlachtbank „Batti, batti, o 
bei Masetto 1 la tua povera Zerlina; starb 
qui come agnellina t le tue hotte ad aspettar. 11 
— Ja da möge ein Tigerherz ungerührt bleiben; 
Masetto reicht besänftigt der Meinen Schelmia 
bcjde Hände zur Versöhnung und. augenblicklich 
hat das Blättlein sich gewendet: ■,;Pace, pace o 
vita mia.'" — Wie meisterlich ist hier wieder das 
schalkhafte Landmädchen geschildert, — wie himmel- 
weit abstechend von der leidenden Anna, und der 
sanguinischen Elvira? Gibt es wohl etwas Zarte- 
res, Schmieg- und Duldsameres als den ersten Theil 
dieser wunderlie blichen Cavatine? Doch kaum hat 
die nicht grundlos Angeschuldigte durch demüthige 
Nachgiebigkeit und verführende Schm pich cl Worte ihr 
schwachliöpfiges Männchen herumgelciert, so ist des 
Herzens und Koseas kein Ende, «nd alles so voll 
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Lustbarkeit, dass das coneertirendo Cello,. niU seinen 
quirlenden Sftchszcntel-Figwen*, dem Jubel kaum zu 
folgen Yennag. — 

Doch halt! dei Bitters Stimme ertönt aas dem 
Hause, und gibt das Signal zum 
Finale. 

,,Pre$to, presto, pria ehe venga," ruft Ma- 
iotto, und* zieht sich in ein dichtes Gebüsch zurück, 
dm aus diesem Hinterhalt das Terrain zu observiren. 

Mit neuen Befehlen nnd Anordnungen, die N;icht 
in Saus und Braus zu verschweigen, „Sit, sveglia- 
tevi da 6rawi, u tritt Don Giovanni auf, dessen 
Falben-Blicken Zerline sich zu entziehen sucht; 
„Tra quest' arbori celata, si pub dar, ehe non 
mi peda; u Aber eitles Beginnen! schon hat der 
Fuchs das Täubchea erspäht, und säumt nicht, die 
Zagende in die stille Jasmin-Laube zu lochen: „Fie- 
ni un pb in questo loco, fortunata ti vb far t « 
in -welchem Verstech der zwiefach Bedrängten eifer- 
süchüges Haushreuz auf die Lauer sich postirte. 
Mit linkischen Hratzfiissen thut der Unwillkommene 
seine lästige Anwesenheit liu^id, wodurch freilich die 
projectirte Schaf erstünde in die Brüche fällt, — was 
indessen Meister Hansen keineswegs in Yerlcgen- 
genhuit setzt, iler, gute Miene zum bösen Spiele 
machend, schnür stracks dem Dinge eine andere Wen- 
dung gibt und mit BcyJeu zum beginnenden Tanz- 
feste eilt. — 

Vor, dem Altane des Tanzsaales crsgheincn drei 
Venetianer- Masken : die beherzte Elvira: „Bisogna 
aver corragio, 1 * — der süsslicbc, mit Allem eiuver- 
6* 
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standene Ottaviq: „L'amica dice benej* nnd die 
schwcimülhige Anna: „II passo e periglioso ; w — 
Don Juan and Lcporello werden am offenen 
Fenster sichtbar , aus welchem bereits die gravitä- 
tische Menuette herunterschallt, nnd inritiren die 
neuen Ankömmlinge zur nächtlichen füte, welche 
Einladung anch, nach hnrzcr Bcrathung, angenommen 
wird. Diese Zwischen-Scene schlicsst mit dem wahr- 
haft himmlischen, nur. von Blasinstrumenten überaus 
zart begleiteten Terzett: yJ>iotega il giüsto ciW t " 
worin F.lvircu's dringendes flehen um Bache: 
„ Vendicchi il giüsto ciel, u so pradominirend her- 
Tortritt. 

Kaum haben sie sich ins Innerste des Pallasl.es 
begeben, — ltaum fliegt der Rückwand Vorhang in 
die Höhe, so sehen wir uns in eine neue Welt ver- 
setzt. Den mit verschwenderischer Pracht ausge- 
schmückten, blendendhell erleuchteten Prunksaal durch- 
schwärmen Maskenzüge; im buntesten Gewühlc, im 
regsten Leben, ermuntert zur Ungcbundenbeit von 
dem, durch eigenes Beispiel belehrenden Fest- 
geber: „Riposate, vezzose ragazze«, der zugleich 
auf eine Gelegenheit zu einem t€te ä ttfte mit Zcr- 
linen lauert, währenS Masetto, dessen Argus- 
Llickcn nichts entgeht, ängstlich flüsternd warnt: 
,,^A, Zerlina! giüdizio i '« — 

Jetzt kommen anch dio zuletzt geladenen Gäste 
on: Anna, Elvira und Öttavio; werden von 
dem Ceremönien-Meister Lcporello auf das. fejer- 
lichste becomplimentirt: »Fenite pur avanti ,',fez- 
sose mascherette!'* und vergelten solche Cour- 
toisie mit gleicher Münze : „Mam grati a tanti 
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segni di generositd;** — vroraufDon Giovanni 
aus voller Kehle das begeisternde : „Fii>a, viva la 
iibertü!" anstimmt, — and darauf das Zeichen zum 
Wiederbeginnen der Tanzmusik gibt. 

Die nun folgende, höchst originelle Tanz-Scene, 
-wo, unter dem Fortschreiten der Handlung, von 
einem dreifach gelheilten Orchester, zu gleicher Zeit 
eine Menuette, eine Eccossaise und eine Allemande 
aufgespielt wird, ist — selbst nur als bnrokher Scherz 
angesehen — dennoch ein kleines Meisterstück. *) 

Inzwischen hat Bon Juan seinen Vortheil erse- 
hen, und ist, mit dem sich sträubenden Zerlinchcn, 
in ein Seiten kebinet entwischt Masetto aber hat 



*) Es ist su bedauern, dass man auf der BQhne diese 
interessante Trilogie selten präcis executiren hört. 
- — Allerdings gehurt eine fast unerschütterliche Tact- 
festigkeit dazu. Wenn drey Muiihkörper in den ver- 
schiedenartigen, heterogenen Rhythmen eines Mo- 
derato, Allcgretto 3, und Presto -3, ohne Ver- 
wirrung sich bewegen sollen; aHein die Schwierig- 
keit ist eigentlich nur scheinbar, und durch ein äus- 
serst einfaches Mittel zu beseitigen, welches Schrei- 
ber dieses aus Sclbstcrfahrung für probat empfehlen 
kann. Man schreibe nehmlich alle drei Melodieen 
in eine und dieselbe Tactart; so swar, dass alle 
drei, hinter den Coulissc-n aufgestellten Orchester 
im -J-Tact spielen. Gemäss diesem Simpliücations- 
System werden nur für das Auge die Tactatricho ver- 
ändert; von dem Contratanr. kommt ein Tact nebst 
einem Viertel des nächstfolgenden, vom Walser hin- 
gegen drei Tacte auf einen des Menuetts; dadurch 
wird elles unter einen Hut gebracht, und. die Mög- 
lichkeit herbeigeführt, dass das Ganse von Einem 
Dirigenten geleitet werden kann. — 

, Aaai. d. y«rf. 
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Unrath, gemerkt, nai sprengt wütbend die Thiircn, 
in dem Augenblicke, als der bedrängten Unschuld 
Angstgeschrei : „Gente ajuto! ajuto gente! 11 eben 
den Wüstling am Vollbringen einer neuen Frevel- 
that bindert. 

Si fecisti, nega! heisst Gioranni's Wahl- 
spruch. Verstellten Zornes schleppt er seinen Hel- 
fershelfer Leporello herbey, und bürdet mit fre- 
cher Stirne diesem das beabsichtigte Verbrechen auf: 
„Ecco il hirbo cht t'ha offessal"- — Doch, die 
Hasken reissen ihre Larven herab, — Don Otta- 
Tio, die schwer verletzte Anna, die racheathmende 
Elvira, Zerline und Masctto, alle dringen 
drohend auf Um ein : „ Z/empio crede con tat^ 
frode di nasconder l'empietä! tutto, tutto giä si 
sä! li — Dumpf rollt der Donner, die Lichter ver- 
löschen, Blitze zucken durch die einbrechende Nacht 
und in diesem stürmenden Kampf der Elemente beginnt 
die unübertreffliche Stretta: „Trema, trema y sce- 
lerato! Odi il tuon della Vendetta? Sul tuo ca- 
po in questa giarno il suo f ulmine cadräj« — 

Was der Herrscher im Beiche der Töne hier ge- 
boten, — wie seine Zauberharm onieen gleich einem 
Würgengel mit dem Flammensch werte dahinbrau- 
sen, — Wie Don Giovanni im tollkühnen Ucbcr- 
muthe mit dem blanken Eisen in der Faust durch 
diu gedrängten lleihen seiner Feinde Bahn sich bricht: 
„Se cade su ancora il cielo t nulla mai temer 
mi fö.' u — wer könnte wohl in einem solchen Mo- 
mente seiuo Empfindungen in Worte kleiden ? — 
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Der Vorhang falle, um — nach einer wohlthuen- • 
den Pause — zum 

zweiten Acte 
sich wieder zu erheben. — * 

Ah ob nicht das all er geringste Unangenehme 
vorgefallen wäre, zeigen sich, auf offener Strasse, 
Herr und Diener im heftigen Wortwechsel; letzterer 
verlangt abermals mit Ungestüm seine Entlassung, 
wovon jedoch der Signör Padrone nichts huren 
will: „Ehuiabvffone^ non mi seccar .' M — sondern 
das zarte Gewissen seines Sancho Pansa durch einu 
ToIlc Börse glücklich zum Schweigen bringt, — 



Es gibt neue Abentheuer zu besteben; Donna 
Elvira's Kammerkätzchen soll ganz hübsch sevn; 
man will sich ihr incognito präsentiren, darum müs- 
sen ohne Widerrede die Kleider gewechselt werden. 

. Elvira öffnet die Jalousicen, und haucht Liebes- 
seufzer in laue Abendlüfte: „ Ah taci ingiusto 
core". — Diese lästige Freudens türerin muss vor Al- 
lem entfernt werden ; — ' daher spielt Don Juan den 
rcuemüthigen Sünder, und der mit seinem Mantel 
und Federhut aufgestutzte Leporello reprasentirt 
den Grand d'Espagne. Diese sowohl, als die 
nächstfolgenden Scencn, worin der ungalantc Diener 
für seinen quecksilbernen Herren passiren muss, und 
ex officio nicht erkannt werden darf, strotzen zwar 
TOn Unwahrschcinlicbkeiten und haar ein Unsinne der 
altitalienischen Burleske; — aber, Welche ruffimrt- 
delici Öse Sauce hat Mozarts Genie über diesen 
derben Rossbccf ausgegossen? — 
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Durch das allerliebste Ständchen: „Deh vieni alla 
finestra/* soll nun die viclbelobte Zofe gelockt wer- 
den, als die unerwartete Annäherung eines Rudels be- 
waffneter Bauern einen Querstrich dazwischen macht, 
an deren Spitze Freund Masetto ausgezogen ist, 
lim , für den ihm zugedachten Hauptsclimuclt, die com- 
plette Barsacliar-Wuth eines racheschnaub enden Ebers 
loszulassen; will sagen: dem Herrn Ritter Arme und 
Beine zu zerschellen. — „Bagatelle 1 '" murmelt der 
Gesuchte; gibt sich, im Vertrauen auf sein Costüm, 
für den, seines gefabrliclien Dienstes übersatten, Le- 
porello aus, seblicsst ein Schutz- und Trutzbünd- 
nis, rerspricht, unaufgefordert, thätig mit von der 
Farthie zu seyn , um dem säubern Patron das Lcder 
tüchtig zu gerben, und weis, als kluger General, 
durch ein strategisches Manüver: „ Meta di voi qua 
vadano 1 ', des Feindes Streil-Itrüfte zu theifen. Und 
nun , Mann gegen Mann , schwatzt er dem Leicht- 
gläubigen sammt liehe Armaturen Stück für Stüch ab, 
and regalirt den solchergestalt Entwaffneten mit ei- 
ner honorigen Prügel - Tracht* 

Masetto's Zeter- und Mordjo-Gcschrcy führt 
Zerlinco herbei; sie besänftigt und tröstet den 
windelweich zerbläaeten Ehestands - Candida teil mit 
dem Versprechen, ihn zu Hause schon zu heilen, 
wenn das liebe Männchen anders nur hübsch fromm, 
und. fein manierlich seyn wolle. Die süss schmei- 
chelnde naiYC Ariette: „Fedrai carino, se sei 
buonino," ist ja, schon an und für sich echter peru- 
Yianischer Wund -Balsam! —f- :.. \ 
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In einer halbdunheln Säulenhalle suchen sich E I- 
v i r a und der verkappte Leporello vor dem aussen 
-vor überwallen den Leichenzuge des Gourerncurs zu 
verbergen; Leporello hat keinen andern Wunsch, 
als seine aufgedrungene Gefährtin je eher je lieber 
los zu werden, und will sich entfernen, um vorgeb- 
lich einen noch heimlicheren Schlupfwinkel zu er- 
spähen. El vira beginnt das wundervolle Sextett; 
„Sola, sola in bujo loco". — Da dämmert fer- 
ner Fackelschein ; es wird Licht (hei der überraschen- 
den Modulation nach D - dur ; ) Anna und O t- 
tavio, in Trauergewänder gehüllt, hehren znrficli 
von des Vaters Grabesstätte; de* Verlobten Trost- 
worte: „Tergi il cigtio, o vita nu'a," finden kei- 
nen Eingang bei der in Schmerz aufgelüsten Toch- 
ter: „Lascia almen alla mia pena. u — Der geäng- 
stigte Leporello, im Begriff, II eissaus zu nehmen, 
wird von Masetto und dessen Trosse aufgefangen 
„Ferma briecone! dove te n'vaü Wie nun alle 
auf ihn losdonnern: „ Morträ! " so ist es hoch an 
der Zeit, die Verkleidung niederzulegen; unter dem 
Möglichen Gewimmer: „Perdon, perdon, Signori 
mieij per carita! il bittet er kniefällig um sein er- 
bärmliches Leben , zu Elvircns beschämender 
Hrünliung , und aller Uebrigen gewalligen Ucherra- 
schung, deren Verwunderungsansruf: „De/.' Lepo- 
rello? che inganno & questo?" auch musikalisch 
■durch einen so frappanten Trugschluss bezeichnet ist 
— Die energische Stretta: ^Mille torbidi pensieri," 
setzt diesem herrlichen Tonstiicke die Krone auf. — 



Oidiii, svw tit (iMi ja.) 7 



Digitized Oy Google 



82 



J. v. Sexfried , über 



Leporello's Arie: pietä, Signori 

miei," wo er, wiewohl mit einem Beine an einen 
Stulil festgebunden, seineu Wächtern entwischt, ist 
durch malerische Nachahmungen ungemein ergötzlich, 

Ottavio's reitzender Minnegesang: „Ii mio te 
soro intanto andate a consolar" mnss, wenn 
der Sänger anders liein Stümper ist, zum Herzen 
dringen. — 

Wir Uommen zur Kirchhofscene. — Der 
„Ribaldo audace" ladet die Bildsäule des durch, 
sein Schwert gefallenen Commendatorc zum Souper. 

Leporello wird genüthigt, diese fatale Commis- 
sion zu Übernehmen; zitternd und zagend entledigt 
er sich, seines Auftrages: „O statua gentilissima." 
— Da nicht das steinerne Haupt, und mit lallender 
Zunge: „Colla marmorea testa eifa cosi, co- 
si' u wird der Gespenst er-Spuch dem fr eygeis tischen 
Herren rapporlirt , der nun selbst in eigener Person 
an den zu Gaste Gebotenen mit der Frage sich wen- 
det: „ Verrete a cena?" — und darauf von einer 
Biesenstimme das bestätigende: „S(." [ zur unerwar- 
teten Antwort erhält. Wenn nun auf diese einzige 
Sylbe die Horner ihr dröhnendes E anschlagen, und 
Leporello darauf eine Terz tiefer, im tiefen c, 
schlotternd und zähiiliiapperml stammelt: „mover mi 
posso appena, 11 — welche ungeheure, die Haare em- 
porsträubende Wirkung liegt nicht in der wohlberech- 
neteu Anwendung dieses einzigen Notenpaares ? — ■ 
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Sogar Don Giovanni fühlt sieb unwillkuhrlich 
erfasst und erschüttert; ein nie gekanntes Gefühl 
niederzukämpfen, drängt und treibt er den ohne- 
hin bereitwilligen Diener hastig fort nach Hause, um 
dort das Erforderliche zur sybar irischen Abendtafcl 
zu beschicken. — 



Die Zwischenscene bildet Donna Anna's ge- 
rn Jilhli dies , mclodiccnrcicbes Rondo: „Aon mi 
dir bell* idol mio. u — 



Jubelnd, mit bachantischer Fröhlichkeit, beginnt 

das 

Finale: 

„ Giä la mensa £ preparata. " Der prunkvolle 
Speisesaal ist festlich geschmückt; Don Giovanni 
nimmt Platz an der reichlich besetzten Tafel; I<e- 
porello servirt und stibitzt, wie Zeit, Gelegenheit 
und Umstände es nur gestatten , appetitlich zu- 
winkende Bissen. Ein kleines Orchester von Blas- 
instrumenten spielt im Nebengemache Favorit-Stücke 
ans : „ Und cosa rara, 11 — n Fra due litiganti iL 
terzo gode, u — und „Le nozze di Figaro. 11 

Siehe da stellt sich ein ungeladener Störefreud, 
Donna Elvira, ein, um auf das Herz des Treu- 
losen dun letzten Sturm za versuchen. Mit Persif- 
flage empfängt sie der Ruchlose, bringt ihr im schäu- 
menden Champagner den Toast zu: „Vivan le fe- 
minel viva il buon vino.' lt und schlägt die ern- 
stesten Mahnungen mit Ironie zurück. 

7* 
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Spät nun wohl einsehend , dass hier , wie das 
Spruchwort besagt, Hopfen und Malz verloren sey, 
entfernt sie sich wieder in gerechter Entrüstung, 
stÖsst aber im Vorsaale einen Angstruf aus, in wel- 
chen auch Leporello, der auf Erkundigung nach- 
geschickt ward, einstimmt, seines Herren Fiisse um- 
klammert; „Ah, Signor — per caritü — non an- 
date fuor di quä.' lt und athcmlos rapportirt: wie 
der uom di sasso Wort halte und bereits heran- 
rücke. 

Schon ballen die gigantischen Tritte, des beleb- 
ten Steinbildes Nahen verkündend,. — ein einziger, 
zerschmetternder, eisige Todeskälte hauchender Äc- 
cord, und aus dem Marmor-Kolosse dröhnt der hohle 
Geistcjgruss: „Don Giovanni! a cenar teco m'in- 
vitasti, e son venuto! u 

Nun ist aus Scherz Ernst geworden, das Undenk- 
bare eingetroffen. Mühsam gewinnt und erzwingt 
der überreife Frevler eine scheinbare Fassung : „Non 
l'avrei giammai creduto li — , ertheilt höchst verle- 
gen den Befehl, frisch aufzuschüsseln. — „Ferma!" 
donnert die fahle Biesengestalt, „non si pasce di 
eibo mortale," — und Leporello sucht unter dem 
Tische ein bergendes Asyl: n La terzana d'avere 
mi sembra." — 

Der Geist will nun gegenseitige Gastfreundschaft 
üben: „Rispondi! verrai tu a cenar meco? — 
Risolvi! — verrat?" — „ferro!" brüllt der 
Verzweifelnde! — „Damrni la mano in pegno!" — 
Krampfhaft zuckend schlägt er ein in die ihm dar- 
gebotene Rechte, — da durchwühlt Fieberfrost die 
Gebeine, die Pulse stocken, und das Mark gerinnt 
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zu Eis: „Oime! che gelo e questo mai?** — 
In furchtbarer Steigerung, in grossen, zermalmenden, 
nie gehörten Harmonieen -Rücliungcn, ermahnt der 
Bote von Jenseits zur Reue und Busc: „Pentiti; 
cangia vita; e l' ultimo momento!« — Vom tol- 
len Wahnsinn erfasst, kreischt der ruchlose Sünder 
zurück: „So! So!'* 

„Ah! tempo piit non o' 61** ist des Schatten 
letztes Wort; — er versinkt. 

Die Bühne verwandelt sich in einen flammen- 
sprühenden Hüllcnrachen. — Gewissensbisse zerflei- 
schen den in Raser ey Rettung sackenden Verbrecher: 
„Da quäl tremore insolito, 11 — Furien schlendern 
ihn in das prasselnde Fcucrracer, und cinfümg beult 
dazu ein unsichtbarer Dq^oncn-Chor: ^Tutto a 
tue colpe £ poco!" 



Mit dieser Katastrophe wird gegenwärtig auf 
den meisten Bühnen die Oper geendigt, und ob- 
schon der Kunstfreund jede dadurch verlorene Note 
nur ungern einbüsst, so kann dennoch keineswegs 
in Abrede gestellt werden, dass dieser Schluss un- 
gleich theatralischer, befriedigender und wirksamer 
sich gestaltet, als jener des Poeten im libretto ins 
Lange und Breite ausgusponnene. Denn was dort noch 
folgt, ist in der Thal doch gar zu nüchtern und prosa- 
isch, und wimmelt von Gemeinplätzen. Nachdem näm- 
lich die Hauptfigur entschwanden, und den Schick- 
sals machten anheim gefallen ist, treten erst noch 
einmal die übrigen handelnden Personen auf, um 
ihn den Händen der Gerechtigkeit zu überliefern, 
und wenden sieh fragend an Leporcllo: „Alt! 
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dov' e ilperfido!" — Antwort: „Pitt non sperate 
di ritrovarlo." — Frage: „Cos' e"? Javelta ! u Ant- 
wort: „Venne un colosso, — — giusto lä il dia- 
volo sei' trangugib /" — and so wird die Schaucr- 
scene, welche uns vor Kurzem durch der Wunder- 
hlänge Allmacht weit über die Wirklichkeit hinaus 
entrückte, in dürren, magern Worten, mit sattsamen 
Lazzis aufgestutzt, recapitulando au den Fingern 
herunter er zählt. — Da versinkt denn der girrende 
Ottavio wieder in seine cckcl-Iäppische Zärtlich- 
keit, und meint: che tutti, o mio tesoro, 11 — 
aber Anna hat keine Ohren für die ihr angetra- 
genen Sponsalien, und verlangt Aufschub: „Lascia, 
o caro, un anno ancora," — Elvira will eine 
Betschwester werden; „io men eado in un ritiro, 
a ßnir la vita mia.' il — Zerlin e und Masetto 
haben , vermiige ihres Materialismus , den Itlugen 
Einfall: „Noi a casa andiamo, a cenar in com- 
pagnia — Auch Leporello streckt sich nach der 
Decke; „Ed io vado all' osteria, a trovar mig- 
lior padron! H 

Endlich sind alle des Sinnes: „Besti dunque 
quel birbon con Proserpina e Pluton! (0! rechte 
gliiubiges Spanien!) E noi tutti, o buona gente, 
ripetiam allegramente l'antiquissima canzon. u 
Sie intoniren einkräftiges Fugato mit lebhafter Orche- 
sterbegleitung : „Questo e il ßn di chifä jna/,« 
und schliessen mit einem stattlichen Orgelpunkt; 
d de perfidi la morte alla vita ö" sempre ugual!" 
und dies in solch überströmender Fülle, mit solch 
glänzendem harmonischen Reichthum, dass man auch 
noch in der Schlussperiodc den Heister bewundern, 
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und anstaunen muss, wie es seinem unerschöpflichen 
Genie gelang, gelbst so absurde Flattitüden zu Kunst- 
schätzen zu stempeln. — *) 



Es bleibt nur übrig, von den sogenannten 
Einlegstücken **) 
zu sprechen, welche Mozart später seinem Werke 
einverleibte, und die bei den gewülinliehcn Uar- 
stellungen nur selten, im Gesammten aber noch gar 
nicht gehört worden sind. Es sind folgende : 

i) 

Elyirens Arie mit Recitativ: „In quai 
eccessi, o nume ! " — „ Mi tradi quel alma 
ingrata; — eine Scene, an 'welche nur kunstsinnige, 
und zugleich auch tüchtig schulgerechte Sängerin- 
nen sich wagen, und worin die obligate Begleitung 
des Clarinetts und der Flöte, des Violoncelli und 
Fagotts, welche lianenartig die Stimme umranken, 
von der wunäerli üblichsten Wirkung ist — 

ii.) 

Eine Ariette Masetto's: „Ho capito, Signor 
siJ " Des Componislcn neckender Mulhwille und 
sarkastische Laune spricht sich ganz unzweideutig 
aus in der markirt herausgehobenen Hürnerlagc, 
welche dem Bräutigam in der Klemme schon das 
Horoscop stellen. — 



") Vergl. den nachstehenden Artikel. Red. 
**) Desgl. 
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HL) 

Eine einfach edle, ungemein zarte Cavatine 
für Don Ottayio: „Dalla sua pace la mia 
dipende?- (G-dur, J-Tact). 

IV.) 

Ein Duo zwischen Zerline und Lepo- 
rello: „Per queste tue manine, H gleichsam als 
Anhang zu Lcporello's Arie im 2- Act, deren 
Schluss-Befrain : „Restati qua per caritä", im Heci- 
tative fortgesponnen -wird, und in weichem beson- 
ders Zerlincns Cantilene: „Di gioja, didiletto, 
sento brillarmi il petto,** in reiner Harmonie 
sieb, bewegt 



Endlich noch einige flüchtige Bemerkungen über 
die bisher unentschiedene Streiffrage : ob es eine 
absolute NothwendigUcit sey, dass die Titelrolle nur 
von einem jungen und schönen Manne gespielt, 
— und durchaus frivol gehalten werde, oder; ob 
im ganzen Benehmen Adel, Erziehung und 
feiner W eltton pravalire rfd durchschim- 
mern soll? 

Der Verfasser dieses Aufsatzes hat, wahrend sei- 
nes mehr als 30jÜhrigen Dienstgeschiiftes , häufig 
Gelegenheit gehabt, berühmte und miberühmtc Künst- 
ler iu dieser Glanzpartic um den Siegerpreis buh- 
len zu sehen; die Verschiedenheit der Auflassungen 
führte ihn dahin, sieb selbst ein Ideal Ton diesem 
Character zu entwerfen, welches hier, zwar nicht als 
Prototyp, aber doch als Resultat eigener Ansichten, 
aufgestellt werden soll. — 

Der Darsteller des Don Juan sey Tor Allem 
ein biil]ne"i;ewand(er, routinirter Schauspieler; als 
Sänger wenigstens über die Miltclmiissigiicit hinaus: 
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die Stimm« ein auch in den höheren Corden sono- 
rer liass; auch die tiefste Tenor-Loge, und wäre sie 
auch des trefflichen W i I d Eigcnthum, Linn nimmer- 
mehr in den Ensemble-Sätzen als Grundbasis ausrei- 
chen und wirksam hervortreten. 

Er stehe übrigens bereits in den reifen männ- 
lichen Jahren, und soH weder ausgezeichnet 
schult, r noch darf er freilich abschreckend hässlich ond 
missgestaltct seyn. Die gefey'tcn Waifen , mit ■wel- 
chen er gegen das schöne Geschlecht mit dem Wahl- 
spruch: veni, villi, vtcil zu Felde zieht, sind: eine 
auf practische Erfahrung gegründete, umfassende 
Kenntnis weiblicher Schwachen, — und: eine basilis- 
llenartig bezaubernde, unwiderstehliche Suada. iSich(s 
darf er hlos der Bestechung eines einnehmenden, 
wohlgefälligen Aensseren verdanhen ; der Sieg mnss 
von Innen hei ausgehen , muss einzig und allein in der 
nie ermüdenden Ringen-Geläufigkeit j in der leich- 
testen Tournflrc, in 'einer momentanen Geistesgegen- 
wart und tieheiTednngsgabe begründet liegen. Ein 
feuriger, den ersten Eindrücken sich hingehender 
Jüngling bann unmöglich jenen sichern Tact 
in der Vcrführuiigsliunst., jene vcrlasslichcn metho- 
dischen Handgriffe besitzen, welche der, alle Schu- 
len durchgewanderte, in alle Pfiffe und Kniffe der 
Galanterie eingeweihte , in Ovid's Lehrsystem de 
arte amandi ganz heimisch gewordene Practiker 
sich zu eigen gemacht hat; — denn Erfahrung 
liommt ja erst mit den Jahren, beim Eintritt in des 
Lebens .Zenit h. — 

Ob in Don Giovanni's Adern althasliliani- 
sehes Blut llicssc, oder nicht, gilt gleich; jeden- 
falls aber litsst sich annehmen, dass er, ausser sei- 
nen Liehcs-Avantiiren, auch für höhere Classen im 
V'uigange den erfoderliclien Bildungs- Grad der fei- 
nen Welt besitze. Darum trete also ja der Don 
nie in den Schatten. — Er scy bey Weibern kühn, 
verschmitzt, unternehmend , verwegen, listig, ein- 
schmeichelnd, wie es eben am sichersten zum 
Zwecke führt, — in der Convcrsation mit Seines 
Gleichen, ungezwungen, ohne des Spaniers Würde 
coli,, xviii. Bd. (s,n Je .) 8 
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nusser Acht zu lassen. — Nur dem vertrauten Die- 
ner zeige er sich unverhüllt, und in der wahren Ge- 
stalt; denn für den Mitwisser und Geholfen gibt 
es keine Geheimnisse. — . ■. 

Nach psychologischen Grundsätzen sollte übri- 
gens von dem Augenblicke an, wo des Gouverneurs 
Reiter-Statue die übermüthige Einladung zum Gast- 
mahle angenommen, in dem innersten Wesen des Cha- 
racters eine fühlbare ' U m wa n d lu n g yorgehen. 
Eben darum erscheint denn auch die in manchen 
deutschen Ucbcrsctzungen eingeschaltete Scene mit 
dem Kaufmann, welcher, statt Geld, so lustig mit ei- 
nem Wortschwalle glatter Höflichkeiten abgefertigt 
wird, ioconseejuent. Alles muss er k ü n st e 1 1 ,. des 
Frevlers Fröhlichkeit nur erzwungene Selbsttäu- 
schung seyn. — Die Tafelfrcuden , der überspru- 
delnde Pokal, solien Ersatz bieten und jeden unheim- 
lichen Gedanken ersäufen und ver.se h we mm en. — So 
nur kann die allmählige Steigefling bis zum letzten 
Schauder-Moment wirksam moliVirt werden. 

Mit einem Worte: der Darsteller halte sich nur 
in Allem folgsam an den grossen Tonmeister; dieser 
hat ihm das Bild in so treuen Zügen, in so klaren, 
sichern, fest bestimmten Umrissen vorgezeichnet, dass 
ein Verfehlen bei demjenigen, dem das Vermögen, 
Aufzufassen und Wiederzugeben, inue wohnt, liatun 
möglich ist. 
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Seite 32. 

(1787) 

Jen Otiten October 
in Prag. 

No. Iii II Disrotuto punita, a il 
o P er n Buffa in 2 Atli. - 
tiea 24. 

Attori. SignO' c: Tureie 
e Micclli. 

Stgnori: Pasii, Ponsiant 

Seite ">l>. 

( 1788 ) 
den 2&<bh i April. 
Mi. SO. Eise Arie zur Oper: Don 
dur,färMr. Morella. Dali 
2 Violmi, 1 Viole, 1 Fi. 
Comi, 2 Fägoui e Baut, 



Den Zßten detw. 
No. Hl. Ein Duette Sur Oper. 

Jür Mme. Mombelli und S\ 
C dur. — Per quelle tue 
2 Vwlini, 1 Viola, 2 Flai 
götti, 2 Clarini e. Batsi. 

Den Wien 

No. 82. Seena %ur detta Opera fü 
lieri. — Ree. In qaali E, 
mi i r ad i quell' a Im a ^ 
2 Fiotini, i Viole, 1 F*>,f 
Fagotti, 2 Corui, 



ü e b e r 

Mozart's Original - Manuscript 

» der Partitur der Oper: 

II Dissoluto puiiito, osia il Don 
Giovanni. 

Voii 

G fr. Weber. 

Dia im vorstehenden Aufsatze von Herrn von Sey- 
fried mitgeth eilten Nachrichten über die Entste- 
hungsgeschichte des Don Juan, und na- 
mentlich nrehrer einzelne ^Kümmern des- 
selben, zusammen mit dem neuerlichen Erscheinen 
eines neuen, nach dem Mozarl'schen Originalmanu- 
scripte der Partitur von Herrn A. Andre neu be- 
arbeiteten Ciavierauszugs, und namentlich der Um- 
stand, dass die Angaben jenes Erstercn sich in 
Letzterem nicht uberall bestätigt finden, konnte 
nicht fehlen, in mir den Wunsch zu erregen, die 
solchergestalt entstehenden Zweifel, so weit die über 
die Entstehungsgeschichte uns übrig gebliebenen Ur- 
kunden es gestatten, losen zu können. 

Selien wir uns zu diesem Zwcche_ zuerst nach 
Demjenigen um, was Mozart selbst in seinem 
eigenhändigen (bei Andre im Drucfc erschiene- 
nen) Tagebuche und thematischen Kata- 
log seiner Compositionen von 1784 bis zu seinem 
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Tode, 2te Aufl. (Vgl. Cacilia, Bd. Xt, Heft 44, S. 329) 
über seine Composälion des Don Juan aufgezeich- 
net hat, von welchem Togbuche im Augenblicke 
wo ich gegenwärtiges schreibe, nicht aHein ein g&J 
druck tos Exemplar, sondern zugleich auch das Origj- ^ 
naimanusci'ipt selbst vor mir liegt, — so finden wir 
in diesem Tagebuche auf Seite 32 und 36 - 38 die, 
auf der vorstehenden Tafel aus dem Originalmanu- 
scripte buchstäblich abgeschriebenen Notizen, 
welchen ich nur historisch beifüge, dass die Oper 
bekanntlich in Prag componirt und, wie das Tage- 
buch sagt, am 28- Oct. 17S7 beendigt, dort am 4. 
Nov. 1787 zum erstenmal aufgeführt wurde, worauf 
Mozart sodann nach Wien zur ücli kehrte, um sie aueb 
dort in die Scene zu setzen. Siehe Mozarts Biogra- 
phie von Nissen, S. 507- *) 



') Als recht Schaala Ancliduicnmacherei erscheint es 
hiernach, wenn in eben dieser sogenannten Biogra- 
phie nicht Ein - sondern Mehr mal (Seite 512, 520, 
669 u. a. in.) das einfältige Mähreben — und zwar 
als eine „ganz zuverlässige*' Thatsache, erzählt wird: 
Mozart habe erst um Mitternacht vor der ersten 
Aufführung am 4. Nov. sich angeschickt, die Ouver- 
türe zu componiren, und als am folgenden Abends 
die Aufführung anfangen sollte, habe das versam- 
melte Publikum noch eine Weile warten müssen, 
bis das Ausschreiben der Stimmen fertig gewesen! 
indess in Mozarts Tagebuch, von welchem Herr His- 
sen selbst an zwanzig Orten spricht, an der auf vor. 
stehenden Tabelle ausgezogenen Stelle, namentlich 
die Ouvertüre als schon 6 Tage früher componirt 
aufführt und in Koten deutlich abbildet. — 

Das ist die Ehrfurcht, mit welcher man 
eine Biographic Mozart's schreibt! 
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Die zweite und wichtigste authentische Quelle 
von Auf Schlüssen über die betragliche Oper ist na- 
türlich das Mozart'scbe Original-Mannscript 
der Partitur. 

Der Besitzer dieses Kleinodes, bekanntlich 
Herr Hofrath A. Andri in Ottenbach a. M. , hat 
die halbe Gefälligkeit gehabt, diesen Schatz mir 
auf kurze — leider Über die Gebühr kurze, Zeit 
anzuvertrauen. 

Es -wird den Verehrern unseres göttlichen Ton- 
dichters interessant sein, nachstehend einige Notizen 
über die Existenz und Beschaffenheit des erwähnten 
ISlcinodes und zugleich authentische Aufschlüsse über 
manche der oben erwähnten Zweifel zu finden. — 
(Aufschlüsse, welche freilich reichhaltiger hat- 
ten ausfalle« können, wäre es mir möglich genesen, 
das 0 rigina Im an u Script längere Zeit zu durchfor- 
schen.) 

Am meisten war ich darauf begierig, Aufschlüsse 
über diejenigen vier Nummern zu erhalten, wel- 
che Hr. v. Seyfried vorstehend (S, 87) als vier 
sogenannte Ein lege« tückc aufführt, und welche, 
wie er sich ausdrückt, bei den gewöhnlichen Dar- 
Stellungen nur selten, im Gesammtcn aber noch 
gar nicht gehört worden sind. 

Ueber diese vier Stücke hatte ich im Jahr 1829 
folgendes gesagt (Cacilia, XI. Bd., Heft 44, S. 
319 Agg-): 

„In der That ist das Auslassen und gänzliche Igno- 
„rirea dieser Stücke- ordentlich durch allgemeine 
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„Annahme aancirt, sowohl in den Claiierausxügen, 
„alt auch bei den Aufführungen auf unseren Büh- 
len; «o daas man schier gar nicht mehr an !ers weis, 
„als das» diese Stücke gar nicht dazu gehören! — 

„Aber fragen mögten wir denn doch einmal, auf 
„welchem guten Grunde diese nun einmal bestehend» 
„allgemeine Annahme denn wohl beruhen soll?? 

„Betrachten wir diese sogenannten Ein legest ückr 
„zuerst einmal an steh selber und in ihren Beziehun- 
gen auf das Stück selbst, und fragen dann, in nic- 
„fern sie als Ei nie g ettück e im gemein üblichen 
„Sinne des Wortes, als überiäblige Zuthat, betrach- 
tet werden können. — Wir wollen sie aufzählen. 

I.) 

„Don Juan hat, im ersten Acte, die unglückliche 
„Elvire auf offener Strasse stehen und, hohnlachend, 
„seinen Bedienten ihr cur Gesellschaft zurück gelas- 
sen, welcher sie vollends durch Vorzeigung und Auf. 
„aäblung des LicbschaftenverEeichnisses seines Jun- 
„hers verhöhnt. Sie sieht und hört es schweigend 
„an, und geht (so ist es wenigstens bei unseren Thea- 
tervorstellungen gern ein üb lieb ,) schweigend ab! — 
„Das ist nun in der Thal denn doch ein etwas gar so 
„matter und wirklieb unvorteilhafter Abgang für die 
„unglückliche Pcrsonnago , deren ganzem Charakter 
„Ja solch stilles Dulden auch gar nicht ähnlich sieht. 
„Dieser olfenbare Fehler des Onernilichters mochte 
„denn wohl demnächst bald fühlbar geworden sein; 
„und Mozart gab der Elvire, glatt jenes stummen Ab- 
„ganges, hier eine Scene und Arie. Angehört hat sie 
„die Schilderung der zahllosen Treuebrüche des ge- 
liebten Verräthers, entrüstet, doch mit schweigender 
„Indignation hat sie es vernommen; — jetzt ober 
„sieht aie sich allein, und die Gefühle ihres zerris so- 
nnen Heraens brechen nun in Worten aus : H e c i t. 
„„In qnali tcctsii, a Numii in quai ntüfaUi Orribili, 
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„„trmendt, i avvoho il ichtguratot Ah nol nun puote 
„„tardar l'tra <W rie/ö." u. «. w. •) — Arie: ( £*- 
,,ilur, ä) „7Wf(raJl a/mo ingrat«" ; **) — und mit 

„dieicm Bekenntnis auch jetst noch unbesiegbarer 
„Liebe zum Treulosen, vcrlässt sie die Scene. — 
„Da,s ist das erste der sogenannten Einlegeslücke, — 
„nach welchem sodann das leichtfertige CbSrchcn 
„(ü-dur, £,) in Lustigkeit losgelassenen Dorf- 

„mädchen und Jungen, in doppelt angenehmerem 
„Contraste eintritt, als wenn es, wie sonst, unmittel- 
„bar nach Lcporello's mulb williger Arie (aus D-dar) 
„folgte. 

n.) 

„Weiten — Juan fasst die hübsche Braut anfs 
„Horn und mögte sich wobl der Gegenwart des Bräu- 
tigams entledigen; Lcporello, auf einen wohlver- 
standenen Wink «eines Herrn, nimmt den Bauern- 
„tülpel in Beschlag und promorirt ihn, vom Blinken 
„der Klinge des Junlicrs unterstützt , nolens volens 
„ins Haus hinein.» Er geht, scheltend, aber ohne ein 
„Wort zu singen, was in der Oper eigentlich 
„so viel hiiisst , wie: ohne ein Wort in sagen. — Ist 
„es bier nicht weit angemessener, dass er, vor sol- 
„ihem Abgeben, Etwas ia Tönen sage? — 

„Das hat nun Mozart auch gethan , er bat dem 
„armen, von seiner Braut weggesebeuehten Jungen, 
„eine der Situation gar herrlich entsprechende halb- 
„komische Arie (F-dur, alUgro, ^ ,) gegeben, in 
„welcher er, auf dem Sprnnge, sich ans dem Staube 
„su machen, sowohl seine Zerline als ihren neuen 
„Galan erst noch mit dem natürlichsten depit amoa- 



*) In welche Ausschweifungen, o Bimmel! in welche 
schauderhaft», fürchterliche Unthaten ist der Un- 
glückselige versanken! Hein! der Zorn des Himmels 
kann niobt säumen. 

*) Verratben hat mich der Undankbare ! 
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„reme apostrophirt: „Ho caplto , Stgnor *If" etc. .. • 
„„Bricconatcla! Malandrina! 11 *) — Das ist das 
„zweite sogenannte Einlegestück, — dessen gemeiuüb- 
„liclies Wegbleiben übrigens auch darum insbeson- 
dere noch mehr zu bedauern ist, weil nach dieser 
„ZanHBcene das folg ende' zärtliche Duettino des Jun- 
ckers mit der Bratitsich unfehlbar vortheilh&fter her- 
„angheben muss , als wenn es unmittelbar auf das 
„fröhliche Hocheeitcbörchen folgt. 

III.) 

„Das dritte Stück ist eine anmntfaige Tctior-Arie 
„des Ottavio, {Andante, G-dur, ■;,) warm und treu, 
„wenn gleich obue excen Irische Glut, ganz wie der 
„biedere, aber überall mehr blas secundäte , blos 
„passiv mitempfindende, zur That aber nur durch 
„seine Anna angetrieben werdende Ottavio selber 
„und, wie er selbst, ganz dazu gemacht, als Contrast 
„zwischen der vorhergehenden leidenschaftlichen Arie 
„der ihn zur flache antreibenden t hallt räft igen Anna, 
„und dem darauf folgenden Champagnerliede des 
„üheraräftigen Juan zu sieben. (Wenn irgend jemand 
„noch zweifeln wollte, ob der Dichter und der Com- 
„ponist etwas Anderes aus der l'crsonnage des Ottavio 
„hatte machen wollen., als einen Amanten der eben 
„beschriebenen secundären Gattung, so würde jeder 
„Zweifel sich lösen müssen durch diese, die Intention 
„authcnlisoh interpretirende Arie : „Dalla tua pace In 
„miii diptnde , -tjael che {el iaertset, motte ml da, t'ella 
ffiospira, sospiro auch'' io," **) u. S. w. ; — und So er- 
„scheint denn auch diese Nummer ais zur Vollendung 
„des Gemäldes integrireud.) 

•) Ja ich verstehe wohl, Herr! — Spitibübin! Scbel- 

*) Von ihrer Zufriedenheit hängt. die meinige ab, was 
sie betrübt, todlet mich, seufzt sie, so seufze ich 
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IV.) 

„Endlich: — Lcporello will, nach dem Sextette 
„des 2- Actes, «ich mit lturzem Abschied aas dem 
Staube machen; er bat aber, (das ist der Inhalt de* 
„vierten Emlegestüches,) das Unglück , durch Zerlin- 
„chen's List festgehalten (oder vielleicht wieder 
„o inge fangen ) und io tüchtig geknebelt tu werden, 
„dass an kein Entlaufen mehr xn denken ist. Iiier 
„entwickelt Bich denn ein Ober die Hasen lebendige!, 
„interessantes Duett zwischen dem Gefangenen und 
„seiner schönen Hüterin, welche er, durch FncLs- 
„schwänzereien aller Art, zu erweichen und zu be- 
legen sucht, ihn wieder entwischen zu lassen, statt 
„wessen aber die wuthentflammte Schöne [„San ana 
„tf°rs irats" *) etc.) ihm die Bande nur immer fester 
„zuschnürt ; eine Sccne welche , durch die frische 
„Lebendigkeit der herrlichen Musik, zumal wenn sie 
,, durch geschicktes Spiel unterstützt wird, schon an 
„sich selber nicht anders als von der vortrefflichsten 
„Wirkung sein kann, ausserdem aber auch nament- 
lich durch ihren Contrast gegen die darauf folgende 
„Hirchhoficene , die Wirkung dieser letzteren sehr 
„erhöht. 

„Es verdient inibesondere von dieser Sccne be- 
„merkt zu werden, dass Mozart sie durch ein il«c£- 
„ituivo partanu einleitet, in welchem er eben die 
„Figur 




„fortführt, mit welcher kurz vorher Lcporello sieb 
„ku skisiren im Begriff gewesen, so dass Mozart also 
„diese Scene, recht eigentlich innig und als Fort- 
„setzung der vorhergehenden, an dieselbe integrireod 
„angeknüpft hat. 



') Eine erzürnte Tigerin bin ich. 



9 
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„Dieses sind die sogenannten vier Einlegest ücko. 
„Und wir Tragen nun: sind diese, in den Gang dea 
„Stücket 10 eingreifenden, dem Geiale des Ganten ent- 
sprechenden und «um Tbcil sogar durch die Situa-*" 
„tion als nolhwendig befundenen Tonstücke, sind die 
„als Ein 1 o g e s tue ko im gemeinüblichen Sinne dea 
„Wortes eu achten? etwa nie eine Arie von Bossini 
„welche ein Sänger in eine Oper von Weber einlegt, 
„um sich darin produciren tu können ? — Wer hat 
„uns das Recht, «er die Verwegenheit verliehen, 
„solche , vom Componistr-n seihst in seine Oper ein- 
gefügten herrlichen Musikstücke auf unaern Bühnen 
„fast nie singen zu lassen, und eben so auch sie in 
„unsern meisten CUsiorauszügen zu unterdrücken? 

„Es erscheint aber insbesondere auch darum um 
„so fugloscr, sie als solche zu bebandeln, wenn man 
„die urkundliche Geschichte ihrer Ent- 
stehung betrachtet. 

„Hierzu gieht uns M o z a rt S obenerwähnter ei- 
„genhündigor Katalog den Stoff. 

„Wir finden in demselben, als Nr. 67, unterm 28. 
„Oct. 1787, die Oper Don Juan eingetragen, als aus 
„24 Stücken bestehend, — und dann, unterm 29-, 28. 
„u. 30. Apr. des folgenden Jahres, als Nr. 79, 80 u. 
„81 das Katalogs, die erwähnte Arie Ottavios, das 
„Duett der Zerline mit Lcnorello, und die Seena der 
„Elm«. 

„Hier also fürs Erste der Beweis, dais diese drei 
„Stücke keineswegs als einzelne E inlcgstücke 
„componirt worden sind, sondern dass Mozart, kurz 
„nachdem er die, aus 21 Stucken bestehende, Oper 
„eingeschrieben hatte, — diese drei Stücke auf Ein- 
„mal, und unmittelbar nacheinander, innerhalb sechs 
„Tage, und also nach Einem, zusammenhangend gc 
„dachten Plane, seinem Werke einfügte, und dam- 



Digilized by Google 



lies Dissoluto punito. <& 



„nach keinem egg einzeln alt leidige Einlagen nach 
„Adrenam, um etwa der Prätension heut« dieser, 
„morgen jener Sängerin genugiuthun. 

„Fragen wir aber oben so nach der Entstehungsge- 
schichte der Abgangs- Arie dei Masetto : so finden wir 
„diese im Hataloge gar nicht eigens angeführt, und 
„hierin also den Beweis, dass dieses Stück sogar 
„schon unter den ursprünglichen, viorundfcwanzig 
„begriffen gewesen sein muss, — womit die Zählung 
„der Stücke auch gans gut übereinstimmt. *) 

„Und nocheinmal fragen wir nun, auch nach die- 
„tem Alien: wie ist es eu verantworten, diss in so 
„vielen unserer Clavierausr.Gge all diese Stücke grade- 
„an ausgelassen sind, als ob sie gar nicht existirten, 
„und dass unsere Theaterdireclionen sie bei den Auf- 
„fübrungen so häufig, ja beinahe gewöhnlich, gradecu 
„auslassen, so dass ein grosser Theil des Publicum 
„wohl gar niebt einmal weis, dass sie ciistiren , — 
„(grade wie ea grossentheils gar nicht weis, dass bei 
„den Aufführungen des Don Juan, vom leisten Fi- 
„nale gemeinüblich ein ganr.es langet Allegro, ein 
„grosses ausgeführtes Largheito und ein langes Presto 
„ßnale weggestrichen wird.) — — 

„Das also ist die Ehrfurcht gegen uusern Mozart, 
„welche unser Zeitalter so unausgesetzt im weiMuf- 
„gesperrten Munde trägt, indes* man , dicht neben 
„dem Sehnalle apecieus klingender Wortemacherei, in 
„der Wirklichkeit ganze, seinem eigenhändigen Ilata- 
„logo zufolge, uubeeweifelt echte Tonstücke, wel- 
„che er, nach überdachtem Plane, zu integrirenden 
„Tbeilen seines höchsten dramatischen Werke«, seines 
„Don Juan, gemacht hatte, ibm willhflriich frevelnd 



*) Sachetehend Seite 105, Iii- 
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,,n egstrei cht und sich vermieset, darüber ab« u- 
„sprecben, es sei besser, sie wegzulassen, — wegr.u- 
„lassen, nicht allein auf der Bübne, sondern selbst 
„aucb in gedruckten Ausgaben 1 " 

Was nun, vorzüglich in Bezug auf die bcfrag- 
lichcn Einlegestüchc, aus Mozarts Originalpar- 
titur zu entnehmen ist, besteht in Folgendem. 

Das ganze Manuscript, unverkennbar von Mozarts 
eigner Hand, enthalt die ganze Oper, mittlem ur- 
sprünglichen italienischen Text, (bekanntlich des Ab- 
bäte Da Ponte), und zwar ohne gesprochenen Dialog, 
mit durchcomponirten trockenen oder einfachen, 
sogenannten unbeg leiteten , Recitatiren ( recitatiei 
secchi. ) 



Das Mannscript ist ganz vollständig, bis auf 
folgende Nummern : 

a) die Kirchhofs cene, mit den gespenstischen Mah- 
nnngsworten der Heiterstatuc , bis zum Duett 
JJ-dur: „0 statua gentilissima.% 

b) das allerletzte Blatt der Oper, und 

c) das Einlegeduett Leporellos mit Zerlina: „Per 
queste tue manine 11 C-dur; 

welche Stücke auf unbekannte "Weise entkommen 
sind. 

Das Manuscript ist ohne Titelblatt, und besteht 
aus ungehefteten Querfolio-Bögen, von welchen jedes 
Blatt, von der Iutroduction an bis zum grossen Ite- 
citativ Annas im ±. Act „Don Ottavio! son mar- 



des Dissoluto punito. iq[ 

ta! u , tod Mozarts Hand, fortlaufend ron l bis 70 
foliirt ist. 



Von diesen foliirten 70 Blättern ist Folgende* be- 
merk ens wert h. 

Die Blattseiten 1 bis 44 enthalten die be- 
kannten vier ersten Nummern: 

1. ) Hie Irili'oduetiou „Keine Ruhe etc." 

2. ) Annas und OLtavio's Recitatiy „IIa welch 

schreckliches Schauspiel" und Duett in rf-moll, 

3. ) Elviras erstes Auftreten (sortita) in fix, 

„Wer kann mir wohl sagen etc." und 

4. ) Leporello's Arie: „ Madamina .'" „Gnäiige* 

Fräulein etc." in D. 



Auf dem folgenden Blatt 45 stobt, unter dar 
üeberschrift ; 

„ Seena Vi. D. Elvira sola " 
keine Arie, sondern nur das (auch in der bei 
Br. und HSrtel gedruckten Partitur befindliche ) 
recitativo seeco der D. Elvira: „In qitestajorma 
dunque« ... bis „rabbia e dispetto.'" und an 
dessen Endo das Wort „Parte" *). 

Sodann steht bc [geschrieben : 

„Nr. 5- Segne Coro Seena ?U.~ 



*) Tritt ib. 
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Das unmittelbar folgend» Blatt 46 ist über- 
schrieben: 

„Seena VIII. Slasetto, Zerlina, Contadini e 
contadine, D. Juan, e Leporcllo da parte.* 1 

Es folgt aber hier kein Chor, sondern mir das reci- 
tatieo seeeoz „Manco male e partita" n. s. w. 
an dessen Ende beigeschrieben steht: 

„Segae aria di Masetto Nr. g." 
welche Arie aber ebenfalls hier nicht folgt. 



Das Blalt 48i überschrieben: 

„Seena IX. D. Giov. e Zerlina", 
enthält ein recitativo seeco zwischen den genann- 
ten Personen; und das folgende Blatt 49 das 
Daettmo: Nr. 7 »La ci darem« bis Blatt 53. 

Die Rückseite dieses Blattes 53 ist überschrieben: 
„Seena X. I sudetti e Don' Elvira. 11 *) 
Am Ende dieser Bückseite steht: 

„Attacca Varia di D. Elvira. Nr. 8." 
und als Nr. 8 fo'g 1 Elviras Arie aus D: „Deh 
fuggi«, — als Nr. 9 das Quartett, u. s. f. bis zum 
Blatte 70, dem mehrerwähnten grossen Ilecitatire 
der Anna. 

Hier hat Mozart aufgehört fortlaufend zu foliiren ; 
und .von da an liegen alle übrigen Nuirmern 



*) Die Vorigen und Donna Elvira. 
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nicht mehr foliirt (oder, was dasselbe ist: eino 
jede derselben eigens von 1 an foliirt} bei; ») also: 
die eben erwähnte Arie der Anna, £-dur, ■ — das 
Chiimpagncrlied, — Zerlinen's Arie „Batti 11 , das Fi- 
nal des ersten Actes, — sä'mmtlichc Nummern des 
zweiten, und — die drei vorhandenen Einlegeslüclie 
(deren viertes, das Duett Zerlinchcns mit Lcporello, 
■wie erwähnt, verloren gegangen ist,) — so wie auch 
das ChSrchen oder Brautreigen der Landleute im 
ersten Acte, G-dur t iy. „Giovinette che fatte 
all*' amore. » 

Das Erste was, bei der bisherigen Aufzählung 
des Inhaltes der fortlaufend -foliirten Partitur, wohl 
schon jedem Leser aufgefallen sein wird, ist der 
Umstand, dass in derselben das eben erwähnte Chür- 
chen , welches doch überall als hierher gehurig an- 
erkannt wird, nich t mit enthalten ist, sondern ein- 
zeln beiliegt — mit der Ueberschriftr 

„Nr. 5. Seena VII Masetto, Zerlina e Coro-" 

Wir gelangen hier zu dem bisher nicht ge- 
ahnten Ergebnisse: dass nicht allein die gemeinüblich 
fcn^eiin Hillen vier Kiii]e:;cstiiclfc, sondern auch die- 
ses Chörchen von Mozart erst später nach- 
componirt und eingeschaltet worden ist, welche 
Einschaltung anzuzeigen, auf dem Blatte 45 der fort- 
laufenden Partitur, nach Ei?irens Abtreten, die vor- 



•) Das* sie demnächst tou einer fremden Hand, theili 
mit Blei- tbeilt Bothstift , weiter fortlaufend foliirt 
wurden sind, ist oline Interesse. 
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hin erwähnte» Worte: „Nr. 5. Segue Coro Seena 
Vit* beigesebrieben worden sind. — 

Dass diese Einschaltung jedoch immer noch vor 
dem 28- Oct 1787 geschehen sein muss, an welchem 
Mozart die Oper zuerst, als rollendet und aus 24 
Nummern bestehend, in Prag, in sein Tagebuch ein- 
schrieb , ist daraus zu entnehmen, dass diese Num- 
mer sich in diesem Tagebuctic nicht als nachcom- 
ponirt yozeiebnet findet, folglich schon unter den 
erwähnten 24 Nummern begriffen gewesen sein 
muss. ( Vergleiche nachstehend S. 105). 

Nachdem wir solchergestalt noch ein eingeschal- 
tetes Stück mehr entdeckt, als bisher bekannt gewe- 
sen, schreiten wir zur näheren Betrachtung der von 
Herr v. Seyfricd, vorstehend S. 87, aufgezählten, g e- 
wühnlich so genannten, vier Einlege- 
st üche, nämlich 

I.} Elvirens Becitativ und Arie in Es : „ In 

quai eccessi" „ Mi tradl " ; 

II.} Arie Masetto's, F-dur: „Ho captto li ; 
III.} Arie (Cavatine) Ottavio's, ff-dur : „Dalla sua 
pace«; 

IV-) Duett Leporello's mit Zerüne, C-dur: „Per 
queste tue manine." 

Wir werden finden, wie die Original-Partitur es 
bestätigt, dtss die Ordnung, in welcher Mozart diese 
Stücke in die Beihe der übrigen eingeschaltet wis- 
sen will, folgende ist; 
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Erster Act 

1. Introdnetion. — Bach Mozarts Zählung ».1787: Nr.: 1 

2. Rocitativ und Duett u'-mull Ottavios mit Anna - 2 

3- Sonha ICIvircn's aus Fr-dur: Ah chi mf dUe . - 3 

4- Arie Leporcllo's ans D: Madamina .... - 3 

5. Beck. u. Arie Elviren'« : In quai eccetsi — 
Mi tradi; — (I) - 

tj. Hochzeitchor aus G, -|; Giovinetta .... - 5 

I. Arie Masetto's aus F: Ho capiio-, — (II) . - 6 

6. Duett Don Juan's mit Zerlinfl : La ci darum - \ 
9. Arie Elviren« aus D .■ Deh fuggi - 8 

10. (Juartctt aus B: Ah von ßdar - 9 

11. Grosses Rccitaliv und Arie Auna's aus D . . - 10 
12- CaTalineOttariusa.G:Daiiajuapae«j — (III) - 
13. Arie, Champagnerlied Don Juans - 11 

II. Ariolte Zorlincns aus Ft Haiti - 12 

15. Final aus Ct Presto presto, pria che venga . - 13 13 

Zweiter Act. 

16, Duett Juans und Leporcllos aus G : Eh via - 1 
17- Teraett aus .rf-dur: Ah lad - % 

18. Ständchen mit Mandolino - 3 

19. Arie Don Juans aus F.- Meto di voi . . . - 4 

20. Arie Zerlincna aus Gl Vtdrai, tarino ... - 5 

21. Sextett au« Es - (i 

22. Ario Leporellos aus Gt Aii pUta tignori . - 1 

23. Arie Oltavios aus B t 11 mio tisoro ..... 8 
21. Duett Lcporello's mit Zcrlino aus Ci Per 

queststue manhu,; - (IV) 

25. Kirch liufsccoc, mit dem Duott aus E-dur . . - '.) 

26. ReeitatW und Rondo der D. Anna F-dur. . - 10 
21. tinaliJ-dur: Gia la measa 11 11 

Kach Mozarts Zahlung im Tagbucbe; = 24 
Hierau die Einlcgstüche I, III, IV: = 3 

Gesammtxalil; 21 
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Was Elvirens Hecitativ und Arie ans Es: n Tn 
quai eccessi .... Sit tradi quest' alma in~ 
grata," (vorstehend S. 104) angeht, so gibt es 
über die Frage, wohin Mozart dieses Stück ein- 
schalten wollte, drei verschiedene Meinungen: 

1. ) Man hat mehrfaltig geglaubt, er habe diese 
Arie dazu bestimmt, unmittelbar nach dem Ver- 
führ ungsduette Juans mit Zerline gesungen zu wer- 
den, bei dessen Schlüsse Elvire, als warnender Engel, 
.das bethörte Mädchen mit den Worten zurückhält: 
„Ahfuggi il traditor.' 11 ») Arie ü-dur,— anstatt 
welcher Arie nun die hier befragliche „In quai 
eccessi, o Nami! e avvolto il sciagurato /" *•) ge- 
gangen werden soll ; — eine Meinung welcher, ausser 
Anderem, vorzüglich auch der Umstand entgegenzu- 
stehen scheint, dass dieser letztere Tcit gar nicht von 
der Art ist die Stelle jenes andern zu vertreten. 

2. ) Manche Andere verlegen sie in den zwei- 
ten Act, zwischen das Duett Lcporello's mit Zerline 
(Nr. IV), und die Kirbbhofscenc ; — welche Ordnungs- 
iblgc man denn auch in mehren Ciavierauszügen, (z. B. 
in der Mannheimer vollständigen Ausgabe aller Muzart- 
schen Opern) findet. — Diese Anordnung scheint 
aber gar zu wenig für sich zu haben, aus dem drei- 
fachen Grunde, weil dadurch der schon früher (S. 94.) 



*) Ha Aicha den Verrättior - 
") Himmel, in welche EtucLlotigkoit ist Her Verräther 
versunken. 
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erwähnte hahlo und matte Abgang der Etvirc im er- 
sten Acte, wieder nach wie Tor stehen bliebe, — 
■weil zweitens der Contrast des Ueb erganges von der 
komischen Duettsceno Zcrlincns und Leporello's zu 
der darauf folgenden Kirch ho fsecue , durch das Ein- 
schieben der ernsthaften Arie Elvircns verloren ginge, 
— - und endlich weil überhaupt das Einschicben noch 
einer Arie hier, die zur Katastrophe eilende Hand- 
lung unvortheilhaft aufhalten würde. 

3.) Dass und warum Mozart diese Scene weder 
an dem unter 1-) — noch an dem unter 2.) be- 
zeichneten Orte, (weder nacb dem Verführungsduett 
„La ci daremPf noch auch im zweiten Acte,) son- 
dern, meines Erachtens unbczwcifcllw, gleich nach Le- 
porello's Arie „Madamina" gesungen haben wollte, 
ist vorstehend (Seite 94) angeführt. — Und in 
der That: was bann natürlicher sein als, die unglück- 
liche Madamina grade da, wo Leporcllo ihr das 
Liebschaften - und Sündenregister seines Junkers vor 
die Augen gehalten und her unter gebetet hat, in den 
Ausruf auabrechen zu lassen : „In quai eccessi eic." 
(0 Himmel! In welche etc.) — welche Worte ja 
auch ungefähr grade dasselbe heissen, wie die ur- 
sprünglichen Worte des an eben dieser Stelle ste- 
henden trockenen Recitativs: „ In questa forma 
dunque etc." (Auf solche Weise also hat der Ver- 
ruchte mich Terrathen!) — an deren Stelle jetzt 
das Einlagestück kommen soll. 

Zuverlässig e Bestätigung hatte ich gehofft aus 
der Originalpartitur schöpfen zu können; die Ausbeute 
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ist indessen in dieser Hinsieht nur gering und nicht 
ausdrücklich entscheidend ausgefallen. Es ist in der 
zusammenhängenden Partitur nirgendwo , und na- 
mentlich an keiner der eben erwähnten drei Stellen, 
wohin das Einlcgestücli gehören könnte, angemerkt 
dass es hierher gehöre. 

Namentlich ist dies auch nicht der Fall nach der 
Arie „Madamina". Es hat hier, Blatt 45, die von 
Leporeilo allein gelassene Elvira nur das kurze re- 
citativo seeco, des Inhalts: „Tri questa forma 
dunque mi tradl il scelerato? .... sento in 
petto sol Vendetta parlar, ratbia e dispetto 11 — 
an dessen Schlüsse, wie bereits crwiihnt, angemerkt 
steht: „Parte." (Vorstehend S. 10t-) 

Das Manuscript der Einlege -Arie selbst ist ei- 
gens foliirt, und auf der ersten Blattscitc desselben 
steht geschrieben: 

Nr. 8- Seena XIV. 

El vir a sola. 

Schauen wir zu, -was sich etwa aus dieser Ueber- 
schreibung des Partilurblattes folgern lüsst. 

Was fürs Erste die Bezeichnung des Stückes als 
„Nr. 8" angeht, so könnte dieselbe etwa darum er- 
heblich scheinen , weil , in der zusammenhängenden 
Partitur, Elvircns Arie aus D ebenfalls mit Nr. ,8 
bezeichnet ist; indem daraus, dass das hier befragliche 
Einlegestück ebendieselbe Nummer & trügt, eine 
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Bestätigung der Meinung herrorzugehen scheint, als 
sei' jenes bestimmt, statt der Arie aus D-äuv gesun- 
gen zu werden. 

Allein die Bezeichnung des Ein legest üchs als „Nr. 8" 
■wird dadurch verdächtig, dass dieselbe von anderer 
Dinte und, wenigstens nach Herrn Andres Dafür- 
halten, schwerlich wirklich von Mozarts Hand ge- 
schrieben ist, vcrmuthlich also daher rühre, dass 
jemand, welcher der Meinung, war, dieses Stück 
s e i bestimmt statt Nr. fj gesungen zu werden , die 
Bezeichnung „Kr. 8" darauf geschrieben. Und in 
der Thal findet man auch auf dem wirklichen und 
ursprünglichen Nr. 8 nicht die geringste Erwähnung 
oder Spur, dass diese Nummer wegbleiben und durch 
eine andere ersetzt werden solle, — (deren Test ja 
auch, wie schon erwähnt, an jene Stelle nicht im ge- 
ringsten passt.) 

Nach diesem Allen scheint also die Meinung, dass 
das befragliche Einlegestücli an der Stelle der Arie 
aus D, also nach dem Verführungsduett gesungen 
werden solle, sieh nicht zu bestätigen. (Eber noch 
Hesse sich allenfalls denken, die Absicht Mozarts sei 
gewesen, es solle, wenn die Einlege-Arie unmittel- 
bar nach „ Madamina. " gesungen werde, dagegen 
die Ario aus D an jenem Orte (nach dem duet- 
tino) ausgelassen weiden, damit nicht zwei Arien 
der Elvirc kurz nach einander folgen.) *) 

•) Eben so wenig findet sich irgend eine Spur, dass 
das Stück bestimmt sei, stau Mr. 8 dos swoiten 
Acres (der Arie Ottano'si „II m\o tetoro") gesungen 
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Soviel über dio Bezeichnung als „Nr, 8> w 

Angebend sodann die Bezeichnung als „Seena 
XIV' 1 , so scheint diese jedenfalls für die dem Ein- 
lcgstückc anzuweisende Stelle nichts beweisend. Denn 
in der zusammenhängenden Partitur ist (wie gleich 
weiter unten vorkommen wird, Seena XIV vielmehr 
der Ort wo, im ersten Acte, nach Annas Heci- 
tativ und Arie „ Or sai cht i'onore", die Arie 
Ottaväo's eingelegt werden soll, nach welcher dann 
Juans Champagnerlied , und darauf Zerlinens Arie 
„ Batti a folgt- Nun ist aher doch nicht wohl an- 
zunehmen, dass es Mozarts Absicht gewesen, dass 
nach diesen vier Arien auch gleich noch eine fünfte 
folgen, und also fünf, sage fünf Arien, unmit- 
telbar nach einander, gesungen werden sollten! 
— Auch hat meines Wissens noch Niemand der Arie 
diese Stelle angewiesen. 

Was hingegen die Bezeichnung n Elrira sola' 1 
angeht, so ist diese wohl unverkennbar entscheiden- 
der als alle vorerwähnten, und spricht unzweideutig 
genug dafür, dass das Einlegestüclt unmittelbar nach 
Ijcporello's ., Madamitta " gehürc, wo Elvire von 
Lcporcllo verlassen allein zurückbleibt; — ja, sie 
entspricht sogar wörtlich und buchstäblich der an 
der betreffenden Stelle der fortlaufenden Foliirung 
(Blatt 45) befindlichen üeberschrift : „D. Elvira 
sola.« (Vergleiche alles vorstehend Seite 94 Ge- 
sagte.) 

Das also, dass die Einlegearie hierher und 
nur hierher bestimmt ist, — oder aller wenigstens 
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dass sio — nur hierher und an deinen andern Ort 
hingeh ort, und nur hier ihre rechle Wirkung thun 
kann — das seheint noch Allem gar nicht bezwei- 
felt werden zu Können. 



ho 

Das zweite dci-Einlegestücko, Mas e tt o's Arie: 
„ffo capito", ist allerdings, wie bereits erwähnt, in 
der fortlaufend foliirten Partitur nicht inbegriffen ; 
doch stehen in derselben, Fol. 4fi, wie ebenfalls be- 
reits erwähnt, da, wo Masctto von Leporcllo 
nolens volens von dünnen complimentirt wird, die 
Worte beigesebrieben ; „Segue aria di Nasttto, 
Nr. 6" — und mit der Ziffer 6 bezeichnet liegt die 
Arie besonders bei. Es kann also darüber, dass 
diese Arie grade hierher gehört, eben so wenig ein 
Zweifel bestehen, als darüber, dass diese Arie zwar 
erst spater geschaffen, wurde als das Blatt 46 der 
fortlaufenden Partitur, jedoch jedenfalls noch vor 
dem 28- Oct. 1787, cn welchem Tage Mozart sei- 
nen Don Giovanni als vollendet und aus 24 Num- 
mern bestehend in sein Tagebuch eintrug, und 
dass diese Nummer also schon unter den ursprüngli- 
chen 24 Nummern inbegriffen war, weshalb man sie 
denn auch im Tagebuche eben so wenig besonders 
verzeichnet findet *), als das Hochzeitschürchen (Ver- 
gleiche Seite 105)- 



•) Vergl. vorstehend S. 99. 
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III.) 

Ottario'a CaTatine: „Dalla sua pace u , G-änr 
(Vorstellend S. 104). 

Auf der letzten Blattseitc des letzten Blattes der 
Arie der Donna Anna ans D, steht, unter der Uchcr- 
schrifti „Seena XIP", ein recitativo seeco, wel- 
ches mit Ottario'a Worten schliesst: „Disingannarla 
foglio, b vendicarla. — (Parte.)" 

lieber der hier befrag liehen Einlege Sri e aber ste- 
hen eben diese Worte: „Disingannarla* 1 u. s. w. 
iiis Stichwort angeschrieben ; — es liann also über 
den rechten Platz dieses Einlegestüclses nirgend ein 
'Zweifel sein; was auch nie der Fall gewesen ist. 



IVO 

Das Duett Lcporello's mit Zerlincn: 
„Ptr ijueste tue manine" ([vorstehend S. 104} ist, 
(wie schon S. 100 erwähnt) bei der in Herrn Andrd's 
HÜndcn befindlichen -Original -Partitur nicht mehr 
vorhanden, und findet sich in derselben auch nir- 
gend etwas auf dieser Kummer Bezjo'iliches an- 
geschrieben; mir liest man daselbst, unmittelbar nach 
Lcp,orel!o's Arie aus G, die Worte: „^tfavvicina 
cou rfustrezza alla porta^ efugge')" (er nähert 
sich geschickt der Thiire, und entflieht) und in dem 
hierauf folgenden Recitativo seeco heisst es: — 
Ferma perßäo ! ■ . . II birbo ha l'ali aipiedi' 
Con quäl arte si sostrasse l'iniquol — (Halt, 
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Verräther! .... der Scharbe hat Flügel an den 
Füssen ! _ Durch welche List hat der Schelm sich 
davon gemacht!) u. s. w. — 

Das Recitativ schliesst mit Ottavio's Bcthcuerting: 
„Vendicarvi prometto« in fi-dur; und in cbcndie- 
ser Tonart beginnt seine Arie: „II mio tesoro in- 
tanto* etc. (B. und Härtels Partitur S. 396-) 

Es scheint aber, dass Mozart demnächst beschlos- 
sen hat, Leporello solle dennoch wieder festgehalten 
worden sein, indem er ein Einlcgcstüch schrieb, wel- 
ches mit der, den Schluss der Arie Lcporcllos ge- 
bildet habenden, und jenes unmittelbar an diese an- 
knüpfenden Figur beginnt: 



und zu einem Recitativo seeco übergeht, in welchem 
Zcrline den cingdangerien Leporello auf einen Stuhl 
fcslhnebelt, ( Br. u. Hartelsctic Pari., S. 569 Ufr) 
und nach dessen Schluss in C-dur, in derselben Ton- 
art das Duett folgt, — (S. $71 ebend.), — and «ach 
demselben ein weiteres Recitativ, in welchem Lepo- 
rello, gefesselt, von Zcrline allein gelassen, dennoch 
wieder entwischt, — worüber dann die mit Elvira 
zurückkehrende Zcrline sich gar sehr verwundert, er- 
zürnt und, mit den Worten endet: „domandar Ven- 
detta", in Ä-dur. (S. 588) 

Dass dies Einlegstüch, so wie vorstehend angege- 
ben, unmittelbar nach Ottavio's Arie ans B folgen 

Ci.Ui., XVlll. im. (Ii.» 7 ..j 10 
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solle, scheint nebenbei auch durch das im Zweiten 
Tacte der vorstehenden Figur vor der Note A befind^ 
liehe, sonst unnöthige fcj bestattigt. (Br. u. Härtel 
Part. S. 569-) 



So viel über die Einlegstüclte. 

Es bleibt nur übrig, noch einige sonstige, aus der 
Ansicht des Originalmannscriptes hervorgegangene, 
einzelne Bemerkungen mitzuth eilen. 

Fürs Erste (um vom geringfügigsten anzufangen) 
findet die Angabc, dass Mozart die Arie der Elvira 
D-dur „Ah fuggi" mit den Worten 



überschrieben habe, (müsste heissen nello Stile 
di Händel,) im Originolmami Scripte -wenigstens nicht 
die geringste Bestätigung; — doch hünntc er diese 
Worte allerdings vielleicht in einer reingeschriebenen 



als nello Stile di Händel.) 



Eine zweite Bemerkung betrifft zwei Stellen des 
Finale des 2- Actes, ini Andante, wo das Gespenst 
eintritt: 



*) Vorstehend S. 12- 



,NeW stilo di Handel" *) 



Partitur beigefügt 
würde jedoch der 
nello slile Spagm 




;n. — C Beiläufig bemerkt 
dieses Tonstiickcs eher als 
tu charaetcrisiren sein, denn 



Di j i [j- Co 
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und später 




Aus dem Manuscripte ist zu ersehen, dass Mo- 
zart diese beiden Stellen erst ganz ohne die Scch- 
zcnniclfigur , blos Ton Accordcn begleitet, gesekric- 
ben halte: 




und erst später auf den Gedanken gekommen ist, eine 
solche Sechzehnte) llgur hinzuzufügen, welche er zu 
dem Ende, an beiden Stellen, erst hinterher, zwischen 
die dalür viel zu engen Tacts triebe, buchst mühsam, 
mit winzigldcincn N Stellen, liaum lesbar hiueiu kritzelte 
und da, Mu nio sich gar wicht hineinbringen liessen, 
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noch in Jen Baum der nebenstehenden Tactc hinüber- 
schleil'te, — dies Alles mit sehr merklich verschiede- 
ner Dinte. — (In der Ouvertüre hingegen, in deren An- 
dante dieselbe Stelle bekanntlich ebenfalls vorkommt, 
und welche, wie natürlich, erst Knietet geschrieben 
wurde, sind die Sechzehnte! ligincn nicht eben so 
blos biueingekritzelt , sondern augenscheinlich gleich 
ursprünglich mit den übrigen Noten breit und be- 
quem niedergeschrieben.) 

Da die Stelle, sowohl wegen ihrer eigentüm- 
lichen, unheimlich schauerlichen Wirkung, als auch 
theoretisch in Ansehung der darin voikomroenden 
complicirten Durchgaiigtüne, eigens merkwürdig ist, 
(rergl. m. Theorie, §. 381 u. 464 der % u. der 3. Aufl.) 
so kann auch die gegenwärtige Notiz, über die Ent- 
etetrang derselben gleichsam als Nachgeburt, nicht 
anders als interessant sein. 

Ausserdem ist es auffallend, dass im Manuscripte 
an der Stelle des Finals, wo die Sechzehntelfigur 
zum zweitenmal (in rf-moll) vorkommt, (vorstehend 
auf Seite 115, zweite Figur) volle füof Tacte lang 
durch breuzweis über die ganze Partitur laufende 
Striche, ausgestrichen ist; — ob mit Mozarts 
Willen? bleibt unbekannt. In allen gedruckten Aus- 
gaben und bei allen Aufführungen auf der Bühne, 
ist sie, (wohl mit Hecht!) beibehalten. 



An dem Öfteres Manuseripts, wo Don Juan zur 
Hölle stürzt, ist zu sehen, dass Mozart in dem- 
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selben Augenblicke und schon in eben dem- 
selben Tacte, die übrigen sechs Personen des Stük- 
lics wieder auftreten lassen wollte, welchen Eintritt 
er aber demnächst wieder ausstrich und die Perso- 
nen erst mehre Tactc später eintreten liess, da, wo 
wir sie in unseren gedruckten Partituren und Clarier- 
auszügen eintretend finden. 

Jedenfalls lii'sst das Manuscript Iicincn Zweifel 
übrig , dass Mozart seine Oper wirklich nicht mit 
dem nöilcnsturze , sondern mit dem Ensein bl es tüeli 
der genannten sechs Solostimmen geschlossen wissen 
wollte. (Vorstehend S. 99, 100-) 

Die in erb würdigst und überraschendste Erschei- 
nung aber welche sich mir aus dem Hanns er ipte 
dargeboten, betrifft das Final des ersten Actes, na- 
mentlich die gewaltigen Chöre desselben. 

Von je her hat man von den Choren in diesem 
Final gesprochen, und — wusste nicht anders. — 

Aus dem Manuscriptc aber sehen wir, dass so- 
wohl der Hieb t er, als auch Mozart selbst, 
hier überall gar an keinen Chor gedacht 
haben! An all den Stellen, wo wir, bei unser« 
Aufführungen auf der Bühne, dio gewaltige Wirkung 
der Chöre zu bewundern gewohnt sind, stehen 
im Manuscriptc überall — nur Solostimmen, 
(Elvira i Anna^ Zerltna, Octavio, Don Juan, 
Masetto, Leporelto,) ausdrücliflcli angeschrieben, 
und nirgend auch nur die geringste Spur, dass 
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Mozart hier einen Chor gewollt *) Es Scheint also 
klar, dass er dieses Finale eben so mit einem en- 
semble blos der Solostimmen schiiessen wollte, wie 
er ja auch den zweiten Act Mos mit Solostimmen 
geschlossen hat, — und dass, ohne Zweifel nur erst 
etwa bei der Aufführung, jedermann, und Mozart 
selbst, es gefühlt haben mag, wie es sich gleich- 
sam von selbst aufdringe , die Parte der Solostim- 
men hier vom Chore mitsingen zu lassen. 

Fassen wir zusammen, was in den verschiedenen 
vorstehenden Bemerkungen über vorkommende Chüi-e 
bemerkt worden ist, so sehen wir, dass der Don 
Juan ursprünglich eine Oper ganz ohne Chöre 
werden sollte, mit einziger Ausnahme der Hö'llen- 
fabrtsscene, zn welcher ein Chor die zwei Verse 

Tutlo a tat (olpB i pöcot 
Vitni! c'e un mal peggiort 

unisono , und blos auf die zwei Töne a und b, ab- 
singen sollte, — dass Mozart demnächst eist deji 
Braulrcigcn **) einschaltete, in welchem ein Chörchcu 



■) Wenn man in geschriebenen Partituren, und selbst 
in der bei Br. u. Härtel gedruckte!!, S. 256, 267, 
214 Ug. »war ebenfalls das Wort Coro nirgend boi- 
godruckt findet, so halle dies bisher wohl jedermann 
auf Rechnung einer Auslassung des Abschreibers 
oder ScUlts geschrieben. Dass es aber Moiarl's 
eigener Wille ursprünglich wirklich genesen, hier 
nur die Soliuen singen su lassen, aus war bis jetto 
nicht erkannt. 

**) Vorstehend Seite 103, IM. 
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i Ton Ijantllöuten , grösstenteils ebenfalls blos all' 
unisono, sein kunstloses „in - In - In - In - ra tt 
trällert; indess ausser diesen zwei, kaum zu nen- 
nenden, Chören, Im ganzen Manuscripte nicht die ge- 
ringste Spur eines Chores mehr zu finden ist, — so 
dass selbst der erste Act, eben so gut wie auch 
der zweite, Mos mit EnscmblcslÜcken der spielenden 
Fersonagen schliessen sollte, — und dass demnächst, 
erst in der Folge, das erste Final znm Chor poten- 
zirt wurde — (so wie wohl auch die Schlussfugo 
des letzten Actes, welche ebenfalls den sechs Solo- 
stimmen zugetheilt ist, eine ähnliche Fotenzürung in 
Anspruch nehmen dürfte). 

Nimmt man hinzu die vielfältig possenhafte Spra- 
che des Originaltextes , die vielfältig eingestreuten 
EufTonenecn, die Art und den Ton, in welchem der 
Dichter, selbst nach dem Hüllen stürze, die Katastrophe 
noch mit LcporcHo's possirlieher Erzählung dieser 
Teufelssccno , — mit Ottavio's Heirathsantrag , mit 
sonstigen Spässen LcporcHo's, und zuletzt mit einem 
Geincinspriiehlein abschliesst, — rechnet man weiter 
hinzu, dass die Oper in Mozarts Tagebuche selbst 
als „Opera buffa« charaktcrlsirt ist, wie sie denn 
auch bis auf den heutigen Tag auf den Titelblättern 
gedruckte!- Partituren und Clavieranszfigc den Na- 
men „Dramma gtocoso" fuhrt, — so wird es 
einem recht klar, dnss Mozart eben ao wenig, als 
sein Poet, ursprünglich daran dachte, etwas Anderes, 
als ein komisches Singspiel, — und gewiss nicht 
daran, eine Oper von solcher Tiefe und Herrlichkeit 
zu schreiben, wie sie jetzt vor uns steht, — dass 
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sie Ihm offenbar nur unter der Hand, und ni* 
willkürlich ernaler nnd tiefer gcrathee ist, 
als sie gesollt und er selbst gewollt hatte 
indem seine poetische Ivatur den höheren poetischen 
8inn, welcher sich in manche der im Dramma gio. 
cosc- rorkonunenden Situationen und Katastrophen 1 c- 
gcn lieJS, überwiegend herausfühlte, und dass er 
so, seiner ursprünglichen Anfg.be vergessend, aus der 
Voltskomudio Doctor Faust unwillkürlich uns 
einen Gütheschen Faust geschaffen. °) 

GW. 



•) Wie noch gans anders wurden wir seine Bunst- 
echopfiing bewundern, wär es uns gegeben, sie 
gan. so an hören, wie der Meister sie sich gedacht! 

1 namlicht 

»lebt Ubers, ft, aond.rn in der Ursprache 
(ellerwenigsten. |„ .,„„ „„^ ^ 
technisch tadelfrei unterlegten Ueborsctsung ; ver- 
glciche die nachstehende Anseigei) — 

flicht verstümmelt durch Auslassung sehier 
eines Viertels der, vom Tonseiscr dssu bestimm. 
"V"™'! «»s<sr den bereit. erwSheten 
Auslassungen pflegen auch die Arie El.irena ans D 

ü. werd»'!'!? A ™ "' «™ 61 "'" «>».=l«se» 
Klcht auch noch das„Ganso in Fetsen 
.usein.nd.rgeri.sen durch de, Ucren.reis.eu 
der, d,e H»«l«0cle musleall.eh ancin.„d„l„|,„f,n. 
den ,„„„„„ „„;„• „„ d Ausstopfen der Lücken 
curcu unmu,,e.l,,ehe, prosaische Prose! _ (Hamcnt- 
beh „,,h Elviren. Sorlita, n„d .wischen den Ge 
spenslesworlen auf dem Kirchhof.) 
Wie wenig „i,«„ „d.r denken die muaicalia.l.an 

als was Mozart ihnen sugedacht hatte! 

Cur. 
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R e c e n s i o n e n. 



Don Giovanni, Optra bufla in due atli, poslo 
(posta) in musicn da W. A. Mozart, ridotlo 
(ridotta) per il Pianoibrte. Don Juan, u. s. w. 
Neuer vollständiger, nach der Origi- 
nal par Ii tur eingei icli t e t er Cla t icr- 
nuszug; von Julius Amirc 1 . 
orr*ui>i<)> =. m. i»i J.hiip. A>di>. i'r. 0 a. n ir. 

Ein „Vfirbcrichi", mit der Unterschrift der Firma: 
Jvh. Jlndri, sagt uns folgende! : 



„Gegenwärtiger Ill.niernuszug von Mozarfs Meiner- 
werk, der Oper Don Juan, zeichnet sich unter den his- 
hrr erschienenen Ausgaben dieser Oper vorxüglirli dadiirlh 
aus, ilass er nach der von dem unMnr blichen Tondichter 

J'nrtitur { deren "alleiniger ilesit/.cr ich bin, "wovon 
man sich bei mir überzeugen kann) von einem dieser Ar- 
heit völlig gewa cli senen und von dem Geiste der Ojier 
durchdrungenen i\!anno arrangirt wurde." 

„Es gemesst dieser Clavlerauszug auch den wesent- 
lichen Vor! Ii eil, dass dessen literarischer TbeH von einem 
mit der italienischen und deutschen Dichtkunst genau ver- 
trauten Manne i erhessert win de, was um so niitliiger er- 
schien, als durch die Lange der Zeit und die vielen Ver- 
sionen, die von dieser Oper gemacht wurden, sich in ver- 
schiedenen Ausgaben mehrere Fehler und manches ganc 
Fremdartige eingeschlichen halten," 

„Alles dieses wohl berücksichtigend, hat man die gröaste 
Sorgfalt darauf verwendet, diese Oper getreu nach dein 
Original in einem Clavicrausiui wiederzugeben, der, 
wie' man hofft, dem musicalischen Publicum in jeder Hin- 
sicht willkommen sein werde.'* 

Job. Andre', 

Cacilia, XVIII. Bd. (lieft 70.) 11 
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Ceber den Clavieranszug , welcher in allem Wesentli- 
chen mit all unseren bereits vorhandenen Auszügen Tüll ig 
übereinkommt, wissen wir, in Ansehung der Bearbeitung, 
im Allgemeinen, nur Gutes tu sagen, nur dieses nicht, 
dass er etwas besonderes Neues, etwas Anderes, oder Eli- 
nas wesentlich anders enthielte, als die bisher schon vorban- 
denen Clavierbcarbcitungcn enthalten, — oder dass er etwa 
grade das enthielte, was man von einem „rollstän- 
digen nach der Originalparlitur cingerich te- 
ten" Clawcrauszuge erwartet hätte: namYichJufichlüite.— 

Der einzige Aufscbluss, die einzige Notiz, welche der 
Herausgeber seinen Lesern über die Beschaffenheit de# 
Originals zukommen lässt, besteht darin: dass die vorste. 
bend (S. 116) erwähnten 5 Taete in der Partitur durch- 
strichen seien, — und: dass sich im Manuscript nicht 
angegeben finde, wo das Duett Zcrlinens mit Leporello 
(vorstehend S. 112) angebracht werden solle! — 

Von 'allem sonstigen Berne rhenswerthen gar Nichts;—, 
nicht einmal dies, dassniebt das g an z e Manuaeript Ori- 
giualroanuscript ist (vorstehend S. 100.) — Eben so ist 
auch nicht angegeben , welche Numeri» die Stüde in der 
Originalpartitur tragen, welche der Herausgeber vielmehr 
willkürlich forllaufend von Hr. 1 bis 27 numerirt, das 
eben erwähnte Duett Leporellos mit Zerlincn aber, mit 
der eben erwähnten Bemerkung, als zweifelhaft, ohne 
Nuraer bintenangebängt bat, (indess er die Einlogario 
Elvira'a an denjenigen Ort, welcher vorstehend (S. 10S — 
111) als der wahrscheinlich rechte angegeben ist, als 
unzweifelhaft hierher gehörig unter Nr. 5 einschaltet.) 

Dass die, in der Originalpartitur enthaltenen, sämmtli- 
ehen reciiativi lecchi ausgelassen sind, welche wir in dem 
„vollständigen, nach der Originalpartitur 
eingerichteten* 1 Clavicrauszuge wohl gesucht,' so 
gerne gefunden und dem Herausgeber so sehr gerne ver- 
dank! haben wurden, (und deren harmonisch« Begleitung 
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er allenfalls, um sie den Liebhabern zugänglicher un<l 
verkäuflicher t.a machen, allenfalls In Noten hätte aus- 
beizen dürfen,) das ist wenigstens niclil dankenswert!), und 
vielleicht auch dem Herrn Verleger») nicht vorth eilhaft. 

Von der im „Vorbericht" erwähnten Verbesserung 
des literarischen Tbeiles (soll wohl heissen des 
Textes) durch einen mit der italienischen und deutschen 
Dichtkunst genau vertrauten Mann, wissen wir nichts be- 
sonders Ucmcrlienswerthcs zu berichten; nur das Eine 
können wir nicht anders als recht herr.lich dankbar aner- 
kennen, dass der genannte literarische Herr Verbessere)- 

im ersten Final (S. 87, SS <lcs Clavierauszugs) nicht that 
wie manche frühere Herausgeber gethan, namentlich an 
einer Stelle des ersten Final, von welcher wir schon vor 
etwa sieben Jahren (Cacilia XI , 313) unter Anderem Fol- 
gendes gesagt haben : 

„Gente-ajutol jijuto genta!" (Ach zu Hilfe! Hellt 
ihr Leute!) schreit hinter der Sccno die geängstigte, ver- 
gewaltigte Zerline, durch die gewaltsam modulirende Har- 
monie. — Die drei Masken hören kaum den Weherufdor 
Unglücklichen, und sogleich ermulhigen sie sich und die 
Landieute, zur Rettung der Unschuld au eilen: „Soccor. 

im Pavillon der Wüstling seine Unthat: „Sultrotol 
Scclsralol" (Verräther! Verruchter! Bösewicht!) hört 
man fortwährend und in noch schneidendem Ascor- 
ell, die Stimme des Sei) lach topfers im Pavillon; — und 
nun ist es die höchste Zeit, dass Alles sich vtidor die 
Thfire atürut, sie aufius]irungen und die Unglückliche zu 
befreien. — Hoch einmal hürt man, zwischou dem Toben 



*) Der Verleger ist nicht Herr Hofralli A. Andre, 
welcher die Verla gl) nid hm,; Firma .f. Amin' , .schon 
vor geraumer Zeit einem seiner Herrn Söhne abge- 
treten bat- 
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der Menge, Zccliocns Zcltergeschrci ! „SoccOrretemit Ahl 
ton morta! 11 (Bettet mich I Ach ich bin de» Toilcs !) — und 
unaufhaltsam wird nun die Tbüre gesprengt u. s. w. — 

Wie läppisch wird nun aber dieser Situation in der 
vulgaten tcutschen UebertcUung mitgespielt ! — Man lese 
nachstehend den Grundtext, und den in unseren Ctavier- 
uusißgen stehenden übersetzten, buchstäblich unterein- 
ander gesetzt: 

Zerli ne, im Pavillon : „Gent» ajatot ajnto pentel" 

im teutsehen Text: „Ach ichliann Sie ja nicht lieben!" — 
Die Ccbrigen; „Sottarriama Vmnoeente /" — 



„Ist das auch artig, Ihro Gnaden?!" — Nun da lache 
nicht, wer* nnterd rücken kann, — wers iu verschmerzen 
vermag, enthalte sich, eu hnirrschen über die sinnwidrig 
fade Motilirung der Situation, welche durch die alberne 
Versüsslichungihre ganze Redcutung rcrlicrtund Moiarts 
tiefauf wühlende Uarmonieen als unmotivirten Miehtsinn er- 
scheinen macht eu der simpferlichen Replike eines Land- 
mädchens: „Ach ist das auch artig, Ihro Gnaden? Ich 
kann Sie ja nicht lieben. — !! . 



hören, wie, wenn auch nicht das Kunstpublicum , docli 
ein Häuflein fanatischer Hunstfaseler, selbst die gröbste 
einem Moiartschen Götierwerke von fremder, angereih- 
ter Hand frevelhaft und ungeschickt angealeitc Verun- 
staltung, Entwürdigung und Entheiligung, gcdultig ge- 
schehen und, blindgläubig, sich sogar als Leckerbissen 
wohttchm ecken, und so lieber seinen Mozart verunstalten 
und schänden, als sich überzeugen lässi, wie sclir es sich 
dadurch an dem Genius des Heroen versündigte ! — und 



„So die Unschuld zu betrüben!' 



Z er! ine-. ,£celcratot Scclerato!" 



„Ist das artig? Ist das artig?" 
„Soccorrelemil 4 * 

„Ihro Gnaden!" — — — 
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co darf es uns denn auch nicht weiter wandern, daig 
man auch die tcrbin erwähnte Schändung und Entgeistc- 
rung der gewaltigen Tondichtung im Don- Juans -Final, 
mitsamt der sinnlosen teulschcn Uebcrsetzung, noch 
immer für gut hinnimmt; — es wundert uns namentlich 
auch darum um so weniger, weil man, bei der Auffüh- 
rung auf der Bühne, ton Zcrlinens Zetergeschrei glück- 
licher Weise meistens nur die Töne, und nicht die läppi- 
schen Worte des Ueborsetzers hört, und sich dabei etwas 
minder Unvernünftiges selber denken kann." *) 



*) Während des Druckes dieses Artikels finden wir, 
in einem so eben erscheinenden Werkten des Hrn. 
Dr. Grosheim, (Ueber Pflege und Anwen- 
dung der Stimme, Mainz b. Schott,) folgende, 
des Obigen ganz, würdige Parallelstelle, S. 35: 

„Leporello schaudert itusammcn, als ihm Don Joaan 
„befiehlt, die Statue des Comthurs zum Essen ein- 
zuladen. Zitternd naht er sieh ihr mit den bestech- 
lichen Worten: „„O Hataa gmaÜatlma del S r„n 
„ „Commendatarel li "- und scheint vor Angst niederau- 
„fallen; welchen Schrecken Mozart So trefflich 
„ausdrückt. Der Urbcracticr wirft das alles auf die 
„Scito und macht sich einen eigenen Leporello, detn 
„er die Narrenjaeke anzieht und cur Statue ganz 
„hannswiirttig sagen lägst! 

„Herr Gouverneur eu Pferde!" 
„Ich werfe mich Sur Erde. — " 
„Die Kritik schweigt zu solchen Attentaten, wahr- 
scheinlich, weil sie ihr unter alter Kritik zu sein 
„scheinen: und so eeht denn da« Lehel seinen Wce, 
„ganz ruhig fort, und wir glauben wirklich, alle diu 
„in fremder Sprach« geschriebenen Meisterwerke 
„Mozart"« und Paer's, die Werke Ohorubi- 
„ni's und Mchul's genossen zu haben, goivahren 
„aber unsern Irrtuum bald, indem wir das Original 
„des Gedichtes mit seiner Ucbcrsctiung vergleichen." 

Auch uns isc es jedesmal höchst verdrießlich, wenn 
wir, was leider nur s a r zu gewöhnlich der l all ist, — 
den darstellenden Sänger, den Lcporello als einen 
Hannswurst und leidigen Tropf darstellen sollen müs- 
Ben! Ein Hannsnurst ist der, seines verruchten Herrn 
ganz würdige, durchtriebene Diener schon üb erkannt 
keineswegs; und wenn er gleich, seiner Durchtrie- 
benheit ungeachtet, dabei doch wobl ein feiger 
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Dia Unterlegung des Text es, sowofcl des deut- 
schen als dea italienischen, ist ni.lit Überall sorgfäl- 



Ilascnfuss sein mag, totstes gerade ebendarum dop- 
pelt absurd, zudenken, er werde, gerade da, wo er 
TurEntsctr.cn über das lebendig gewordene Narmor- 
bild sich lieber gleich in die Erde verkriechen mögte, 
— es sicli beigehen lassen, gegen dasselbe Spässe zu 
rcissen wie 

„Herr GouTerncur zu Pferde 1" 
„Ich werfe mich nur Erde." — 
Kicht solche Posscureisscrci bat der Dichter der 
Scene gewollt, nicht Dergleichen besagt der Urteil : 
„O Stataa gcnlilii sima del graa Commrndaiore" — („'O 

hochedles Standbild des Grosse ommande urs! )", — 
nicht jene Possen, sondern diese demiithige Deprcca- 
tion des, wider seinen Willen zum Frevel gezwunge- 
nen, angstvollen Leporcllo, hat der Dichter gewollt; 
nicht Jenes, sondern Dieses hat Mozart tomponirt, 
dieses, und nicht possenhafte Leberreime und Nar • 
retheidigungen hat er durch seine Töne ausdrücken 
wollen; und diese Tone t er f. ä I sc h en 'heisst es, 
ihnen Hannswurstiadcn unterlegen wollen. 

'Wohl mag es gelten, dass, dem Character des. 
„Drama giocoto" entsprechend, der geangstiglen ltc- 
dicntenscele die, komisch- ungeschickte» Titulirung: 
„Hochedlc Statue!" entfahrt; das darf aber nur aus 
Ungeschicklichkeit geschehen, also unwillkür- 
lich, und nicht als absichtliche Spassmacherci! 

In welchen Auflagen des Don Juan der von Hrn. 
G. gerügte Tott vorkommt, ist uns nicht bekannt ; — 
in allen jetzt vor uns liegenden ist es nicht der Fall; 
indessen erinnern auch wir uns, den Lobcrreim 
wirklich auf der Bühne mit Verdruss, gehört, und 
auch selbst gedruckt gelesen, zu haben. — 



60 in lassen , und sieb doch um Gottcswillcn hüten, 
diese Schauorscone, wo Lcnorello's Milanwescnbcit 
höchstens als Contrast der, höchstens niedrig hu- 
moristischen Extravaganzen des den Kopf verlie- 
renden Kammerdieners, gegen die unbändige Ver- 
wegenheit des Du», dienen soll, nicht durch possen- 
hafte und hicrgann unvernünftige Marreüieidignngeu 
zu schünden. 

Aber was läset das liehe Publicum, was lassen 
üio lieben Kunst - Enthusiasten, Kunstkenner, Künst- 




ler sich 
gesagt 



Digitized by Google 



des Don Juan. 



127 



t'S —» *) un(1 aucl1 TOn unrichtigen Roten iit die Bear- 
beitung nicht frei; *') Koten und Schrift nicht besonders 
angenehm EU lesen. Cfr. Weber. 



scribemen «Dil Hunslfagelcr nicht altes ihrem Mor.art 
anlliun, wena ihnen nur niclit «ugemutbet wird, 
es zu merken, uud einzusehen was ihnen ior der 
Kalo liegt! GW. 

*) Wenn t. H. der eifersüchtige Masetto tu Zcrlineo 

singt : Fttrcia il nOif-o Cavalicre Cavulitra ifcra it ; — 
so steht dafür auf S. 12, letite '/eile: f.« ff« u. s.w. 
Cacolier ™<or a i, ; was beinah tncidoulig klingt. 
G.i.u. dasselbe gef.il.rlicho aui pro ,,uo tirht oi.f der 
loleenrien Seite, Tact 13. - Auf h. bö, Ta.i h und 
10 Steht: fci.o-na le-vcl ~ Vadvprnr, slott (itwlio 
ailoprar oder cet ftll' aJoprar. -- S, JHi, ist Im 15. 
Tort .imobl im Kutschen ak im iulicnischcu Text eine 
Silbe in »enig, ..der eine Kote tu viel. - S. 130 
..; der leisten Zeile steht t di dimro' ,<urc statt dt 
dtnit' nteuro. — S. 131 In der ersten Zelle seilte 

nfil aber im Mozarl'tcKcn Jllaouscriul Hieso Tcit- 
slüllc nicht deutlich ausgeschrieben ist, hat der Herr 
literarische Vcrbesscrer die unleserlichen Wörter 
nicht anders zu ergänzen gewusst als durch tiedan- 
' liciistrirhc folgendermasen : la peirta, il muro, lo 

(statt la) Ü la - — Sehr übd im Rhjlh- • 

ums, l'rosndio und Inlcrpunclinn ist die deutsche 
Vntcrlegung zum l-'uricncbur S. 156: 
Tuffe a ine colpe epoco; 
IIa schon beginnt, U Bösewicht, (Pausen) 



56. Auf eben dieser letzten Blattseite 
letzten Taete wieder eine Kote ohne eine 
cS)lbe. — 



rung welche in i. ... . , , 

Kämmen trifft , dass dort das ej in der Thal etwas 
undeutlich gchrlucll ist, (ohne dass es jedoch einem 
Verständigen einen Zweifel lassen konnte;) — S. Ib3 
im letzten Taete fehlt in den Sing stimmen i vor i, 
und zugleich fi mr c.) 
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he che Tal de Broftze, Opera feerieen3 actes; 
Parole« de 3L Scribe, Mnsiipie deö. F. Auber. 
— Das eherne Pferd u- a. w. für die dent- 
■ciie Buhne bearbeifet, Ton dem Freiherrn " ». 
Lichtenstein. Vollständiger C 1 a rierau sz ug 
Ton Joseph Rummel, 

abi» b« Stii. ii, p,. ii a. %i t,. 

Ein gar nettes Zaubermälircben mit angenehmen ko- 
mischen Situationen and gar sehr hübschen Musikstücken, 
die nicht auf der Bühne allein, iondern auch am Piano- 
forte, die freundlichste Unterhaltung gewahren wird, so- 
wohl Im Fache des Kom liehen und Na'i'ien und Senti- 
mentalen, ala auch «elbst für colorirten, gorgheggirenden 
und liravourgesang neben manchem ergötzlich wunder- 
lich ebinesichsn Melodiccnwesen. 

Der" Claiierauszug scheint zweckmässig und treu ge- 
arbeitet, was wir nur nicht mit toller Zuverlässigkeit *er- 
sichern können, weil die Partitur uns nicht zugesendet 
worden ist, ohne welche der Werth einer Clarierbcar- 
brilung sich unmöglich mit Sicherheit erkennen lässl, su- 
ma) bei einer Musik, bei welcher so Ticlfiltig auf Pago- 
den glücke hen , Tamtam und dgl. mitgerechnet ist. 

Dem CUvicraiuzuge tat da» Ranze französische Teit- 
buch sowohl ala die teutsclic Bearbeitung beigedruckt. 



sehen Teil buche«, ist ganz, schön. ErheblicbcStichfchlcr 
bind uns nicht bcmcrhlicb geworden. 

Hierbei Aubcr '» Portrait. Rd. 



Ehrenbezeigung. 

Sc. Majestät der Kaiser von Rußland haben dorn Cancllmci- 
strrund Musikverlcger T.H as li nS er, während Hörhst- 
II. .'T Amvcsoilicit in Wien zum Zeichen der Anerken- 
nung riclfälligcrVerdienste, einen überaus kostbaren ßrü- 
Icmlring unter den sclimcichelhafteslen Ausdrucken in 
verehren geruht. 

Wenn die grossen Herrn ea nur recht einsehen möch- 
ten, wie sie, durch solche und ähnliche ühreo auraeich- 
ii ti u piL-r« r feiler Verdienste um die liunst. am meisten 
Sich »clbcr l£bre machen! — Niemand bat ihnen 
il, is M-Iiiiner und derber gesagt als C. M. V. Weber in 
der Cacilia, Bd. VII, Heil 15, S. 26. 
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Allerlei 

über 

den heutigen Staudpunct der Musik 
/. Feshy. 



Fortsetzung. 

Eben, als ich, das Cäciliahcft erhielt, worin mein 
früherer Aufsatz: Mierlei über den heutigen 
Stantlpunct der Musik, sich befindet, *) und an 
dessen Schlüsse ich mich anschickte, unsere 
inusicalischen Zeitschriften 1 * zu disseriren, — trat 
Theodor zu mir ins Zimmer. 

Er Iiam aus der Oper Zampa, rfrisounirtc noch 
innerlich, und schien zur Mitteilung nicht im Ge- 
ringsten aufgelegt. Ihm Jag der Zampa im Kopfe, 
— mir die musicalischen Zeitschriften. 

„Schweig* heute von deinen mnsicnlischcn Zeit- 
schriften," — rief er endlich, „üeber.die Oper 
hiss uns sprechen!» — ■ 



•) lfd. 17, S. 211 — 232. 
ebrii» mii. bj. 71). 
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Dieser Ausruf schien mir kein omen faustum ; 
ich schwieg, und beschloss, über die musicalischen 
Zeitschriften vorläufig noch zu schweigen. — 

Also 

Ueber Opern! 

„Ihr Opcrncomponistcn , die ihr unermüdlich neu 
fabricirt, und die sogenanolen veralteten Dinge ver- 
achtet ! — vertraut weniger der eigenen Kraft, studirt 
erst die Handel schun Opern, ehe ibi' Opern schreibt." 
Das sind ungefähr die Worte des grossen Un- 
genannten , in dem Werte : „Ueber Reinheit der 
Tonkunst, 2te Aullage, Seite 4 oder 5, — — 

Siehe, liebes Publicum, eine Händeische Oper 
habe ich gerade nicht bei der Hand ; aber ein Opern- 
buch to m Jahre 170 6 liegt vor mir. Aus diesem 
will ich Einiges zum Besten geben, damit die Com- 
ponisten, die nach jenem Zeitgeschmacke Opern com- 
poniren wollen, entsprechende Dichtungen kennen 



Der Titel heisst: „Die kleinmütlüge Selbst- 
mörderin Lucretia, oder: die Staats-Thorkeit 
„des Brutus. — Musicalisches Trauerspiel; auf 
„dem Hamburg' sehen Schauplatz aufgeführt. — 

Erste Handlung. Erster Auftritt, — Tarqutmus, 
„Sextus, Coline inus , Trombeus^ Brutus, lier- 
»minius mit einigen latinischen Fürsten und einem 
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„Trupp Soldaten, insgesammt mit cntblüsstem Ge- 
wehr, auf deren Anliunft Turnus gleich aus dem 
„Bette springet und sich bewaffnet. — Introduction. 
„Tarq. sucht, Herrn, eiligst, Sext. bindet, Collat. 
„fallt, Tromb. würget, Brut, schindet, Alle: Stürzt 
„den Verräther." — Nun singt Tarquimus, nach- 
dem Turnus gefunden, gebunden, gefallt, gewürgt, 
geschunden und gestürzt ist, eine Arie: „Ich steige 
„hohe Wölben an Und raube Jupitern die Blitze. 
„Wo Titan auf und niedergeht, Wenn er sich 
„um die Angel dreht, Zeigt mir der Ehre Turpur- 
„sitze. Da Capo. u — Noch ein Muster: Arie: 
„Brutus, Schlagt Paulen, hlasst Victoria, Hundt 
„an der grossen Welt, Der Feind ist schon ge- 
killt, Tei - ta - ra - ra , tei - ta - ra - ra. 
„Der Hochmut h ward bekrieget, Der Börner Frei- 
heit sieget, Tei - ta — ra — ra, tei - ta - ra - ra. 
„Schlagt Pauken, blasst Victoria." 

Doch Scherz bei Seite, die heutige Oper, welche 
nächst der Convcrsalions- Musik, den vorzüglichsten 
Einfluss auf die allgemeine musicalische Bildung aus- 
üben dürfte, ist der Gegenstand manchen kleinen 
Haders. Die Frommen hassen, die Altgläubigen — 
ich meine die Anbeter Lottis, Scarlatti's, Caldara's etc. 
— verachten, die Bach- und Hündliancr belächeln 
sie; und dennoch ziehen Gebildete und Ungebildete 
schaarenweis nach Apollos Tempel. 

Ich bin liein enthusiastischer Verfechter Alles 
Neueren, aber auch kein blinder Verehrer Alles 
Alten. 

11* 
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Aber was soll ein angehender dramatischer Com- 
ponist wohl in Händeis Opern für Ausbeute 
finden? — Die Handlung selbst dreht sieb meistens 
um alltägliche Liebesgeschichten. Eine Arie jagt 
die andere. Die meisten sind für die Kchlbravuur 
der damaligen Sänger berechnet Die Rccitative 
sind äusserst trocken. — TJeberhaupt sind Opern ge- 
rade Handels schwächste Arbeit. Nur sehr selten er- 
kennt man den grossen Genius , den man in seinen 
Oratorien fast nie vermisst. 

Nicht mit Unrecht sind daher Handels 
Opern der Vergessenheit übergeben. — 

Anders ist's mit Gluck, wiewohl es auch hier 
viel Menschliches giebt Man denke nur an den Ge- 
sang des Oberpriesters in der Alceste: 0 Jaretratv 
Apolline ! Ist das nicht eine wahre Leierbastenmu- 
g ib? — Dessen ungeachtet wird man andernseits oft 
die Tiefe seines Gefühls bewundern müssen* " Die 
Chöre: Ah di questo afflkto regno — und: Sit- 
sero Admeto l der Alceste werden ewig schön blei- 
ben. Seine Rccitative entsprechen den meisten An- 
foderuiigon. In Hinsicht des Accompagnemcnts sind 
sie zwar mit Mozarts nicht zu vergleichen ; denn 
man denkt un will Ii üb dich an: ,,Üon Ottaviol son 
morta" — . Den Iländelschen Opern rucitativen je- 
doch bei Weitem vorzuziehen sind Glucks Arien! — 
. — (Die Altbackenen werden mich steinigen!) — Man 
findet in ihnen Schönheiten, aber es wimmelt auch 
von Haarzöpfen, AI long eperücken und Schönpflä- 
sterchen; das Formelle sticht zu sehr vor. Es 
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klingt zwar recht rührend, wenn die Heldin 2 bis 
3 mal die Stelle 



wiederholt, aber man bann die Erinnerung an jene 
alte Kochin nicht unter drücken, welche gar gemüth- 
lich ihren Choral mit Schnörkelchen auaputzte, wenn 
sie die Abendsuppe kochte. Das schallte gar erbau- 
lich durch den Schornstein, und die geräucherten 
Schinken und Würste tanzten vor Freude, wie die 
Steine von Orpheus Leier. — 

Schrecklich, sage ich, schrecklich werden diejeni- 
gen über mich herfallen, welche Hiindcl und Gluck 
ganj; unbedingt anbeten, und deren Devise ist: 
Jeder Zoll ein Gott, jede Note ein Himmelreich. 
Leute, die der Sorte Ton Liebhabern gleichen, welche 
die "langen Nasen ihrer Dulcinen für römische halten, 
denen selbst die — — — Schrecklich werden sie 
wüthen; doch das hilft nichts, die Sache ist einmal 
so. Freilich werden sie mir einzelne ausgezeichnete 
Piccen entgegenhalten, z. B. das Schlummerlied des 
Orestes, das Duett zwischen Pilades und Orestes, 
mehre schöne Partieen der Iphigenia und AIccsli', 
und rufen: Nun sieh', du. standhafter Verbrecher, er- 
kenne dein Unrecht und — büssc ! — 

Aber auch Rossini, Auher — eben diese nenne 
icb, weil sie immer die Zielscheibe der Altbackenen 
sind — haben manches Schone geliefert, was dei 
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Nachwelt werth sein wird. Darum prüfet Alles und 
das Beste behaltet ! — Das sei der Wahlspruch beim 
Studium alter und neuer Meister! — Denn wir 
sind allzumal Sünder. — 

Ich verwehre Niemanden das Studium Händel- 
scher, Lotti'scher und Scarl attischer Opern; nur 
glaube ich nicht, dass Jemand durch sie einen Be- 
griff ron dramatischer Musik beistimmen werde. Ich 
ratlie jungen Componistcn , Gluck sehe Partituren zu 
lesen; nur soll ihnen nicht eingebildet werden, eben 
weil es ron Gluck, müsse auch Alles schön sein. 
Erheben doch Manche sogar Glucks Instrumcntirung 
bis zu den Sternen. „Was hat er mit den wenigen 
Mitteln für Effecte gemacht!" heisst es. — Die Effecte 
liegen nicht in den. wenigen Mitteln, die liegen in 
der Idee, und wer keine Erfindungsgabe für Instru- 
mentation hat, wird sie gewiss am Allerwenigsten 
durch das Studium Glucnscher Partituren erlangen. 
Nur eine Veredlung des Gefühls kann dürch 
das Studium alter Werlte bewirkt werden ; und darin 
wird mir wohl Jedermann beistimmen, dass man bes- 
ser thut, wenn man zu diesem Zwecke Händelschc 
Oratorien wählt, als seine Opern. — 

Was Form und Instrnmentirung betrifft, so bann 
man in diesem Punctetfkur ron denNeaeren lernen.— 



Nachdem ich mm glaube, das Vorurtheil für die 
Alten wenigstens einigermasen wankend gemacht xa 
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haben, werden sie mir leichter in meinen Betrach- 
tungen über die Neueren folgen. — 

Wir zahlen eine h er oi sehe, eine romantische, 
und eine komische Oper. Diese drei Gassen finden 
sieh aber selten unvenuischi ; und /.war die In-i msdie 
ni e. Das Erhabene leuchtet uns nifr*in einzelnen 
Momenten. — Die k o misch e .nicht oft — nur die 
romantische dürfte eine Ausnahme machen. 

Dass diese drei Arten die Farben der drei mu- 
«italischen Nationen, nemlich der Deutschen, Fran- 
zosen und Italiener tragen, ist natürlich, bedingt aber 
keine neue Eintlieilung. — - Wirft man sie in .einen 
Topf, so gibt es ein Gcbrüu, das aus liefen, Flüs- 
sigem und. Schaum besteht Der Franzose schwimm L 
oben auf; der Deutsche hall sich am Huden; der 
Italicner nimmt die Mitte ein; nur ist diese in unse- 
rer industriiisen Zeit etwas wässerig. 

Betrachte L man dicSaehcabcr noch etwas genauer, 
so lindet man, ausser diesen drei C lassen, doch noch 
eine vor, die am zahlreichsten eiislüt. Ich möchte 
sie die — — Unsinn ige nennen. — Schon vor 
60 his 70 Jahren nahm man diess wahnsinnige Ge- 
schöpf in die Cur; und doch ist es bis jetzt nur um 
W eniges verständiger geworden. 

Woran liegt das? — Der Compomst sagt: Am 
Dichter! — Dieser ruft dagegen: Am (Jumponutcn ; 
— und Andere meinen: Am Publicum. Die Schuld 
mag wohl an allen Dreien liegen; aber dar Com- 
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ponirt soll es in der Hegel Terantworten: — „War- 
um componirt er ein Gedicht, das den Anforderun- 
gen der Kunst nicht entspricht!" heisst es. — 

Die Leute, welche so raisonniren, haben Hecht, 
— auch Unrecht 

Verfasstein gewiegter Dichter Ja einmal ein Opern- 
buch, so geschieht es nur joct causa. — Oder er 
denkt an sich — dann wird's gewöhnlich keine 
Oper. — Die meisten haben üb er dem keinen Ifegiifl 
von einem musicalischen Texte, ich meine einem 
solchen, der angenehme Formen für den Componisten 
darbietet. Arien, puette, Terzette etc. Finale sind 
einmal die Lichtpuncte der Oper; sie können nicht 
daraus verbannt werden, und müssen in sich abge- 
schlossen sein, ohne dass ihre Verbindung ein Pot- 
pourri gibt; Jedes muss ein Ganzes bilden. — 

„O, das haben wir schon erfasst!" rufen dieDich- 
ter: „Die Cavatine besteht aus zwei Theilen, die Arie 
ans dreien; imFinale dürfen wir Alles durcheinander 
werfen, wenn wir nur dafür sorgen, dass der Com- 
ponist einen langsamen Mittelsatz und einen feurigen 
Scbluss anbringen kann." — Das ist es aber eben, dass 
ihr dieses wiast! Kenntet ihr diese abgedroschene 
Form nicht, so würdet ihr yiclleicht etwas Neues 
schaffen und, ■ — wer weis! — anstatt der gewöhn- 
lichen Nieten, das grosse Loos ziehen. 

Ich erhielt einstmals ein Opernbuch , das wenig- 
stens 76 Piecen enthielt. Da gab es Arien, Duette 
und Terzette; 2- und izeiiigo, in Menge; aber auch 
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andere von 5 Ms 6 Strophen. Nicht wahr, hier 
wäre Gelegenheit gewesen neue Formen zu schaf- 
fen? — Aber die Musik wollte nicht; sie hat ihr 
eigenes Gesetz: — es heisst der Rhythmus, — ein 
Gesetz, das wir in allen seinen Theilcn noch nicht er- 
gründen konnten, wie das : warum sich die Nase, mit- 
ten im Gesicht befindet. — 

Was ist da zn thnn? — Man möchte ans Ver- 
zweiflung sich selbst auf den Pegasus schwingen! — 

Hören Sic aber meine Leidensgeschichte. Ich 
schrieb mir seihst mein Operubuch. — Aber, wie 
fuhren die dichtenden Herren da auf! — Ein Pro- 
fessor der Mathematik verwies mich an sich und 
seine Algebra. — Ein Professor der Acsthetik erbot 
sich sogar mir mein Buch umzuschreiben; denn: die 
Musik wäre es werth, meinte er. — Es wurde nun um- 
geschrieben. Man hüre nnd staune. Das Finale des 
ersten Acts wurde in vier Theile geschnitten, wovon 
ein Theil zur Introduktion, der andere in den 2lcn 
Act , der dritte und vierte in den 3ten Act gescho- 
ben wurde. Arien und Duette wurden aus einem 
Act in den andern geworfen und endlich noch eino 
lustige Person heigegeben und Dialog; nun war die 
Sache fertig. — Aber aus einem Zwerge wird kein 
Flügelmann, wenn man ihm auch ein paar Stellen 
unterschiebt So mit einer Gehurt umgehen, heisst 
die Nase auf den H . . setzen. — Wiewohl sie sich 
da ausbilden konnte, so will sio doch nirgends an- 
ders als im Gesicht sitzon. — 
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Ad vocem lastige Person, Eine lustige 
Person hält man jetzt leider für ein notwendiges 
Uebel in einer Oper. Wo möglich müssen auch 
noch eine Kirche, ein Festzug und eine Schlacht 
(zur Zeit sind die Erneuten Mode) darin vor- 
kommen. Die erste Sängerin muss wenigstens zwei 
Arien und einen Geliebten haben. In der ersten 
Arie harrt sie des Geliebten, betet noch etwas — 
denn eine Preghiera macht sich gut. — Man hört 
Tritte. (Hat der eine Componist dieselben durch 
Hörner angedeutet, so thuts der andere weislich 
durch Oboen und Flöten.) „Er ist's! er ist's!" ruft 
sie. Einem feurigen Allegro folgt ein wonneseliges 
Duett. ■ — Der Vater kommt dazu, und zürnt, weil er 
sie an einen Lord versprochen hat. Das gibt ein gu- 
tes Terzett: zwei Liebende und einen Brummbär. — 
Die Seligen werden getrennt. — Es wird verwandelt ; 
und damit das Publicum Abwechslung habe, hemmt 
jetzt die lustige Person vor. — Man trinkt. 
(Trinklieder machen immer Effect, besonders in un- 
serm durstigen Norden.) — Ein lt eilend er Alter ist 
auch nalionell und ein herrlicher Gegenstand, der Tra- 
gik aufzuhelfen. — — 

Es ist wahr, die Oper hat nicht so viel Affecte 
zu ihrer Disposition als das Drama, aber man be- 
nutzt auch die brauchbaren zu wenig. Liebe ist 
ein schöner Gegenstand lür die Musik; aber unsere 
Operudichter wissen auch fast gar nichts ohne Liebe 
auszurichten. Und das Schlimmste ist, dass sie Hin- 
ein o Liehe zu kennen scheinen , nämlich die Ge- 
sch luchtsliebe. (Die Franzosen suchen die Sache jetzt 
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dadurch picantcr 2u machen , dass ihre Liebhaberin- 
nen ver h eirath et sind. Das Volli hat Raffine- 
ment:) 

Was den Dialog betrifft, so leidet ihn die soge- 
nannte heroisch e Oper (eigentlich die ernst roman- 
tische) durchaus nicht. Nichts ist widerlicher, als 
wenn Personen, die der natürlichen Sphäre ganz ent- 
rückt erscheinen , auf einmal zu reden anfangen. — 
Die gewöhnlich romantische, die k o mis c h e und 
komisch-romantische duldet wohl den Dialog; 
doch muss auch hier das Wann und Wie berücksich- 
tigt werden. In Aubers Liebestrank ist der Dialog 
allenfalls angebracht, in setner Bajadere aber nicht. 
Diesen luttigen Personen sieht das Singen besser, als 
das Reden an. — Endlich ist wohl der Styl das 
Bestimmende ; und es ist am Ende gleich, ob Götter, 
Menschen oder Teufel agiren. — 

Vor allen Dingen muss in der Oper ohneDia- 
log die Haupthandlung sehr einfach sein und vor 
den Augen des Publicums geschehen. Sie muss sich 
wo möglich auf einen einzigen Punct conceulriren. 
Wie schön ist Mozart's Don Juan in dieser Bezie- 
hung angelegt. Die erste Scene ist zugleich der 
Grundstein des ganzen Gebäudes. Keine langweilige 
jr,iposilion. (Dem Zeitgeschmäcke war zwar auch 
hier nicht genug des Komiseben, und man flickte — 
" wie Winter in sein Opferfest den Pedrillo — in den 
Don Juan die Scenen mit den Gerichtsdienern, und 
dem Kaufmann Mertens ein; doch glücklicherweise 
verbesserte man Mozarts Meisterwerk nicht dubio, 
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dass man diese Leute singen Hess! — Jetzt wendet 
sich schon Jedermann Ton den abgeschmackten Ver- 
besserungen hinweg , um sich nicht den schöneren 
Genuss zu Yerderben.) 

Die Haupthandlung nuiss, wie gesagt, in die Au- 
gen fallen; man will nicht nur wissen, sondern auch 
sehen, warum sich die Leute den Pelz zerrcissen. 
Diese Bemerkung fasst alles Uebrige in sich, was 
man noch Uber die Handlung sagen könnte. , 

Dasa so wenige Personen wie möglich dazu ge- 
hören müssen, ist eine Sache, die ihren Grund, ausser 
der Einfachheit welche die Oper verlangt, noch in. 
andern Dingen hat, nämlich im Mangel an fähigen 
Sängern. 

Ich komme zu den einzelnen Thcilcn der Oper, 

bcmcrlie aber mit Entsetzen, dass mein 

Freund Theodor eingeschlafen ist 



Aber die Fortsetzung muss wieder verschoben wer- 
den, denn mein Freund gehurt zu den Tnurttraumer« 
und Stßrt mich. Der Zampa spuckt ihm noch im Itopfe. 

— Er scheint sich wieder im Theater zu befinden. — 
Es ist schauerlich; man wird so wunderbar' angeregt! 

— In Wahrheit ich s eh e seinen eignen Traum, 

und ihcile ihn mit. 

Es war ihm, als spräche aus den Blichen der 
unglücklichen Alicu liefis Trauer über ihr .Geschick, 
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als Marmorstatue umher wandeln zu müssen, zumal 
sie noch zu der Ehre der Heiligsprechung gelangt 
war. Sie musste wandeln , und durfte, ohne ihrem 
Hufe zu schaden, Hinge trotz den Corsaren einziehen. 
— Die Scene im letzten Act erschien, und in dem 
Augenblick wo sie mit Zampa versinken wollte, hielt 
sie der Comtur zurück, und donnerte mit gewal- 
tiger Stimme: „Das ist mein Geschäft! — Ich lag 
ruhig im Grabe, seit ich Don Juan beseitigt; aber 
der Quintengang im ersten Finale erweckte mich 
aufs Neue." 

Nun wurde Alicen auch die Zunge los, und sie 
bewegte dieselbe mit ganz vorzuglicher Virtuosität. 
„Grade dieser Quintengang" tobte sie, „ist das Beste 
in der ganzen Oper;' er ist neu, originell und ent- 
spricht ganz der Fmpfmdung ! — Glaube nicht, Comtur! 
dassich mich von dir werde unterdrücken lassen; denn 
bin ich gleich stumm, bin ich gleich betrogen wor- 
den, wie Fenella, so ist mein Charakter doch ganz 
anderer, grosserer Art Ja! bin ich gleich heiligge- 
sprochen, so bin ich doch nichts weniger als zur 
Verzeihung geneigt, und schwer sollst du das Ein- 
mischen in meine Hache büssen !" 

Der Corsar Zampa hatte sich unterdessen gedrückt. 
Anstatt seiner stand Fenella da, die für Auber das 
Wort nahm; denn auch sie hatle plützlich die Sprache 
bekommen. „Warum tadelst du meinen Charakter!" 
heitte sie Alicen entgegen: „Was erhebst du deine 
musiealische Hülle? — Hast du dich nicht meiner 
Effecte bedient? — Hast du nicht meine Formen 
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wären auch alle übrigen leicht beantwortet. — Also 
Nord und Süd, Toniba und Dominante; ~- — die 
Natur hat dieses Verhältnis sogar in die Menschen- 
Stimmen gelegt; z. B. Bass, Tonika. Tenor, Domi- 
nante. Alt, Tonika. Sopran, Dominante." 

Die Theoretiker sagen: Ö-dur ist dem C-dur ver- 
wandt, weil es sich nur in einer Stufe, dem fia, da- 
ron unterscheidet, und ist darum dem £7-dur näher 
verwandt als D-dur, weil dieses das Subsemhonium 
h, jenes aber nur einen unbedeutenderen Ton, näm- 
lich das f verändert. — Thorheit! — Suchet die Ur- 
sachen in der Wahlverwandtschaft. — 

"Was bedürfen die Leute überhaupt nicht Alles, 
um eine Tonleiter zu erklären! — Erstens das Mo- 
nochord, um zu beweisen, dass die Octave sich wie 
die Quinte wie |, und die Quarte wie $ zur gan- 
zen Seite verhalten. — Zweitens die Sympathie der 
Töne, um jedem dieser natürlichen Grundtünc eine 
Terz und Quinte zutheilcn zu hörnten. — Nun setzen 
sie die Töne der Beihe nach hintereinander , und 
rufen: Wie wunderbar! Da ist die natürliche Ton- 
leiter! — Manche hören aber, ausser der Terz und 
Quinte, auch noch die Kleine» Septime, oder vielmehr ei- 
y nen Tun der mehr als die grosse Sexte und weniger als 
die Meine Septime ist, von Ii ir ab erger i genannt, mit- 
klingen, — dann die diatonische, und endlich die chro- 
matische Scala. (Was kann man nicht in einem Tone 
alles hären? Habt nur vor allen Dingen Phantasie, 
ihr Leute!} Die übrigen Töne, ausser Terz und 
Quinte, beachten die Herren aber 'natürlich nicht, 
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und nehmen iTur was sie brauchen. Die Sache, er- 
scheint dann dp^b , gf iehrt *) t , . ,# * J • 




■ — O Systeme!!**) — Machen doch Einige sogar <ii<! 
Tonart ft-moll zur Mosen Nebentonart tob £~dtir. 
weil es nicht recht in ihr Mil[ilingungsySy»teni p.issi '. 
IHc Leute hoben Hallinement !" ifc'i * 



ponisten wurde» jelal auf der Bühne sichtbar. Her 
Theoretiker verstummte, (loh hiejj es auch für die 
höchste Zeit.) Auch die Toittetairr entschwand -vi 
schnell wie sie gekommen. 'Maria Webers Geist ver- 
rauchte mit -einer sehnsüchtigen Noiie; Anbei- lies* 
den Nachhall einiger lieblichen Bnrcarolcn aufticll. 
Von Herolds Geist blieb nichts. — Aber iler Conjtur,, 
welcher wieder im Hintergründe auf seinem Pfrrdp 
erschien, wurde dagegen grösser und grösser. — Haid 
schien er, Mozart selbst zu sein, das Pferd der Pe- 
gasus. Und indem es sich nun mit ihm in die Lüfte 



*) Gfr. "Wcbrr. Tlicorie, Anmerinng in fi III, zu S IV 

■ in $ X, 7,u § 9!J. 

T*) Ebend. I. R<i. S. X - XII. S. XLIII, dann Anm. su 
% IV, eu | X, tot. 8. 21 bis 24, S. 2C9 u. «. m. 

CScOm, Will. SJ. <H.n )3 
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schwang, erlJang die ganze Erde von seinen Me- 

I — Freundlich schauten Haydn und Beetho- 

tcii uachj — einige Italicner ärgerten sieh. 

Da 'nahm Beethoven seine Leycr and klimperte 
ein drolliges Scherzo. 

Die armen italischen Teufeljiefen wülhend davon. 

'j Träumer selbst musste lachen und — — 
■ 

* ^ ! *tk ftaA" 1 - 

*'»'.• /-."♦' 

V/A v — .... .. ., ,., 

rw-.y 

f.* ■>■..-, 

■ ' W-«. „1, 

- "V" -. » •■ l . •• •• .< HA 

» i«-. *»../. .•• , 

jxi . • > ,• 

•••!.,./ 

.. .:- ........ 

. *■ 



-\ iJB e i t x 5 g'.o 

•Till'" (*i:ii'p.* ■■ -lj ;v'»*^. r ' 1 ■' 

fheMedet menschlich™ Stimme ') 

■i 1 Gustaf .Nauenburg. , ...r: tJ 



■i.J. dal. 



■..Ii. ,i S S« ph ster Be.j. t r a g, 
Ueber die Verbindung da* Stimm, and dm 

iii iiijuij -,o ji!f6ebSr-Organes. 

run. wir auch durch die fcustacbisclio 

,Jlua ..Ifrompcw? 

wJvuil. m-w.1 !>«•!•!> .. ■ 

tonne nf, seine eigjeucn Laute und '. 
Band zwischen .Stimme und Ocliüi; , 
man jas 'Hüror^an für das Stirn—-- 
Ijch jjennen l;ann. ho Wiedas' ( 



stajt^Dichli^it aer/KJrpc, 
lliümcr des Au}>cs veiiiesscrt, so 
des Gehörs unsere eignen J laute 
scheiden, um nicht aufs Ungefähr 1 
geben, von welchen wir lieine deutliche Vo 




8. 146. 



o.' : 8l-"iv','S."i55,'22'Ji VIII, 

mmäi m ,Mu, 
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hätten. Die Ton Geburt an Taubstummen geben 
hiervon einen Beweis. Ihre Unfähigkeit zu sprechen 
und zu singen, hingt in der Eftgel nicht von einem 

Fehler des Stimmorgane«, sondern Ton der angebor- 
nen Taubheit ab , w odurch sie des Mittels beraubt 
sind, die Functionen des Hehltopfs vernehmen zu 
können, welche zur Erzeugung der Stimme erfor- 
dert werden. Lernen sie auch sprechen , so fehlt 
ihnen immer die Modulation der Sprache. 

Uebcr die Comniunication des Stimm- und des Ge- 
Inir-Organcs sind nun die Physiologen verschiedener 
Meinung. So lang man das Dasein der Eustachi- 
schen Trompete' nicht lunnte, glaubte man allge- 
mein, dass der Mensch die eignen Laute und Töne 
nur. mittelst des äusseren Ohres pereipire; 
nachdem man aber durch genauere anatomische Ver- 
liehe eiitdecht hatte, dass die Luft, welche die 
Trommelhöhle ausfüllt, durch diese Eustachische 
Trompete mit der Atmosphäre in Verbindung steht, 
nahm man an, die Schwingungen der Luit -würden 
nicht allein durch den äussern Gehürgang, sondern 
auch durch, die Eustachische Trompete, 
bis in die Pauke fortgepflanzt ; so dass auch durch 
diesen Weg das Paukeufcll und die Gchürlinochen 
in eine, zitternde Uewegung gesetzt, und so jener 
sinnliche Eindruck durch den Gehörnerven erweckt 
werden könne. . ~ L ^W t f 

Diese Theorie blieb bis zur Mitte des vorigen 
Jahrhunderts n na nge (bellten , und erhielt durch ihr 
Alter ein glaubhafteres Ansehen, 



menschlichen Stimme- 



Ganz entschieden bot in Deutschland zuerst K ü 1 !- 
ner gegen diese Ansicht aui'; er bemühte sich, zu 
beweisen, dass die ^Eustachische Trompete ihrer Ein- 
richtung und Natur nach gar nicht geschickt sei, 
Schallstrnhlen in die Trommel Ii Ohle zu führen ; nach 
seiner Meinung dient die Trompete mir zur Aus- 
führung und Ableitung der überflüssigen Schäll- 
strahlen, welche durch du S u g s c v e Ohr dem Htfr- 
orgaiie zugeführt worden sind, 

Ccsar Bressa und Jacopi in Paria glaub- 
ten aber im Gegentheile beweisen zn können, dass 
die eigne Stimme gelange durch die Trompete una" 
durch das äussere Ohr zum Labyrinthe. Die Bil- 
dung des Eustachischen Kanals aus knöchernen oder 
hnorplichen, oder aus beiden Massen zusammenge- 
setzten Wänden, welche fähig sind, die Soballstrah- 
len aufzunehmen und forteupf lanaen ; seine Richtung 
Ton aussen nach innen ,■ Ton oben nach unten, diu 
Stellung seiner untern Oeffnung hinter dem wei- 
chen Gaumen, fiber dem Hehlkopfe, wodurch er diö 
Aus dem letzten kommenden Laute recht unmittelbar 
aufnimmt; die Stellung seiner oberen Oeffnung unmil- 
lelbar'dem Faukenfcllo gegenüber, wodurch bewirkt 
wird, dass die Laute, welche mittelst der Troinpatu 
das Pauhenfetf erschüttern, Ton diesem durch das 
ovale und runde Fenster zum Labyrinthe gelange» 
— alle diese UmstSnde beweisen, (sagt Bressa) 
dass der Nutzen der Trompete nicht blos in der Er- 
haltung des Gleichgewichts der Paukenluft mit der 
äussern zu suchen sei, sondern dass sie -jonon weil 
wesentlichern haben müsse. 
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• ■Die Meiriüngen d.w Physiologen- blwtben.fiethcilt, 
bis der Fianzose Perolle durch einen sinnreichen 
Versuch den quaest. Gegenständen ein — .schein- 
bar ~ fielleres. Liebt, sefetä. ■Piffpr^V 1- *"** in- 
stand darin, dnss drin. iJei**i Weine Taschenuhr tief in 
den/Mund steckte* , und j zwar mit der- Vorsicht, dasa 
sie -weder äm. Jiarten Gaumen, . noch die Kahne, 
Mrri^heinen.jfesten Organischen, lneiL> berührte. 
Wider all© Erwartung spürte ,ffan 1; «Bf -diese Art 
ron dem Schlage der Uhr nicht die geringste Em- 
pßndang, weicbes .40Pb bSifa gesch.*h«a müssen, 
wehn.dip,3ehwingQ»eeu,der Luft, dnreb.;die Trom- 
pete fortgepflanzt werden tonnten. Die .angesehen- 
sten Jfhjsioiogen nahmen nun als eine entschiedene 
Wahrheit an, die Eustachische Trompete fflhrebeine 
Schalktrahlen in die Trommelhöhle. Namentlich such- 
ten Au*«nrieth und .He* ner , r d«rch d»,TW>- 
gleichende Anatomie zu beweisen, es gebe, ausser 
den Zähnen, KopfliDöche». un^^^-äuss^, Qehw- 
gange, [leinen dritten: Weg, auf weJcb^w.SchaJlstrah- 
lon zum innern Dhr ©ejailgen; und^auch.-uer neuste 
Bearbeiter dieses Gegfins.tande*» Pref, Div J_is«hflr ( 
sagt -m r seiner lesensÄeplbw Abbaadmng; (Morgen- 
bla»,ßb. 192, *836) nPobor das flö^n xer- 
miite-iit .des Ti^s ! i)iii^': i - T -. »Pass, man durch 
„Mund und Nase hürt, ist,,sprüch wörtlich geworden, 
„und man- -glaubte, mannigfach in der Eustachischen 
^Köbi*,, dii»ch) weichend«; ftuft derj ^rommelböhle 
„mit.deii.MundhühJe cpm^icirtjj, «»„fei«**.,!*, 
„hianwg .dieser Etscbeinuns ,,^un4f»i , .#1 . bah»«. 

„Die schau im ,j<tf&*<Jte h )9^,nm&*mm 
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„Perolle angestellten Versuche haben jedoch den völ- 
ligen TJogrnnd dieser Eklitärang erwiesen, w 

Als Autodidakt, d,er Gesan^kuost war ; es von .je- 
her mein ernstes Bestreben, die Gesanglchrc in eine 
nähere Beziehung zur Physiologie zu stellen. Die 
Ergebnisse meiner bisherigen Forschungen. V ben 
selbst bei Physiologen einige, Aufmerksamkeit gefun- 
den; und ich bin fest überzeugt, da^s lür die Theo- 
rie der Gesangsiujnst.nnd für die Theorie der Stinyne 
insbesondere nur auf physiologisch-akustischem Wege 
cino unwand elbarc Basis gewonnen werden hann. 
Den Resultaten der Physiologie gestehe ich aber 
nur dann objective Gültigheit zu, wenn die. Experi- 
mente am todten Organismus mit den Functionen 
im lebenden Körper homogen sind und gleiche Wir- 
kung her vorbringen. Wo ich selbst prüfen .kann, 
da erkenne ich deine Autorität an; und su muss< ich 
auch nacli reiflicher Prüfung die Resultate der Phy- 
siologen im Betreff des nuaest. Gegenstandes für 
ei n s ei t ig und falsch erklären, . , 

Gehör- und Stim'morgan stellen nicht blos durch 
das äussere Ohr, die Zähne und Hopf In lochen , in 
einer Verbindung, sondern auch vorzugsweise 
durch die Eustachische Trompete. P e- 
rolle's Experiment ist falsch angestellt und beweist 
durchaus nicht, dass die Trompete keine Scball- 
strahlcn zum Labyrinthe führe. 

Dass die Zähne und ' I{ op f k n o eh en Schall- 
cindrüelic dem inneren Ohre zuführen , beweisen 
folgende schon bekannte FApiprimcnlc ; 
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Man nehme eine Taschenuhr mit dem Griffe zwi- 
schen die Zähne, verstopfe Nase nnd Ohren, und 
man wird den Schlag der Uhr* ganz deutlich ver- 
nehmen. Die Beobachtung Uber die Empfindlichkeit 
der Zähne für Schal lein drücke erwähnt schon Boer- 
-Jiave; Jorissen und Winkler stellten an Schwer- 
hürenden Versuche an, welche dasselbe Resultat er- 
gaben, Jorissens Vater, ein Kaufmann in Wesel, 
■ward scbwerhiSeend ; er fand , dass er die Töne ei- 
nes Klaviers durch einen an den Resonanzboden; ge- 
stemmten und zMÜehen den Zähnen gehaltenen thü- 
nernen Tabakspfeirenstiel vernehmen konnte. Hier- 
auf versuchte er, ob er, vermittelst der Zähne, aoeh 
Worte vernehmen könne; auch hierzu leistete ihm 
eine thü'nerne Tabakspfeife treffliche Dienste. Auch 
vermittelst eines Trinkglases bezog er Mittheilungen, 
indem er den Rand des Glases aa dio Zähne hielt, 
und in das Glas hineinsnrechen Hess. — 

Die Fortpflanzung des Hörens durch die Kopf- 
hnochen ist ebenfalls ausser Zweifel gesetzt. Man 
veischlicsso Mund, Nase und Ohren, halte eine Ta- 
schenuhr fest an die Stirne, an den Nasenknochen 
etc. und man wird gnnsi deutlich selbst den sehwa- 
chen Gang der Uhr vernehmen. Ja man vernimmt 
sogar bei verschlossenen Ohren die leise Sprache 
gegen den Scheitel; eine Thatsache, die eben- 
falls längere Zeit bekannt ist; schon im Corpus 
juris 

Cod. Lib. 6- Tit. 22. Const. 10, 
■wird auf die Autorität eines Juventius Celsus 
bin bemerkt: es gebe heinen Tauben, der gar nichts 
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höre, wenn man gegen sein Gehirn spreche, (si quis 
supra cerebrum loquatur). — Samuel StrycU 
in seinem 

Tractatus de jure sensuunij tliss. 4. 
fühlt, nach Caspar Schotts Zcugiiiss, das Spre- 
chen gegen de» Scheitel als ein Mittel an, dessen 
ein Priester sich bediente, um noch zu Sterbenden, 
denen bereits das Gehör vergangen, zureden. (S. Mor- 
genblatt No. 193 , 1835.) 

Wenn nun aus den angeführten Experimenten 
hervorgeht, dass sowohl die Zähne als auch Hopf- 
Unochcn fremde Schalleindrüche zum Gehöre brin- 
gen, so folgt wohl auch daraus um so mehr, dass 
die Schallwirliungcn der eignen Stimme durch diese 
Thcilc dem eignen Gehöre beigebracht werden. 

Die Natur hat aber znr Commnnication des Stimm- 
und llörorgancs einen noch hürzern, directen 
oder 11 Timittel hären Verbind ungsgai ig geschallt;«, 
durch welchen das innere Ohl- selbst die leise- 
Steil Eindrücke des eignen Sliimnorganes percipirl, 
und dies ist dio vielbcspro ebene Eustachische 
Trompete. 

Perollcs oben angeführtes Experiment ist bis 
auf einen gewissen Punkt richtig : mmmt man näm- 
lich eine kleine Tasehcnuhr in den Mund, so hört 
man bei verschlossenen Ohren den leisen Schlag der 
Uhr nicht, sobald der Körper der Uhr keinen harten 
Tkcil des Mundes berührt; daraus folgt aber nicht, 
dass die Trompete die Schallstrahlen nicht fortpllan- 
cätifi., Xvni. Bd. (iitfl 7 ,.j 14 



154 



Theorie der 



zen könne; legt man die Uhr auf die Zunge, so 
verschliesst instin ctmässig der weiche Gaumen den 
Mundlianal und man athmet durch die Nase; durch 
das Anlegen des weichen Gaumens an den hinlern 
Theil der Zunge wird aber die L uf t communication 
der sogenannten Rachen - und der Mundhöhle auf- 
gehoben. 

Hebt man aber wahrend des Experiments den 
weichen Gaumen in die Höhe, so wird die Com- 
munication zwischen der Mund - und der Bachen- 
hö'hle, in welcher letzteren sich die Mündung der 
Trompete befindet, hergestellt, und man hürt den 
Schlag der Uhr ganz deutlich, wenn gleich der 
Korper der Uhr keinen harten Theil der 
Mundhöhle gerührt. 

Ein zweites Experiment beweisst noch deutlicher 
diese utimitclharc Verbindung des Stimm- und 
des Hörorganes. Man athme eine möglichst grosse 
Masse Luft ein, schliesse Mund und Nase, stosse die 
cingeathmete Luit aus den Lungen in die Höhe; und 
mau wird, da die Luft durch Mund und Nase lei- 
nen Ausgang findet, den Luftdruck ganz deutlich 
im Innern des Ohrts empfinden. J>a nun noch 
physiologischen Erfahrungen nur die Trompete vom 
Hachen ans in das Innere des Ohrs einen Luft- 
Ycrbiiidungsgnng bildet, so ist das Ergebniss des an- 
geführten Experiments erwiesen. 

Dos dritte und nichtigste Experiment beweisst 
unwiderleglich, dass die Eustachisch« Trompete selbst 



DigitizedDy Google 



menschlichen Stimme. 155 



die leisesten Luft- ttnd Toneindrlichc des eige- 
nen Slimmorganismus unmittelbar dem innern Ohre 
zuführt. Man verschliefe die Ohren und die Nase, 
alhme durch den Mund ein und aus , und man 'wird 
selbst den leisesten Äthemahlluss durch die Stimm- 
ritze, deutlich wahrnehmen. — Man ver- 
sdiliesse feiner die Ohren und den Mund, oder auch 
die Mundhöhle durch den weichen Gaumen, und 
hauche den Athcm durch die Nase ein und aus, 
so wird man ebenfalls den tonlosen Hauch deut- 
lich durch die Trompete im Innern des Ohrs -wahr- 
nehmen. — Dass der tonlose Hauch nicht durch 
die Kopfttnochen oder Zähne Tom Gehöre pevcipiil 
werden liann, ist einleuchtend; es bleibt somit nur 
die Wahrnehmung des Hauches durch die Eusta- 
chische Trompete übrig. 

Pflanzt aber die Trompete Luftstrahlen des eig- 
nen Organismus fort, so bleibt kein Zweifel übrig, 
dass auch die Tonstrahlen der eignen Stimme zu- 
nächst durch die Trompete dem inner n Ohre 
zugeführt werden. 

Nauenburg. 
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Fr. Schneider's 
Institut in Dessau, 

Auszug aus dem Briefe des Musikdirektor Wilke 
an einen- Freund. 

meinem jüngsthinigen schweren Krankenlager wie- 
der erstanden, entscliloss ich mich, unter andern, auch das 
Städtchen Dessau and dort den wacheren Fricdr. Schnei- 
der zu besuchen, und diesem einen meiner Schüler per- 
sönlich eu übergeben, um sich bei ihm vielseitig tun Mu- 
siker zu bilden, wozu es hier an Gelegenheit fehlt, und 
was auch wahrlich nicht sicherer besser und leichter als in 
Dessau geschehen liann; denn: für jedes Instrument ist 
dorten ein tüchtiger Lehrer, auch sind deren Mehrcrc 
vorhanden; es fehlt nicht an Gesangvereinen; Conr.crten 
und Quartetten , so nie allen anderen Musikgaitungen, 
als Opern, Pianoforteübungen , Trio- und tjui nie «ver- 
eine bestehen mehrere. Hierzu der treffliche Unterricht 
Schneiders, nicht nur im theoretischen Fache der Musiii, 
sondern auch im Orgel sjiiclon , müssen, da man dort von 
früh bis spät in Musiken lebt, tüchtige Männer zur Welt 
fördern. 

Ei ist zu bedauern, das« es Fr. Schneider nur allein 
ist, der sein Institut ankündigte, dass Niemand die Vor- 
trefflichkeit desselben bisher der Welt bekannt machte 
und so Gelegenheit gab, demselben Schüler zuzuführen. 

Leider konnte ich nur zwei Tage in Dessau verweilen 
und in dieser kurzen Zeit hatte ich schon Veranlassung 
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genug, die gesegnete Folge ton Schneider'» Bemühen 
erkennen zu können. In einer Conzcriübung hörte ich von 
einigen 20 Schülern (die erste und zweite Violine, so wie 
ein Contraviolon und ein Fagott 'waren von Gapcllisten 
besetzt) zuerst eine der älteren Sympfaoniecn von Haydn 
mit bewunderungswürdiger Präzision vortragen. Forig, 
piano, crescendo und decrescendo schienen nur von Einem 
mächtigen Instrumente zu kommen. Alles bildete ein schö- 
nes Ganze. Der Capcllist Scribe dtfgirtc das Game, und ich 
freute mich, endlich einmal die Menuette dieser Sjmphunic 
in dem Tempo vortragen xu hören, wie mich mein Ge- 
fühl lelirt, das» sie vorgetragen werden muss. In Berlin 
und an mehreren Orten nahm man gewöhnlich dazu ein 
WalsCrtempo, (das« dies bei einigen neueren Componisteit 
so schnell genommen werdet» soll, gebe ich zu, jedoch 
wahrlich bat das weder Haydn noch Mozart gewollt) und 
tödtetc so dan Geist, der dtrin wohnt. 

Sodann spielte der vierzehnjährige Sohn Schneiders ein 
"Violoiicollconzert von Homberg mit energischem und leich- 
tem Bogen; trotz der Schwierigkeiten, die er mit ziomli. 
eher Sicherheit überwand, liess er es den Zuhörern em- 
pfinden, dass er fühlt was er vorträgt, denn: überall war 
Geist und Leben in seinem reinen Vortrage. 

Nach ihm spielte ein Schüler des Herrn Conzertmcisters 
Lindner ein Concert von Maurer, das vorzüglich gefallen 
haben würde, wenn man nicht die Aongstlicbkeit des Spie- 
lers hätte bemerken können} das Spiel verdiente dennoch 
bewundert in werden, da der junge Mann erst, wie ich 
hörte, noch nkht gans '6 Jahre Schüler seines Meisters 
ist. 

Den Schluss dieser Gonzortühung machte eine Sjm- 
phonio von Beethoven, ans deren Vortrag zu ersehen war, 
dass die jungen Leute nicht nur ältere, sondern auch neuere 
Musiker r,u studiren haben; denn auch sie wurde, wenn 
gleich das Andante ein wonig tu lang darin war, dennuch 
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In omt Opernprob« lulle Ick Gikfahil, die 
L muckt Schneiders , to nie seine Hube und dabei dvcii 
Strenge beica birigireu, sa bewundern. 

Ad guten Piaaofone fehlt es Dicht in Dessau. dasMaga- 
11 n dei Herrn Conrad i liefert deren viel Vortreffliche, auch 
ist dort der wackere Orgelbauer Zaberbier wohnhaft, was 
für angehende Orgelspieler wahrlich ton grösserer "Wich- 
tigkeit ist, als mancher g)anben mag, indem Herr Zaber- 
bier ei sich cur angenehmen Pflicht macht, die nissbegie- 
rige« Schüler Schneider« fiber die einzelnen Theile der 
Ürgel und ihre ZuMoimn «tlnig in belehren, wodurch 
er unendlich nützlich wird , da es durch am noch sehr an 
JHÜancm fehlt, die über eine Orgel ein richtiges Ijrlbeil ■« 
fällen im Slande sind. Die Orgel in der am grossen 
Markte stehenden Kirche tn Dessau, erbaut von Herrn 
Zaberbier, gibt einen sprechenden Beweis seiner Geschick- 
lichkeit. 

Milchten Sie doch Gelegenheit nehmen, ans diesem bur- 
ien Berichte eine Empfehlung dei Schneiderschen Institu- 
tes in Ihre Cacilia einzurücken; wahrlich es ist empleh- 
lenswertb nnd wer es empfiehlt, wird dem Institute so 
wie der musikalischen Welt nützlich. Zu bemerken ist 
noch, dass der Aufenthalt daselbst durchaus nicht kost- 
spielig, also auch für wenig Bemittelte zugänglich ist. 
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Geschichte der Musik. 

I.) Geschichte der europäisch-abendländischen, 
oder unserer heutigen Musik, Darstel- 
lung ihres Ursprungs, ihres YV achslhumes und 
ihrer sliil'enivt'iiL'ii Eniniciselung, von drin ersten 
Jahrhundert des Christ ent Humes , bis auf unsere 
Zeit Für jeden Freund der Tonkunst; von R. 
G. Kiesewetten K.K. Hofrath. VI und Ufi 
S. nebst XX S. Notenbcispielen, in gr. 4. 1S34- 

II. ) L'eber das Leben und die Werlte des G. Pier- 

luigi da Palcstrina, genannt Der Fürst der 
Musik, Sangers, dann Tonsetzers der päpstlichen 
Kapelle, auch Kaj elliueisters an den drei Haupt- 
hircuen Roms. Nach den Memorie storico-ci i- 
tiche des Abbate Giuseppe liaini, Sangers 
und Directors der päpstlichen Kapelle, vcrlasst 
und mit historisch - kritischen Zusiil/.en hf^lciiiv. 
Ton Franz Stiles Kandier, Mitgl. mehrerer 
gelehrten Gesellschaften und Hunslaliademieen 
Deutschlands und Italiens. Nachgelassenes Werft, 
herausgegeben mit einem Vorworte und mit ge- 
legentlichen Anmerkungen von H. G. Kiese- 
wetter. XXIV und 244 S. in 8- 1834- 

t!j.:,:U|.( i.jrj'il.rl, I. 

III. ; Johannes G j br i o Ii und s. -in ■/.■il..llcr. Zur 

Geschi. hie ilt-i- Iii Ol In: licili^rii Gvo'.ges in. sech- 
zehnten, und der eisten Irl-» ici'-iMtn^ der llaiij't- 
formen unserer lifiirij^n Tnnkim*'. in di.-M'iu und 
-* dein folgenden J;duhur;.li r le, 7-nm.il in der Veue- 
disrhen Tnnschuie. tl.irgcsTclll durch C. von 
Winterfell. 
Erster Thcü, XIV und 202 S. 
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Zweiter Tb ei), VI und 228 S. in gr. 4. 

Dritter Theil, enthallend eine Sammlung 
geistlicher und anderer Ton werke vorzüglicher. 
Meister des 16- und 17. Jahrhunderts, namentlich 
Ton Gio t. Gabrioli, H. Schütz, seinem 
Schüler, P a 1 es tri n a, Orlando Lasso, 
Claudio Mcrulo, Claudio Monteverde, 
T.uca Maren/, io, dem Fürsten Ton Venoäa, 
theils Tollständig, thcils im Auszuge. 157 S. 
Folio. 1834- 

Berlin, Srl,!,.s::, 3 cr. 

Der G ebildctc erkennt im Zusammenhange, wo dem ge- 
wöhnlichen Menacben nur Einzelnes ohne Plan und Ab- 
sicht in's Auge f Iii Ii- In dem kleinsten Puncte vernimmt 
er den Athcm des Geistes, welchem das Ganze dient, and 
der Augenblick Gegenwart knüjift sich an alle Vergan- 
genheit. Sicht nur die Enlwickclung der Völker und 
Staaten gehorcht diesem Gesetze, auch Kunst und Wis- 
senschaft beben ihre Geschichte, und Niemand darf 
ihrer vollständig Herr zu werden hoffen, dem das Frü- 
here unbekannt geblieben. Die Kunst cnar ist lebendige 
Kraft, ein frisches 'Wehen des Geistes, der sich selbst 
Maass und Kegel wird; nicht an verjährtem Herkommen, 
sondern an Begeisterung und Schönheit allein kann sie 
erstarken zu stets neuer Hervorbringung. Aber der Geist 
ist in manchem Betracht von Zeit und Umständen be- 
schrankt, und wer seine Fülle zu erfassen begehrt, ist 
eben darum gehalten, einen Blich auf das Ganze der 
Kunst in ihrem geschichtlichen Gange zu werfen, damit 
sieb zeige, was dauernd, was vergänglich ,' was wesent- 
lich und zufällig sei. Irrthum und Fehlgriff scheiden stell 
dann von küiincm Streben und geistreichem Versuch, und 
aus allem Finzelnen tritt hervor das Bild der Kunst seihst 
in ihrer wahren lüigcntbiimlickkcit. 

Dass auf die Tonkunst das Gesagte Annendung finde, 
dürfte ran keinem Kiusichtsvollon bezweifelt werden. Sic 
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bciitzt eine Geschichte , die mit der geistigen and sittli- 
chen Entwicklung der Völker in engstem Bezüge steht. 
In so fern kann der Forscher der Geschichte überhaupt 
ihrer nicht entbehren. Sie bewährt ferner in ihrer Ge- 
Bchklile den ltoichthum ihrer Kraft und Schönheit, gefor- 
dert oder gehemmt durch die Einwirkung der Zeilen. 
Carum bedarf ihrer der Musiber sowohl als der Kunst- 
freond. Lehrt sie auch nicht gerade überall, dass, (wie 
Salomon ausruft) nichts Neues unter der Sonne sei, so 
bezeugt sie doch auf jeder Seite, dais Neues und Gros- 
ses überall sich Bahn gebrochen durch Verblendung und 
Hindernis, und kein schöpferischer Geist jo an sich oder 
seiner Zeit tu verzweifeln Ursach' gehabt. Welche Ue- 
berzeugung aber könnte wcrihvoHer seyn für den stre- 
benden Jünger und den schalenden Meister! — Die Ge- 
schichte verweiset Jeden auf die Sache und auf sein eig- 
nes Wollen. Wer der Eingebung des Genius rein sich 
hingibt, darf seines Thuns froh werden, weil ei zum 
grossen Ganzen dient. Falsches Wesen und Vorirrung 
strafen sich allemal selbst, und sind sie leider auch nichts 
Neues unter der Sonne, ja vielmehr eben das ewig Ge- 
strige, so zeigt doch die Geschichte, dass sie nie vermocht, 
die Sonne der Schönheit und Kunst dauernd zu verhüllen. 

Mit diesen Betrachtungen wenden wir uns zu drei 
Werken neuerer Zeit, welch o zu dem Bedeutendsten ge- 
hören, was über Geschichte der Musik nicht bloss seit 
lange, sondern überhaupt erschienen ist. Nicht allein das 
früher Bekannte wird hier mit Geist wieder behandelt, 
sondern eine Menge neuer Thntsncben mitgetheilt, weiche 
zu den merkwürdigsten Aufschlüssen führen. Namentlich 
ist das Werk von ilalni in dieser Hinsicht mit keinem 
früheren zu vergleichen, und es kann nicht als Über- 
treibung geilen, wenn wir von demselben eine neue Pe- 
riode geschichtlicher Kcnntniss auf diesem Felde herlei- 
ten. Doch dio Fülle des Inhaltes ist so gross, dass wir 
kaum hoffen dürften, unseren Lesern zu einer klaren 
Ucbersicht dos hier Gebotenen zu verhelfen, wenn nicht 
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za erwarten stände, od Boro kirnen Andeulnngen gereich- 
ten Vielen oder den Meisten zum Antriebo, mit eigner 
Hand diese Schätze zu beben. Die damit etwa verbun- 
dene Mühe lohnt sich reichlich durch Anschauung gross- 
artiger Bestrebungen unter mehr oder minder günstigen 
Verhältnissen , weiche denn docli Jeder endlich auf seine 
Weise erfahren muss. liobcreinstimmung der Ansichten 
darf man auch hier nicht erwarten, und selbst dem schärf- 
aten Forscberblick entliebt sich immer etwas. Aber Vie- 
les, ja Alles ist gewonnen, nenn Theilnahmc für die 
Sache geneckt, und durch verständige Ueb ersiebt künf- 
tigen Untersuchungen Torgearbeitet wird. 

10 

Dieses Verdienst gebührt vorzugsweise dem ersten 
dieser Werke , Kiescwcttor's Geschichte der 
Musik. „Meine Absicht ist (heisst es Seite 11 der Ein- 
leitung), der achtungswürdigen, zahlreichen Klasse der 
Musiker und der Musikfreunde ein Werk zu liefern, wel- 
ches — ohne sie erst durch das Nobelland der (todten) 
Musik der alten Vülker, oder wenigstens jener der allen 
Griechen, zu führen, in einem massigen Bande beendiget, 
ihnen von der Geschichte ihrer Kunst eine klare Ansicht 
gewahre, die sie in Burncy's grossem, überall seltenem, 
und schon in der fremden Sprache weniger zugänglichem 
Werke entweder nicht suchen, oder vor Menge des Stof- 
fos kaum erlangen, und in Forkol's Geschichte, weiche 
mit dem zweiten Bande noch unvollendet, nicht über 
das Jahr 1500 reicht, schon aus diesem Grund vermiesen 
wurden, in jenen niedlichen Büchelchen aber, welche in 
verschiedenen Sprachen mit dem vielversprechenden Titel : 
„„Geschieh« (Hisioire, Hittory) der Musik"" erschienen 
und übersetzt worden sind, schwerlich linden dürften. 
Mögen es die Verfasser dieser letzteren, die ich meine, 
verantworten, dass ich mich entschlossen habe, gegenwär- 
tiges Buch, das ursnrünslich zu Vorlesungen „„über Ge- 
schichte" " bestimmt war, mit dem Titel einer „„Geschich- 
te"" erscheinen zu lassen, wie wenig es auch den Forde 
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rungen entspricht, die ich sonst selbst an ein so betiteltet 
Werk eu stellen gewöhnt bin. Da übrigens dieses Werk 
dein Inhalte so wenig, als dem Plane nach, ein Auszug 
aus Burney's oder Fnrkel'a Geschichten , oder aus dem 
Buche tonst irgend einet mir bekannten Autors, sondern 
das Resultat mannichfnltiger Leetüre, selb» eigener For- 
schungen und Bemühungen um (Quellen, selbst gepflo- 
gener Einsicht in eine grosso Zahl lam Thoil sehr selte- 
ner Werbe der musiealischea Literatur, und jedenfalls 
eigner Kritik ist; so mag es wohl aoyu , — und ich be- 
sorge, es möchte oft so kommen, — dass ich mit den An- 
sichten und Behauptungen der genannten, sehr achtbaren 
Autoren, und mit manchen allgemein gangbaren Meinun- 
gen und Traditionen nicht übereinstimme; ich darf aber 
mit gutem Gewiasch betheuern, dass ich von der eitlen 
Sucht der Neuerung, und von dem Geiste des Wider- 
spruches mieb immer frei erhalten habe, und dass ich 
wenigstens für die Richtigkeit der Thatsachcn getrost 
einstehen kann; meine TJrtlieüe als Folgerungen aus je- 
nen, für untrügliche eu halten, konnte Ich ohnehin nicht 
gemeint sejn." 

Mit dieser einfach verständigen Aeusscrung des rühm- 
lichst bekannten Verfassers steht das Werk im besten 
Einklangs. Kuhig und gemessen fortschreitend, stets den 
Hauptzweck im Auge, führt die Darstellung von Jahr- 
hundert zu Jahrhundert, und verweilt nur da, wo Neues 
und Grossartiges hervortritt. Eigentümliche Ansichten 
geben sich bei dieser Kürze dennoch auf jeder Seite kund. 

So gleich anfangs die entschiedenste Abneigung gegen 
die sogenannten Griechischen Tonarten, und die 
noch immer nicht ganz vcrklungcne Annahme eines ge- 
nauen Zusammenhanges derselben mit den alten Kirchen- 
tönen. „Die altgricchischc Musik, sagt Herr K., .i.nb in 
in ihrer Kindheit; ein lieben s würdiget Kind, aber unfähig, 
je Mir Reife zu gelangen. Für die Menschheit war ihr 
Untergang kein Verlust." Die neue Musik ist) nach Herrn 
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R , ganz'aat dem Volk entstanden, ursprünglich ein Ii anst- 
und regelloser Natorgegang der ersten Christ et), absichtlich 
qliue Achnlicbkeit mit den Gesängen clor heidnischen Tem- 
pel und Theater, und erst seit allgemeiner Duldung de» 
Christcnthums (im 4. Jahrhunderte) unternahmen einige 
fromme und gelehrte Bischöfe, den Gesang tu ordnen und 
in gewissen Modulationen festzustellen. Aber auch dies 
geschah, ohne von der alten Tonkunst mehr aufzuneh- 
men, als die einfachsten Grundverhältnisse der diatonischen 
Tonleiter, wie denn St. Ambrosius (574 - 39?), Bischof 
«u Mailand, zuerst vier T ön e , anfangend von den Grund« 
tönen d, e, /, g, feststellte. Zu diesen vier alten (authenti- 
schen) Tünen fügte St. Gregorius der Grosse, von 
691-604Papst zu, Horn, vier Nebentöne (plagalische), die 
eine Quarta tiefer anfingen, also ä, k, c, d, und legte 
durchaus das natürliche System einer Fol go von acht Tö- 
nen (Octate) tum Grunde, welche die Kamen der sieben 
ersten Buchstaben des lateinischen Alphabetes erhielten 
(a, fc, c, d, e, /, g,), wenn auch die Tonschrift durch 
Buchstaben erst Jahrhunderte hernach vorkommt. In 
diesen acht gregorianischen Tonen erkennt Herr Ii. eine 
von dem Tetracbordcn -System der Alten nicht nur grund- 
verschiedene, sondern auch an Richtigkeit ihm weit über- 
legene Ansicht. Aber die folgenden Jahrhunderte haben 
sie nicht gleich gefasst und ausgebildet, Ja man unter- 
nahm später mehrfach, die Griechische Tonlebre in ihre 
verlorene Stelle wieder einzusetzen, obgleich am Tago 
liegt , dass den Alten zwar Melodie, nicht aber Har- 
monie und Vielstimmigheit des Gesanges und der 
Instrumente, bekannt mar; es waren Versuche, die 
ihrer Natur nach nur misslingen konnten. 

Gegen diese Ansieht, — deren U e b erc i n st i m m ung 
mit Gfr. Weber, in der Theorie der Tonscti- 
hunst, *) (vgl. auch Cacilia, Bd. XIV. [1832] S. 134 - 

*) § 579 bis 567 der dritten Auflage v. 1852, und der 
»weilen von 1624; — i 3Q3 der ersten Aufl. schon 
von 1617. 
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210) sehr baaebltavnerth ist, — möchte in Beeng anf 
ttlrcbentöne und neuere Huiib wenig eu erinnern seyn. 
Dagegen scheint da» Unheil Ober dag eigentliche We- 
sen der nltgriecbischen Musik bei dem Mangel jeder 
sicheren Ücbcrlielerung mindestens sehr schwierig , *) 
und. gewiss ist die Möglichkeit nicht wegstulä'ugncn, dass 
tie volltönender , ansprechender , gefälliger geklungen 
habe, als die dürre Theorie einiger Spätlings, wie Eukli- 
ilcs, Aiistuxenus, l'lutarch oder Bocthius, uns JeUt noch ah- 
nen lälit. Sind die Alten in derPocsie und Plastik Hahnen 
gewandelt, ilio unsere Zeit ihnen kaum nachzumessen For- 
ma», weil Gesinnung und Weltanschauung im Laufe der 
Jahrhunderte sich völlig geändert haben, — warum sollte 
es anders sejn mit der innigsten der Künste, dcrMuiik? 
— Lassen wir den alten Sängern ihren halb poetischen 
Lorbeer. Winken doch cvfiggrüno Palmen dem Heuern, 
die so hoch über jenen erhaben sind, als der himmlische 
Geist des Christenthumes über die Naturaadacht der al- 
ten Göttcrlehre. 

Mit Recht wird die Harmonie als das Unterschei- 
dende der neuem Tonkunst bezeichnet; und so beginnt 
die Geschichte derselben erst mit der Epoche, in welcher 
die ersten Spuren »om Gebrauch der Symphonien, d. h. 
Consonansen, und deren Verbindung, hervortreten. Die 
Griechen erkannten nur Quarte, Quinte und Octavo als 
Consonanr.cn, und hielten Terz und Sexte für ganx un- 
brauchbare Dissonanten. Erst mit dem 13. Jahrhundert 
fing man an, diesen Irrweg au verlassen, und früher kann 
also von eigentlicher Harmonie kaum die Bede seyn. Den 
Gang der Humteutwickolung nach äussern Zeitbegeben- 
heilen 7,u bestimmen, ist ihrer selbständigen Erscheinung 
nicht angemessen. Auch lassen sich bestimmte Schulen 
nicht immer anführen. Die Kunst hat ihre eigenen Perio- 
den, and diese bezeichnet allein das Hervortreten be- 
rühmter Männer, welche auE Sinn und Geschmack der 
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Zeit mächtig einwirkten. Solcher Abteilungen , Epn- 
eben genannt, stellt Herr Ii. vom 10. bis zum 19. Jahr- 
hundert sie b 7. c b n auf , welcbo wir demnächst anzuge- 
ben gedenken. 

I. Epoche, Hucbald, das 10. Jahrhundert, 901 - 1000- — 
Hucbaldus aus St. Amand in Flandern, ein gelehrter 
Mönch (nionathui Llnonentit) in hohem Atter 930 gestor- 
ben, schrieb eins Abhandlung über Musik, in welcher 
die Verbindung melirer Stimmen, d. b. der von dun Grie- 
chen schon anerkannten 4-, 5. und S., gelehrt, und als 
wohlklingend unter dem Kamen Diaphonia (verschiedene 
Stimmen), Symphonia (Zusammen klang), oder mit einem 
neuen Namen Organum, welches seitdem herrschende 
Benennung ist, empfohlen wird. Wie unharmonisch die- 
ses Organum klinge, so wird es doch nach dieser Zeit 
fast allgemein. Ob und nie der Name mit der krlindung 
der Orgel zusammenhänge, bleibt fauch, nach Herrn H„ 
ungewiss. Die erste Orgel Lara 756 von KonstantinoucI 
nach dem Abemllande, also lange vor der Erfindung je- 
ner Art des Gesanges, welche auf den einfachen Choralge- 
sang, den der Papst Vitalian (665 - 669) in seiner Kapelle 
einrichtete , in keiner Weise zurückzuführen ist. 

Die H. Epoche, Guido, uinfaist das 11. Jahrhundert. 
Um 1020 ersinnt Guido von Arezeo eine netto 
Tonschrift, r.ur genauem Bezeichnung der Töne, indem 
er die gregorianischen Neunten und Buchstaben auf und 
zwischen die Linien stellt. Erfinder der Noten, wie sooft 
behauptet worden, ist Guido nicht. Von dem Octaven - 
System ging er nicht ab, sondern erweiterte nur die Scala 
zum zweigestrichenen d~. In der Harmonie bleibt Guido 
bei Hucbalds Organum. 

Der IU: Epoche, 1101 - 1200, gibt Herr K. keinen bc- 
aondern Namen. Indcss zeigt sie die ersten Versuche der 
Notenschrift, anfangs Kreise oder Vierecke, wenn 
auch die Erfindung selbst sehr unsicher bleibt («. 27 - 38) 
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mit welcher Mensur (Tempos) und sogar die Anfange ilca 
Discantus, d.h. Co n t rapun c I o 9, scheinen verbunden ge- 
wesen eu seyn. 

Wenigstens scigt die folgende IV. Epoche, Franca, 
das 13. Jahrhundert, 1201 - 1300, die Keime dieser Er- 
findungen , welche France, von Köln, den Herr H. 
scharfsinnig dem IS., nicht, wie Andere, dem 11. Jahr- 
hundert, ■urählf (vgl. seine schone Beweisführung in 
der Leipziger Musik. Zeitung, 1628 N. 48, 49, 50, mit 
vorliegender Geschichte, S. 50), in seiner Abhandlung 
Musica et Cantus mensurahilil (bei derben, Scriptortt da 
Musica Tom. III.) ausführlich vorträgt. Aus dieser Ab- 
handlung gibt Hr. K. S. 31 ff. dankenswerte Auszüge. 
Dagegen finden wir eigentliche Harmonie, l. B. 
Kegeln über erlaubte und unerlaubte Fort schrei tungen, 
über Dissonanzen und deren Auflösung, in der folgenden 

V. Epoche, dem 14. Jahrh , 1300- 1380, welcher llr. K. 
den Namen des Marcheltus von Padua (1509) und 
des Pariser Theologen Johannes de Muris, beide für 
Jene Zeit ausgezeichnete musicalisehe Theoretiker, vorsoltt. 
Nebst andern wichtigen Bemerkungen, heben wir die, hier 
».um ersten Male enl/.iffcrte, all fr,™ ionische Chanson (311a 
Cerbert, de Carla tt Musica Sacra, Tom. II.) hervor, No- 
tentafcl, N. 3. 

In der VI. Epoche, von 1380 bis 1450, finden wir 
r.o Anfange weder in Ilaiien , noch in Deutschland, Eng- 
land und sonst, mehrstimmigen Kirchengesang. Nur in 
Frankreich verbreitete der übellautcnde Discantus {De', 
chant) sich weiter. Da bildete das Bessere, der eigent- 
liche Contrapunct, sich aus zuerst in lien glücklichen 
Niederlanden, an den Höfen der Crossen, und fand 
bald auch den Weg in die Kirche. Niederländer brach- 
ten die ersten im Contrapunctc geschriebenen Messen nach 
ltom. Im Jahr 1380 wird unter den Sängern der päbst- 
lichen Itapelle der Hiedorländor Wilhelm Dufaj (aus 



Orintaj, im Bnmpo), als Tenor aafgefüBTt, wie ib- 
erst Bainiin dea 'Werke über Palestrina nachge- 
wiesen, und lebt Iü Rem hochgeachtet fcu 1452- Dies be- 
stätigt übenastbetd die scl.-n l^iS ion Herrn Kiesewct- 
ter in der gekrönten Abhandlung ..die Verdienste der Sic- 
dcrlänier um die Tonknnsi." aufgestellte Ansicht , dass 
die Blüihe der oeaeren Musik nicht aas Italien, sondern 
ans den Niederlanden stamme (Tgl. Hoc b litt, für Freunds 
der Tonkunst , Bd. 4, S. 56 - 50) ; aber Aact wurde die* 
niederländische Kunttblütbe erst mit Johann Ocken- 
heim (1420) begönne«, und nun nimmt man vor diesem 
•ebon eine ältere Schule wahr, aus welcher Dufay selber 
kam (S. In den Werben derielbcn ist die Harmo- 

nie durchaus rein, der Contrapunct meist über einen 
„Tenor", Choral, oder ein weltliches (oft ganz gemeines) 
Lied RCietit; die Com posilioncn sind ineist -t-, seltener 
3- und 5&timmig. Selir sdiäubar und daiikeiiswcrth inuss 
man die auf den Hotenlafeln 5, 6, und 1 hier zum ersten 
Male milgctheilten Proben au* den Blessen se la faee ay 
■pale, Ecce ancilla Domini und L'homme arme von Dufav, 
aus der Messe Dixtrunt discipuli »oo Eloy *) und Ukomm» 
arme (dreistimmig) von VincentiusFaagu.es, nennen- 

Die VII. Epoche, 1450 — 1480, nach Ockenheim 
genannt, zeigt uns die Niederländer im vollen Besitz des 
Conlrapuncles, der jeUt schon in künstlichen Vcrscblin- 
gungen sich Iiervortbut. Für den grüssten Meister die- 
ses Stiles galt Johannes Ockenheim (O ekeg Ii cm), 
im llrnntjau zwischen 1120 und 1430 (wahrscheinlich tu 
Ba»nj) geboren, von dossen Jugend und Lehrern nichts, 
bekannt ist. Um 1455 war Joequin in seiner Schule. 
Im Jahr M;6 finden wir Ockenheim als Thmtauraruu in 
der Abtei St. Martin eu Tours in Frankreich, berufen 
durch Bönig Ludwig XI. Dort lebte er noch 1512 und 



*) D. Ii. Eligius, vcrmtillilicb Egidius Binchois, ein Sie- 
dcrlaudcr, s. lSiescwcttcr, 8. 116. 
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scheint gestorben zu sern 15t3. Von seinen gewiss sah!- 
reichen Schülern werden acht namhaft angeführt, wntcr 
ihnen ilcr berühmte Josquin des Pres. Neben ihm 
wird ouch anderer Niederländer gedacht. Die Arbeiten 
dieser Männer unterscheiden «ich durch grössere Ge- 
wandtheit und Heichthum der Erfindung; Umkehrungen, 
Nachahmungen, Fugen j Canon lammet) in mancherlei 
Gestalt vor, manchmal in räthtelhafto Formen gehallt. 
Aber nicht Alles, was sie lieforten, waren RStbielkanoncs, 
nie Hr. Ii. sehr überzeugend darthut (S. 52), insbeson- 
dere durch Miuhcilung des Kyrie und Christa (Uli mm ig) 
aus den Messen Ad omnem tonum und Gaudeamus. 

Die VIII. Epoche, Josquin, reicht von j480 - 1520. 
Niederländer verbreiteten und lehrten damals die Musik in 
Italien, namentlich in Keapel seit 1470; an den Höfen ent- 
standen Kapellen j schon Julius II., Papst von 1503-1513, 
und besonders der kunstlicbendo Leo X. £1513 bis 1521, 
nicht 1617, nie S. 55 durch Druckfehler steht) •) berief 
Niederländer in grosser Anzahl nach Horn, und die Erfin- 
dung de« Notendruckes mit beweglichen Typen, durch 
Ottavio Petrucci aus Fossombronc im Kirchenstaat 
(1502), leistete der Verbreitung edler Tonwerhe grossen 
Vorschub. An der Spitze der Meister jener Zeit steht Jos- 
quin des Pres {Jodoeus Prattnut), aus Cambray oder 
Conde, nicht aus Prato in Toscana, (wie einige Italicner 
behaupten,) unter Ockenheims Leitung (1455) gebildet, 
Sänger in der päpstlichen Kapelle unter Sixtus IV (1171 
- 1184), dann wieder in Cambray, 1498 am Höfa König 
Ludwigs XII von Frankreich, später tn Brüssel, zuletzt 
Hofkapellmeister Kaiser Maximilian'« I., gestorben 1515. 
Soin reicher, tiefer Geist erregt Nacheiferung bei Dout- 



*) Derselbe Fehler findet sich in Händler'» Palestrina 
S. 60 Note, so wie dort S. 53 Tür Johannes XVII. 
zu lesen ist Johannes XXII. und S. 1 das Jabr 1557 
mit dem richtigen 1527 (Zug des Karl ron Bourbon) 
vertauscht werden muss. 

Cirii;., XVHL Dd. (H,B ,,.) J5 
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sehen und Italienern Costanzo Festa ist der erste 
Damhafte Con trapp actis t in Italien , alt Sänger angestellt 
in der päpstlichen Capelle um 1511. 

Sebr unvollkommen waren noch die bloss rar Verstär- 
kung dienenden Instrumente, obgleich ihre Zahl nicht 
eben geringe erscheint (S. 58 f.). 

So gelangen wir sur IX. Epoche (1520-1560). die an* 
Hadrian AVilla er t, einen Niederländer, erst (1518) in 
Born, dann in Venedig, seit 1527 alt Kapellmeister bei 
der St. MarcuS'Ilirche zeigt, wo er bis in seinem Tode 
(1563) thätig ist. Er seist zuerst für mehrere (6 oder ?) 
Stimmen and zwei oder drei Chöre, und gründet eine in 
der Folge eigcntbümlich hervortretende Kunstschule. In 
Deutschland tbun sich tüchtige Setzer (Jobann Wal- 
ther und Ludwig Senfl, an den Höfen xu Witten- 
berg und München) hervor. Giuseppe Zarlino, Wil- 
laert'i Schüler, versucht sich mit Glück in der Theorie 
der Musik, nährend Henricua Lorritus (Glareanus, 
ä. h. ans Glarus) durch das Dodecachordon , Basel 1547, 
die acht Ilirchentöne auf zwölf, seiner Ansiebt gemäss, 
altgriecbiiche Tonarten zurückzuführen strebt. Dagegen 
bringt die Erfindung des Madrigal s (um 1510), des 
weltlichen Gesanges, bald viele Veränderungen des Satzes, 
aus welchen endlieh die Kammermusik entsprang. Auch 
Canzonen wurden jetzt sehr häufig gesetzt. Den höch- 
sten Aufschwung geistlichen Gesanges zeigt die 

X. Epoche, 1560 - 1600, welcher H. den Namen Pa- 
lestrina (1521 - 1544) gibt. Die Lebensumstände die- 
ses grossen Meisters werden, nach Batni, kurz angege- 
ben, und seiner Hauptwerlte, so wie der Nachfolger und. 
ZimjiciiüSbcn gelacht. Unter diesen ragen hervor An- 
dreas und Johannes Gabriel! zu Venedig, und 
Orl&ndue de Lassus aus Möns in den Niederlanden, 
der 1594 als Itapellmeister des Herzogs von Bayern zu 
München starb, der letzte grosse Tonsetzer seines Vol- 
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des. Italien .wurdo jetit das Vaterland der Musik, ob- 
gleich iJeutschlnnd in Jacob Gallus und Hans Leo 
Dossier ehroiiwcrlbe Heister aufzuweisen' hat. Höchst 
merli würdige Erscheinungen bietet die XI. Epoche (1600 
- 1610) dar. Fast 7,u gleicher Zeil entsteht KU Floren« 
die Monodie, darauf die Oper und zu Horn das Ora- 
tnrium. 

Claudio Montovcrdc, Honst ein tüelitigcr Con- 
trapunetist, ertaubt sich im dramatischen Slil grns.'n Frei- 
Jicitcn. Sein Orpheus (1607) fi'bt das Vorbild für eine 
später nicht' entvriclioltfl Richtung. Dies var die O p e rn- 
gnltung, welche in der XU. Epoche (1610 - 1660), Be- 
nannt nach Giacomo Carisaiini, dem Erfinder oder 
doch Verbesserer der Hammer-Cantate, fast ausschlics- 
send hervortritt. JcUt verdrängt die Cantote das Madri- 
gal, und daneben bildet sich die Form der Arie. 

Uli! der XIII. .Epoche, (1680 - 1725), Scarlatti, ge- 
langt der Opern Stil in Italien tu hoher Ausbildung. AI f s- 
sandr o Scar la t Ii, geboren in Neapel (oder In Sicilien) 
um 1650, geniesst r.u Rom Cnrissiini's Unterricht, entwickelt 
dich xu einem gründlichen Contrapunclistcn und dringt zu- 
gleich lief ein in das Wesen der Oper, durch eigne An- 
schauung in Florenz, Venedig, München und Wien, conv 
jionirt dann z.u Rom mehre ausgezeichnete Opern, wird 
als Ilofliapellitieisii'r n.nh Neapel berufen , bildet vor- 
ircffliche Schüler und stirbt hochgeehrt 1725. Ihm ver- 
dankt man die Vollendung des Rccitativg und der Arie. 

Unter den Zeitgenossen sind nu nennen Antonio 
Lo tti und Bo n edc tto M arcello r.u Venedig, Fran- 
cesco Conti und Antonio Caldera 'Wien. 
Vorzügliche Sänger bilden sich in den Schulen von Bo- 
logna, Rom, Florenz und besonders zu Neapel. Docb 
iindet die XIV. Epoche (1725 - 1760), welche den Hamen 
der neuen Neapolitanischen Schule, des Leonardo Leo 
und Francesco Durante trägt, in der Form der 
15« 
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Melodie, die rhetorisch geregelt wird, besonders in der 
Arie, noch Manches m verbessern, und auch die Or- 
chester werden bereichert, iiBmenllich durch Masc-Instru- 
mente. Leider (S. 68) fand der Theatersiii jetzt Eingang 
in die Kirche, wo der Ernst nur noch durch die Orgol 
erhalten bleibt. Desto grosser und eigen ih unilicher ste- 
hen die Deutschen in ihren Chorälen und Cratorien da. 
„Uändcl und Johann Sebastian Bach, sagt schon 
Hr. H. (S. 90) haben eine eigene Periode be- 
gonnen und beschlösse n." Auch die Instrumental- 
Musik wird von Deutschen vorzugsweise ausgebildet. Ka- 
men tl ich aber ist die Hauptricbtung der XV. Epoche, 1763 
-1780, durchaus deutsch. Christoph Bitter von 
Gluck, geboren 1714 in der Oberpfahs, gestorben za 
Wien 1787, erkannte, das« die Oper einer Verbesserung 
bedürfte, und iciglo 1764 w Wien durch seinen Orfco 
das Beispiel einer mehr auf den A usdruck, als auf den 
Prunk der Gcsangstücke berechneten Oper, ging 1772 nach 
Parin und führte dort seine Iphigenia inAulis und 
Taur is, dann die Armidc auf, welche über die Franito- 
senLully und II am o au und den Italiener P i cci ni den 
ruhmTolUton Sieg errangen. In der XVI. Epoche, (1780 
- 1800), führen Ha yd n und Mozart Instrumentalmusik 
und Oper auf den Gipfel, für welche in der XVII. Epoche, 
(1800 - lG32) Beethoven und Bossini mit reicher 
Erfindungskraft neuo Bahnen eroffnen, Freilich liegt hier 
dtr Irrthum sehr nahe. „Indcss ist die Macht der In- 
strumente und der Tebcrraschungcn allmiiiilig auch wie- 
der fibersebätut worden; man überbot die Vorgänger 



gefährlicher Luxus schlich sich ein; Unter 

der Hand des Genius freilich, gedeiht jede Gattung in sei- 
nem Stile ; aber sein Beispiel ist darum nicht immer ein 
•rspriesslicfaes für die Kunst; ein fibermassiger Gebrauch 
der Kunstmittel verwöhnt sehr bald die Zeitgenossen; 
ihre "Wirkung ist nicht bei jeder wiederholten F.rschei- 
nung mehr dieselbe, und iwei mal Ewci ist endlich näht 
mehr vier." (S. 98). Mit der ernsten Betrachtung, ob 




selbst im Bingen nach Effecten; 
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die Tonkunst, gleich ihren Schwcslerkünsten , nach der 
Blüthenieit jetst ihrem Verfall entgegeneile, ichllesst der 
Verfasser, dessen Worte (S. 99) wir mit üeberzeugung 
zu den unsrigen machen. „Sollte einst die schone Kunst 
einlicn, so müstte eich auch dann der oft wiederholte 
Spruch benähren: „„Wo irgend die Kunst verfiel, ist 
sie durch die Künstler verfallen."" Wir aber wollen uns 
gern überreden lasten, von diesem Puncto noch sehr fern 
zu sieben." — 

Der Anhang enthält nach einer Ueb ersieht der Epochen 
grossere Anmerkungen, über die altgriechischo Musik 
<S. 1083, a >e Neunten (S. 113), liucbaldus und Herrn an- 
nus Contractus u. a. (S. 115)- 

Mit dem Gefühle der Anerkennung und Dankbarkeit 
scheiden wir von diesem in aller Kürte so reichhaltigen 
und belehrenden Werke. Wie fiel es Tüchtige und Scharf- 
sinnige hier geboten sei, muss schon die Angabc des In- 
haltes darthun; selbst für denjenigen, welcher duroll 
eigne Forschung auf diesem schwierigen Felde, au ab- 
weichenden Ansichten gelangt sejn möchte, findet sich 
" überall Anlass zur Prüfung und Berichtigung des Gefun- 
denen, und jedenfalls bleibt die Gcsammtansiebt des Ge- 
genstandes in ihrem hoben Werthe. 

IL) 

Palcstrina; Ton Kiesewetter. 
Wenn das liiescwettcrsche Werk einer Sammlung geist- 
reicher Umrisse zu vergleichen ist, ao macht die Darstel- 
lung P a 1 e st rina'e dagegen Anspruch auf den Kamen 
tines ausgeführten Gemäldes. Und doch ist, was hier 
vorliegt, selbst nur ein Auszug aus dem grossen Werke: 
Memoria storico - ertliche della Vita e della Öftre di Gio- 
vanni Pierluigi da Palettrina, — detto il Principe 
della WBlica i compilata da Giuseppe Baiui, SacerJole 
Romano, Capellaao Caaiom c Direllor« della eaptllu pari- 
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Vatikan mit den Titel eines Kapellmeisterg im Vatikan, 
ausserdem aber sehr angesehen seiner vortrefflichen Mes- 
sen wegen, deren er 1551 einen Band drucken lies» und 
dem Papste widmete. Er nahm eine wachere Lebensge- 
fübrtin, Lncretio , die ihm vier Sühn« brachte, Angelo, 
Itidolfo, Silla und Igino. Die drei erstem widmeten sich 
gleichfalls der Musik. Igino, der allein den Vater über- 
lebte, verstand nur, nach des Vaters Tode Geld zu erwer- 
ben durch (selbst betrügerischen) Verkauf der väterlichen 
Werke. Auf ausdrücklichen Befehl Julius III. tritt Palo- 
strina am IS. Januar 1555 in das Collegium der päpstli- 
chen Sänger. Bald darauf starb der Papst, und Palestri- 
na's besonderer Gönner, Papst Marcellus II., der ihm 
folgte, verschied schon nach 21 Tagen. Der neue Papst 
Paul IV. (1555 - 1559) wollte keine verheirateten Sän- 
get in seiner Kapelle dulden, und entHess am 30. Juli 1555 
Palestrina nesbt zwei Andern. Darauf wird Palcstrina am 
1. October 1555 Kapellmeister der Lateranensischcn Hnupt- 
kirche, und ist hier fünf Jahro hindurch (bis zum 1. Fe- 
bruar 1561) auf das Erfolgreichste thätig. In diese Zeit 
fallen ein Baud vierstimmiger Lamentationen des Jeremias, 
MagniGcat EU 5 und 6 Stimmen, Improperia und Crax 
ßdelit, am Gharfreitagc 1560 auerst aufgeführt, und seit- 
dem bis auf unsre Zeit alljährlich in der päpstlichen Ka- 
pelle -wiederholt. Von dem Kapitel der liberianischen 
Hauptliirche, S. Maria Maggiore, eingeladen, übernahm 
Palestrina 1561 den Chor derselben als Kapellmeister, 
und leitete ihn bis 1571; dies war für ihn die Blütlienseit 
des Schaffens. Zu dieser Zeit kam auf dem seit 1552 wie- 
der versammelten Coactlium von Trident die Itffinigung 
der Kirchenmusik Eur Sprache. Weltliche, unbeillge Lie- 
der waren den Messen lim Grundo gelegt, und durch 
contrapunetische Vcrschlingungen oft der heilige Text 
der Gesängo ganz unverständlich geworden. Fast hätte 
man beschlossen, alle Figural -Musik aus der Kirche zu 
verbannen. Da setzte der Papst 1565 eine Commission 
von acht Cardinalen ein, welche die Sache prüfen sollte 1 . 
Zuerst wurden die weltlichen Lied oY völlig ausgeschlossen, 
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alsdann untersucht, ob nicht Vers t ä n d lieh Ii cit der Worte 
eich mit harmonischer Vielstitnmigkeit verbinden lasse, 
und Palestrina, an dessen Improperien und Oucifixus 
man sich rühmend erinnerte, aufgefordert eine Probe im 
einfachen, edlen Stile zu liefern. Er schrieb nun drei Mei- 
sen, jede zu 6 Stimmen. Die dritte insbesondere erhielt 
den allgemeinen Beifall des Papstes und der Cardinile. 
■Ys ist diejenige, weiche Palestrina 1567 mit einigen an- 
dern dem Könige Philipp IL von Spanien widmete, und 
mm Andenken seines verklärten Gönner» Missa Papa» 
JUarcelli nannte. 

Die» ist der iune Inhalt der vortrefflichen Auseinan- 
dersetzung Baini'g (S. 10-51) über diese höchst wich, 
tige Angelegenheit. Pass Palestrina damals in der That 
«He I'iguralmusik gerettet habe, liegt am Tage, wenn auch 
die gewöhnliche Annahme von einem Beschlust, den schon 
Papst Marcellus gegen dieselbe beabsichtigt , und nach 
Anhörung dieser Mcsso zurückgenommen habe, in Nichts 
sich auflöset, lieber den Anlass jener Anklagen der da. 
irial« gewöhnlichen Kirchenmusik genügt es, zu bemerkon, 
dasi die Tonsetecr de« 15. und 16. Jahrhunderts gewöhn- 
lich «um Thema ihrer Messen Melodieou der beliebtesten 
VolksgesSnge nahmen, nach welchen jene aUdaun genannt 
wurden. Dergleichen waren : Mio tnarito ml ha injamalo , 
Bariatemi o tara ; U V »Hatto geloto; L'jfmico o Madama ; 
O Ventre btllai lo mt son gheaatita ; Adieu mtl arnouri; 
F-aiiiei moi u. s. w. Kein Zweifel, das* man so unlietlige 
Themen auch durch allen Figuren sc hmuch herauserkennen 
wusste, und so sehen wir schon damals die Kirche im 
Kampfe gegen eins auch zu unterer Zeit leider nicht 
unbekannte Verkehrtheit, Weltliches an heiliger Stätte 
einzuseliwärzen. (Vgl, über katholischen llirchen- 
gesan g, Cacilia, Bd. U, S. 148.) Palestrina» herrliche 
Schöpfungen sind das gültigste Zeugnis» dafür, dass Kunst 
an sich dorn Heiligen nicht widerstrebt, wenn nur A ech- 
tes und Wahres ihr zum Grunde liegt. Das A echte kann 
jedoch nur die Begeisterung eines tief religiösen Gemü- 
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tfaet In** Leben rufen, und daher bleibt auch uns nur 
dio Rückkehr tu dem Kirchlichen und Ernsten übrig, nenn 
nicht die geistliche Musik ihren Charakter allmählig ganz 
einbüssen, und weltliche Form annehmen soll, was für 
Andacht und Religion selbst keinoaweges gleichgültig er- 
scheinen kann. 

Palestrlna genoss nunmehr einer allgemeinen An- 
erkennung, und Papst Pius IV. ertlieilte ihm die, für 
ihn neugeschaffene, Stello eines Tonseuers (Compotitort) 
der päpstlichen Kapelle, (1565.) worin auch Papst Pius V., 
■o nie dessen Nachfolger ihn bestätigten. Während die- 
aer Zeit finden wir den grossen Meister unaufhörlich thä- 
tig im Hervorbringen geistlicher und weltlicher Werke. 

Uebcr den ernsten Kirchenstil und das Uniweckmassige 
Toller Orchcstcrbegleitung eu heiligen Gesängen macht 
Baini (S. 61 und 62) sehr gute Bemerkungen. „Die 
Kirchenmusik" sagt er, „kehre eu ihrer ursprünglichen 
Pflicht curück ; sie gehorche, wie sie soll, dem Geiste und 
verachte die weltlichen Melodieeu ; sie lasse dem Theater 
seine militärischen Banden, sie begnüge sich mit jener un- 
•chuldsvollen Milde, die das Her* rein, den Sinn lauter und 
in Gottesfurcht erhält, und sie wird sich nimmermehr Uber 
die bitteren Vorwürfe wegen ihres Verfalls beklagen dür- 
fen, Sie wird wieder Ansprüeho auf jene Vollkommenheit 
machen dürfen, dio sie erreichte, als der Genius Pier- 
luigi'g mit den harmonischen Klangen der menschlichen 
Stimmen ihr das Ziel des wahrhaft Schönen und Erhabe- 
nen anwies. — Ihre edle, grosse, erhaben» Einfachheit, 
ihre natürliche, würdevolle Grösse, ihre unübertreffliche 
Schönheit muss Jeder fühlen, welcher den Tempel des 
Herrn als ein Bethaus, als einem dem Lobe Gottes ge- 
weihten, heiligen Ort verehrt. Iiier wird Jeder, der sie 
hört, er sei einheimisch, oder fremd, er. sei gebildet oder 
unwissend, er sei ein freier Mann oder Sclave der Lei- 
denschaft, durch solche Musiii erbaut. Jeder erkennt da- 
rlu die Sprache der Andacht, des Gebete* aam Herrn, das 
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lob des Allerhöchsten. „Das ist die Musik!« rief 
Maestro Paar (1805) in der Siitioischca Kapelle wun- 
derbar ergriffen, „das ist die göttliche Musik, die ich lange 
suchte, die meine Phantasie nirgends linden ltounlc, ruo 
der ich aber wusstc, dass sie da seyu müsse I" — Aucii 
an dem Hofe tu Ferrara wurde Palcstrina von dem Kar- 
dinal Ippotilo d'Este freundlich aufgenommen, und 
widmete dafür demselben 1569 einen Band 5-, 6- und 1- 
stimmiger Moteilen , über deren Werth sich Baini sehr 
günstig ausspricht. Im Jahr 1571 starb Giovanni AnU 
muccia, Kapellmeister tu St. Peter im Vatikan. Da be- 
rief der Kardinal Alessandro Farneso unsern Meister eu 
dieser Stelle, der bald darauf auch in Dienste der von 
dem heiligen Filippo Heri gestifteten Väter des Ora- 
toriums trat. Schiller bildete Palestrina im Ganzen sie- 
ben, nämlich seine drei Söhne, die früh starben, An- 
niba le Stabile, Antonio Dragoni di Meldola, 
Adrian» Ciprari und Giovanni Guidetti. (it. 
S. 71). Endlich eröffnete Giovanni Maria Nanini eine 
Musikschule eu Born, an welcher Palestrina Tboil 
nahm. Aus ihr sind vorzügliche Talente hervorgegangen, 
und in allen lebte und wirkte der Geist Palestrina's. Selbst 
die spätere venezianische Schule erfuhr diesen gewalti- 
gen Einfluss. Eine Reihe vorzüglicher Werke Palestri- 
na's entstand immerfort in dieser Periode. Wir ver- 
mögen nicht, Baini hier Schritt vor Schritt eu folgen, 
wenn unser Bericht nicht alles Mass überschreiten soll. 
Es sind mehrere Bände Motetten und Messen, besonder« 
aber die am 15. August 1555 in St. Maria Maggioro vor 
dem neuen Papste Sixtus V. tum erstenmal aufgeführte 
(stimmige Messe Aitumpta est Maria, die als eines der 
besten Werke Palestrina's r.ocli heute in grossen Ehren 
steht, nie sie damals allgemeine Bewunderung erregte. 
Darauf letzte er 158? die erste Lamentation für die 
päpstliche Kapelle, welche er mit andern Lamentationen 
und einem Verse des 50. Psalmca, Miserere mei Deal im 
Jahre 15S8 Papst Sixtus dem V. widmete. Bei dieser Ge- 
legenheit eählt Baini (S. 96) die berühmtesten Coinposi- 
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lionfin des Müerere auf. Im Jahre 1514 unter Leo X. 
wurde zuerst in der Charvrocbe dieser Psalm von unge- 
nanntem Meister aufgeführt; baid darauf (läl7) nach 
Coitanto Fmli'i Musik; dann folgt Luigi Den- 
tice (um 1550); unter den Spätem sind zu nennen Sa- 
nini, Felix Anerio und besonders Grcgorio AI- 
Iegri(1629), dessen Miserere bald über alle frühem 
den Sieg errang, und Mittwoch und Freitagt in der Char- 
wocke gesungen wurde. Auch Alessandro Scar- 
latti schrieb (16S0) ein Miserere, desgleichen Tora- 
m a » o Bai (1714), T a r ti n i (1768), endlich B a i n i selbst 
(1821). Jetzt wird alljährlich dieses letztere mit denen von 
Allegri und Bai aufgeführt. Jedes Jahr wird (seit 1815) 
am Mittwoch der Charvrocbe die 1588 gedruckte erste La- 
mentation P alos tr i n a' s , und am Grünendonr.crstage 
die erste noch nicht gedruckte, welche er 1587 setzte, 
gesungen. — Hierauf schrieb Paleslrina eine Reihe von 
Hymnen, welche lSaltii mit dem grüssten Lobe schmückt. 
Dann werden seine Ausdrücke oft überscbwänglieh , wie 
es im Strom des Bcnundcrns so leieht geschieht, und man 
muss, wenn auch lächelnd, den nüchternen Einwürfen 
Kandier'*. (S. e. B. die Bemerkung S. 99) Iicckt geben. 
Im Jahr 1590 widmete Paleslrina dem neuen Papste Gre- 
gor XIV. eine Sammlang von Motetten, mit welcher auch 
das berühmte achmimmige Statut mater und das Üarui- 
eum S. ftrgin'u verbunden war. Der erste Th eil des Sta- 
lat mater wird noch alle Jahre cum'Offertorium des Palm- 
sonntags gesungen. Der Papst vermehrte nua Palestri- 
na's Einkommen im Mars 1591 auf jährlich 238Scudi, die 
Ihm dis an «ein Ende blieben. 

Eine Sammlung: Magnificat und eine: Offertoria ge- 
hören eu Palcstrina's letzten Werken (1591 und 1593). 
Gegen Ende seines Lebens erfuhr er noch manches Freund- 
liche- von buhen Personen, welches er stets dankend er- 
•viederto. Das Leben Latte auch ihn nicht' über Bosen 
geführt. Er wusste jedo kleine 11 nid des Geschickes zu 
schätzen. Zu Anfang des Jahres lüy-i erkrankte der alle 
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Meisler. Sein Freund, der heilige Fitippo Neri, v erlies j 
Ilm bei Eunebmendor Gefahr keinen Augenblick, und 
sprach ihm Wort« des Trostes und Ifeilea iu. Am Mor- 
gen des 2. Februars 1594, am Feste der Reinigung Ma- 
ria , verschied er ruhig und selig. Sein Leichenbcgäng- 
niss war sehr feierlich. Man begrub ihn eu St. Peter im 
Vatikan vor dem Altar der Apostel Simon und Juda. Sei™ 
noch ungedruckter Nachlais blieb in den Binden seines 
Sohnes Igino, der ihn, nicht immer rechtlich verfahrend 
(S. 119), theilweise ium Druck beförderte. 

Von den gedruckten Werben gibt Baini Im XIII. Ab- 
schnitt Nacarirht, und zählt dann im XIV. auf, was sich 
in der päpstlichen Kapelle in den Archiven des Lateran, 
Vatikan, der Kirche St. Maria in Vallicella, in der Bi- 
bliothek des Collegto Bomano so wie in der Vatikanischen 
Bibliothek noch an ungedruckten befindet (S. 126-138). 
— Eine sehr dankenswerthe Ha chw eisung, an welche sich 
Nachrichten über untergeschobene Werke und Einiges in 
Bezug auf Einwürfe Aelterer und Neuerer gegen die an- 
erkannten schliessen. Der ungedruckten Werke findet 
man noch eine betrachtliehe Ansah! *), unter ihnen Stucke 
von grösster Trefflichkeit. An die -vorher erwähnte Ue- 
bersicht des frühem Musikzustandcs schliesst sich dann 
(S. 167-174) eine Darstellung der sehn verschiede- 
Den Stilarten, welche Baini in Paleetrina'» Werken 
gefunden haben will. Ersteigt von dem kunstreich über- 



•) Den Beweis liefert namentlich (S. 175 und 176) das 
Verr.ciehniss aller Werke P al e str in a 's, 
wie dieselben von Baini , zum Behuf einer eu be- 
sorgenden vollständigen Ausgabe, nach unserm Mu- 
Biksjstcm in Partitur gebracht worden sind. Hier 
finden sich 3 Bücher Simonen, 1 Buch Hymnen, 1 
Bücher Lamentationen, 1 Buch Mamificat, t Buch 
Lü/uiie, 2 Bücher Messen: Alles noch ungedruckt. 
Mit dem Gedruckten zusammen bilden sie 56 Bände. 
Mit einer solchen Ausgabe würde die Welt freilich 
das daukenswerthaste Geschenk erhalten. 
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ladencn Dunkel der frühesten Werke auf zu der sie- 
benten, vollendeten \rt, zu weither die Missa Fapae 
Marcelli gehört, und gibt einer jeden unter den andern 
besondere Schaltirungen, wie Klarheit, Zierlich bei t, Leb* 
haftiglicit [allcgrczza) und dgl. Schon Kandier erklärt 
lieh mit diesen Trennungen nicht einverstanden, und in 
der TbaJ fallt et schwer, sieb Ton jeder Art eine deut- 
liche Torstellung zu machen, namentlich, wenn es beisst 
(vom zehnten Stil, S. 172): „dieser ist eine Vermischung 
des zweiten , achten und neunten Stils." Allerdings 
schreibt kein Dichter oder Setzer während eines langen 
Lebens immer gleich. Aber man bat sich vorzusehen, 
damit nicht statt der notfatrendigen VerschVlenheit des 
Charakters in Ycrscbiedcncn Lagen und Stimmungen, diu 
durch das Kunstwerk selbst bedingte Verschiedenheit («. B. 
eines Madrigales und Motette'*) -sich als eigene Stilart 
vordränge. Wir sind weit entfernt, dem würdigen Ifaini 
solche Verwechselungen Schuld zu geben. Desto leichter 
könnten Leser hinein verfallen. Sehr richtig bemerkt 
Hiesewetter (Geschichte der Musik S. 69}, dass man 
für Baini's Ausdruck Stil immer das Deutsche „Setz- 
a r t oder Schreibart" gebrauchen müsse, die gar wohl 
so verschieden genannt werden könne, wenn auch Pa- 
lestrina's Stil nur Einer sei und bleibe. Aber Bei- 
spiele jeder Schreibart würden die Sache allein eur Klar- 
heit führen, während jetzt nothwendig viel Unbestimm- 
tes in den Vorstellungen der Leser zurückbleibt. Eine 
chronologische Reihenfolgoder Kapellmeister an den drei 
Hauptkirchen Roms: St. Johann in Laiemno, St. Feier 
in Vatlcaiio und Sl. Maria Maggiore, nach den Quellen 
entworfen, macht (S. 177) den Ii e sc hl u es. 

So reic'-i an Belehrung und neuen Aufschlössen ist 
dieses Werk. Kote es Über 1> a los tri na' a persönlichen 
Charakter , über seine Neigungen und Ansichten eben so 
viel Auskunft dar, als Ober dessen Werke, so dürften 
wir is auch als Riographie zu den anziehendsten stellen. 
Aber die Sorglosigkeit der Zeitgenossen des Meisters, 
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Krieg und Verwüstung haben uns fast aller Erinnerun- 
gen dieser Art, — des eigentlich Belebenden in sol- 
cher Darstellung, — beraubt. Kar in den Werken tönt 
noch das edle Gemütb, die grosse Seele des Mannes, und 
wird so fort leben durch die Jahrhunderte, 



III.) 

Gabrieli; Ton Winterfeld. 
Von einem hoben Gesichtspunct ausgebend und diesen 
nie aus den Augen verlierend, bat Hr. v. Winterfeld 
den Johannes Gabrieli und seine Zeit dargestellt. 
Ihm ist die Kunst nichts Vereinzeltes, sondern die Blülbe 
aller menschlichen Bestrebungen, und zu ihrer genaueren 
Hcnnlniss trachtet er deshalb nach klarer Einsicht in das 
Gcdanlicn- und Gefühlsleben der Zeit, so nie der beson- 
dern Heimalu, welcher sie entstammte. Daher erscheint 
Gabrieli hier gleichsam nur stellenweise in dem Gemälde 
der geistig - sittlichen Entfaltung Italiens und namentlich 
Venedigs am Schlüsse dos sechzehnten Jahrhunderts, 
aber er tritt überall auf mit der Bedeutung, welche die 
Kunstgeschichte ihm mit Hecht zuschreibt. Freilich ist 
eben dadurch der Plan des Werkes sehr in das Breite 
gcrathen, und man müssto diese Ausdehnung eines, wenn 
auch umfangreichen Stoffes beklagen, hielte nicht die im- 
mer lebendige, geistreiche Darstellung dos Verfassers uns 
bis zum Ende fest, selbst da fest, wo wir von seinen An- 
sichten uns nicht überzeugt finden. Dazukommt der ge- 
schichtliche Blick, das Hervorheben des Menschlichen und 
eine Fülle ästhetischer Bemerkungen, durch welche das 
Buch selbst dem nicht musikalischen Leser bedeutend 
werden muss. So wagen wir denn nichts, wenn wir die- 
ser Arbeit, die der Verfasser bescheiden als Mitarbeit 
an dem grossen Werke dor Kunstgeschichte bezeichnet, 
auch für die Zuliunft dauernden Einfluss vorhersage«, so 
w ie kein Verständiger sich von dem Buche trennen wird, 
ohne ein dankbares Gefühl gegen den Verfasser, der selbst 
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Bekanntes auf anziehende Weue in neues Licht fo stel- 
len gewusst. Der erste Band besteht aus acht Haupt- 
• t Icke* und zwei Beilagen, der »weite au» nur mei, 
aber »ehr grossen Hauptstücken und drei Beilagen. 

Da* erste Haaplatuck „Venedig and die Kirche de« 
heiligen Haren« im sechzehnten Jahrhundert" entwirft 
ein klare» Bild des gross artigen StaalslchcriB jener nun- 
derbaren Inselstadl , geknüpft an deren Hauptkirchc, 
St. Marcus, welche, gegründet 627, aus den Trümmern 
herrlicher erbaut tun 9" - ]071, auch in der Folge öf- 
ter« erneuert und 1148 unter dem Dogen Domenico Moro- 
sini mit dem gewalligen St. Harcustburm geschmücLt, 
beständig Zeugniss ablegt tod dem Glänze, aber aucii 
von deu Wechteliatlen Venedigs. 

Der Verfasser hat diesem Abschnitt 'gros« Vorlioio 
zugewandt, und es wäre somit unbillig, mit ihm zu rech- 
ten über die Ausführlichkeit mancher Darstellungen, die, 
z. B. (S. 8 - 12) die Händel mit Papst Paul V. (Borghese) 
im Jahr 1605, nicht viel mit Gabrieli und der Tonkunst zu 
thun haben. 

Das zweite Hauptstück (S. 19 - 33) macht uns bekannt 
mit , .Venedig» Anstalten für kirchliche Tonkunst, und den 
älteren Tonmeistern bis auf Johanne» Gabrieli." 

'Wahrscheinlich erhielt die St. Marcushircbe gleich nach 
ihrer Gründung einen Sängerchor, ohne dass jedoch die 
Häupter de» Staates vorzügliche Aufmerksamkeit auf den- 
selben richteten. Im Jahr 1318 endlich wird Meister Zoe 
chetto als Organist von St. Marcus genannt, und seit- 
dem ist die Eamcnreihe seiner Nachfolger ohne Unter- 
brechung bis zu den neuesten Zeiten aufbehalten. Wahr- 
scheinlich ist in jenem Jahr auch die erste Orgel in der 
St. Marcusiiirehe (von einem Deutschen ~) errichtet, ob- 
gleich et schon früher Orgeln in Venedig gab (S. 20). 
lieber die Beschaffenheit dieser ältesten Orgeln und nach- 
malige Verbesserungen wird manches Beachten» wertho 
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mitgctbeilt. Im Jahr 1491 besass die Hireho zwei Orga- 
niGlcn und ein geübtes Sängerehor, aber der Anfang des 
16. Jahrhunderts erst brachte den heiligen Gesang dort 
zur eigentlichen Blülbc. Am 12. December 152T wird 
Adrian Willacrt aus Brügge in Flandern xftm Sän- 
germeister in St. Marcus erwählt, yon dem eine tiefsinnige, 
höchst eigentümliche Entwicklung beginnt. Willacrt 
lialtc in Paris erst die Hechte studirt, dann den musihn- 
lischen Unterricht des Johannes Moulon, eines Schü- 
lers des berühmten Josquin des Pres, genossen. Seine 
vorzüglichsten Schüler wiederum sind Giuseppe Zar» 
lino, der Manches über Tonkunst geschrieben, und Cy- 
prian de Bore, geboren zu Wiecheln, 1516, gestorben 
1565, beide Nachfolger ihres Meisters, und, besonders der 
letztere, auch als Setzer auageicicb.net. Hiebt minder Jue- 
sass die Kirche treffliche Organisten, Jacquet von 
Ii er s h e in , der letzte Niederländer, welcher an dersel- 
ben diente, Hieronymus Faraboseo und Claudio 
Morulo von Correggio (geboren 1532), unter welchen 
besonders der letztere bis zu seinem Ende (vermutlich 
1603) grosses Ansehen gonoss. 

Mit dem dritten Haupt stück (S. 34 - 55) „Johan- 
nes Gabricli, dessen Lebensverhältnisse und Zeitgenossen" 
nimmt die Hauptaufgabe des Ganzen ihren Anfang. Bald 
nher seist sich , dass des eigentlich Biographischen nicht 
viel sein liiinnc, aus Mangel an Nachrichten. Johannes 
Gabricli vrurdc^.u Venedig, wahrscheinlich gegen die 
Mitte des sechzehnten Jahrhunderts, geboren, und der 
Name deutet auf Abstammung von einem edlen Geschlecht?. 
Sein Oheim, Andreas Gabricli, einer der ausgezeich- 
netsten Tonkünstlcr seiner Zeit, wurde 1556 als Organist 
an der zweiten Orgel der St. Marcuskirebe angestellt, 
und behielt diceo Stelle dreissig Jahre. 

Es war damals die Rlüthenzeit Venedigs, dem die Liga 
von Cambrai (1508) zwar den Einfluss auf die grossen 
Staaten Europa's, aber nieht Selbstgefühl und Vnlkskraft 

CMUa, XTDI. Bd. (Heft 71O 16 
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geraubt halle. Das Siegeltest wegen des SeetrofTona bei 
licpanto gegen die damals noch gefürchteten Türken 
alsdann der Empfang Heinrich'« III., Königs von 
Frankreich (1574), gaben Anlass eu grosser Pracht, und 
dabei aueb r.u musikalischen Hervorbringungen Andreas 
Gabriel i'i. Im Jahr 1584 wird derselbe tum ersten Or- 
ganisten an St. Marcus ernannt. Der Nürnberger H an b 
Leo Kassier, später als Tonaotzer in Deutschland 
hoebberühmt, kam in demselben Jahre nach Venedig, um 
Andreas Unterricht zu gemessen, und wird Johannes Ga- 
brieli's inniger Freund. Dieses Verhältnis* blieb nicht 
ohne merkwürdige Folgeu , ao wie denn Johannes Ga- 
briel! schon 1575 als lüebtiger Tonsetzer auch in Deutsch- 
land Huf und dadurch die Zuneigung der edlen Fugger, 
besonders der Söhne des Marcus Fugger, Jacob und 
Georg, b es aas. Ub er selbst Deutschland besuchte, ist 
««gewiss. Bach reines Oheims Tode (1586) wird Job 
Gabriel! Organist der ersten Orgel von St. Marcus. Im 
Jahre 1597 am 4. Mai feierte der Doge Marino Grimani 
die Krönung seiner Gemahlin Morosina mit verschwen 
derisehcr Fracht. Dia Beschreibung derselben (S. 43-46) 
gehört zu den lebendigsten Stellen des Luches, (obgleich 
die Tonkunst dabei keine hervorleuchtende Rollo spielt,) 
weil der eigene, hochstreb ende Sinn des Freistaates da- 
rin abermals, kurz vor dem Erlöschen, hervortritt. Spät 
erst erwachte hier die Liebe eur Tonkunst, und alsdann 
mit starker Neigung zu dem leidenschaftlichem Cbaracter 
der damals zuerst versuchten Oper, tu diese Richtung 
hat Johannes Gabricli eingegriffen, aber auf seine Weise 
Sein Ruhm war zu Anfange -des 17. Jahrhunderts weit 
verbreitet. Im Jabr 1609 kam Hoi nr i c h Schill?., ftc 
boren zu Köatrite im Vogtlande den S. Octobcr 1585, 
gestorben 1672 als Kurfürstlich Sächsischer Hofkapell- 
iiicislcr zu Dresden, nach. Venedig, uin Gabricli'* Schü- 
ler zu werden. Uis j.u. des Meistere Tode, 1612, verlicss 
er denselben nieht, und bekannte stet* mit grosser Ehr- 
furcht, wio viel er ihm verdanke. 
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Ausserdem wird ala Schüler des Johannes Gabrieii ge- 
nannl »ein Landsmann A loy si o Grani, und als Am is ge- 
nossen von Auszeichnung Baltbasar Donato, als 
Säugcrmetslcr, nach Zarliuo's Tode (1590), Johannes 
Crocc, erst (15%) Mithelfer, dann 1603 Nachfolger des 
Donau», endlich Julius Cäsar AI a r ttn o n g o aus 
Verona (1609), Crocc'« Nachfolger, dem wiederum 1611 
Claudio Montcvcrdo aus Crcmona, als Neuerer in 
der Tonkunst sattsam berufen, folgte. Auf diese Einzel- 
heiten beschrankt sich fa«- Alles, was wir über Johanne? 
Gebrieli's Bildung und Schicksale wissen. Nim macht 
der Verfasser grosse Anstalten , um über die innere Ent- 
wicklung seines Geistes höhere Klarheit zn verbreiten. 

Dies geschieht durch das vierte, fünfte, 6te und; 
7ta HauplstüelL Sie bandeln: über „den gregoria- 
nischen Hircbcngesang, dessen Bedeutung und das Ver- 
bSitniss der alten belgischen Tonmeister m demselben 
«mal Adrian Wiliacrf«, des Stifters der .enedischen 
Tonscbulc, (S. S4 - TS),. die Kirehentöne (S. 75 - 108) 
Willaerfs Schüler und Nachfolger: Cyprian de Bore, Zar- 
Iino, Claudio Morulo, Andreas Gabrieii und deren Ver. 
dienateum harmonische Entfallung (S. 108 - 124), endlich 
über die Rhythmik der alteren Tonmeister (8. 124 - 147). 

Offenbar geht der Inhalt dieser Abschnitte weit hinauf 
über den Plan des vorliegenden Werkes, und gehört 
mehr zu einer selbständigen Geschichte der Tonkunst. 
Kickt minder liegt Jedoch am Tage, dass gerade in die- 
sen Untersuchungen über eine Reibe der schwierigsten 
Gegenstände, wesentlich der Werth des Ganzen bcJfen- 
det sei, und ,o wird der Fehler zum Lobe. In dieÄn- 
tersueliungcn indes« tiefer einzugehen, erlaubt weder der 
un» hier verstände Baum, noch die mit der Sache selbst 
verbundene Dunkelheit, welcbe nur zunimmt, wenn man 
Einzelnes ausser dem Znsammenhange behandelt. Für 
diejenige« unserer Leser, welcbe dem Gegenstande selbst 
nicht fremd sind oder bleiben wollen, ist ohnedies ge- 
16» 
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nauo Prüfung der genannten Abschnitte in ihrer ganzen 
Ausdehnung unerlässlich. Kur aufmerksam machen »ol- 
len wir auf die höbe Bedeutung, welche den Kirchento- 
nen hier siegreich gerettet, auf den bedeutenden Werth, 
der dem Volktgeaang in der Kirche ■ugeaproeben wird, 
wobei des Verfassers kirchliches Bekenntnis« nur hin und 
wieder in einem leisen Schatten, geworfen auf die ka- 
tholischen Kirchcngcsüngo, hervortritt, nährend die sinn- 
volle Mystik des katholischen Ritus sonst überall die lau- 
teste Anerkennung bei ihm findet. Nicht zu übersehen 
ist ferner die Nachweisung, wio durch Cyprian de Rorcs 
die Chromatik eingeführt wurde, um dem Worte 
lebendigere Betonung, der Harmonie besondere Kraft zu 
verleihen (S. IIS ff.)- Damit war nun freilich dem lei- 
denschaftlichen Streben , folglich der Woltliohkeit, Ein- 
gang in die Kirche eröffnet, aber sehr richtig bemerkt 
Herr v. W. (S. 120-), das» es sich eben um Vermittelung, 
Sänftigung, Verklärung des Leidenschaftlichen bandele 
durchdicAndachtdes Gemütbes, welche dem SeUer 
freilich nie und nirgend fehlen darf. Diese Richtung bil- 
det nun das Unterscheidende der venedischen Schule, wäh- 
rend die römische bei P alea trina's heiligem Ernste bc- 
harrtc. So Steht dio venedische Schule in der Thal 
der neueren Zeit näher, und beide Gabrieli, Obcim 
und Neffe, haben in diesem Sinne gewirkt, wenn es auch 
in Andreas Werlion Hrn v. W. nicht gelungen ist (S. 121), 
chromatische Gänge aufzufinden. Nicht weniger lubr- 
reich erscheint der Abschnitt über die Rhythmik, aus 
welchem wieder die Auseinandersetzung über Canon 
(S. 142), oder nie es damals biess Faga (ein mittelalter- 
liojfca Wort für Jagd und Jagdreeht, s. Du Cange, Glos- 
ja3)Pols ein Treibjagen der Stimmen (die Regel ist 
Conen), Mo tot to auf einen heiligen Spruch gegründet 
{mottmt von dem franz. mot) und Madrigale (von im- 
urlalia, weil sie irdische Gegenstände behandelten), 
welche beide jedoch bis zur Mine des 16- Jahrhundert« 
wesentlich nicht verschieden waren in Bezug auf Form 
und Behandlung. 
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Mit dam echten Hauptstück kehrt der Haupt- 
gegenständ turiiek: ,, Johannes Gabricli in' «einer früheren 
künstlerischen Till t ig teil bis zum Ausgange des sechzehn- 
Ich Jahrhunderts. Sein Verhältnis* EU Pal es tri na und Or- 
lando Lasso." (S. Iii - 196). 

Sehr schön ist der Eingang über die innige Zusam- 
mengehörigkeit des künstlerisch Schönen und des Heili- 
gen in der von himmlischen Gedanken durchwehten Ton- 
kunst (S. 151). „So ist nun der Rund geschlossen ivrl- 
achen zweien Künsten, welche an die zumeist entgegen- 
gesetzten Stoffe geknüpft £ nämlich bildende Kunst und 
Musik) ihrem innersten Wesen nach einander zu wider- 
streben, scheinen. Das irdische Hcillgthum der Kirche ist 
nicht jnchr ein kaltes Sinnbild des Dauernden, des Ewi- 
gen in dem Wechsel des Zeitlichen, es ist eine Heimath 
des Lebens geworden. Die Töne verhallen nicht mehr 
flüchtig, ein leerer Si unen rausch ; wie dem ewigen Leben 
der Quell des irdischen zuströmt, sind sie, dem Stolle 
nach, dessen eigenstes Bild, zu Verkündigern des a'chten 
Sejns geworden; und verklingen sie auch schnell dem 
äussern Ohre , ihr Bild vermögen sie fest dem Gemütha 
einzuprägen, das sie in Glauben und Liebe bewahrt, in 
Hoffnung einer Zukunft entgegenschauend, wo einer se- 
ligen Gegenwart ewige Loblieder enttönen werden. So, 
in einem doppelten Gesichte, hat das Wesen des bimm- 
tischen Paradieses dem grossen Dichter sich erschlossen. 
Einen klaren Strom erblickt D ante , von dessen Ufern 
tausend Blumen hinunterblicken und sich spiegeln in ihm; 
leuchtende Tropfen sprühen aus ihm in die Kelche der 
Blumen ; dann, durch ihren Duft erfrischt und berauscht, 
tauchen sie wieder hinab in die Fluth. Hanm aber hat 
pur der Saum seiner Augenlieder von jenen Tropfen ge- 
trunken, so thut in wachsendem Lichte seinem immer 
mehr gestärkten Auge die Schaar der Seligen sich kund, 
einer weissen Kose gleich, welche Duft des Lobes der 
ewigen Frühlingssonne cuhaucht , in welche die Schaar 
der Engel* Friede bringend, heilige Giuth anfachend, des 
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Kienen gleit« sich hinabsenkt." (»ante, Paradies, Ge- 
wi 50, Vm 61-69 und G. 31, Vers 1 - 21). 

So ist denn Fugenhunit und Chorgetang der 

Kirche eigen, und «ehr richtig wird (S. 153) erinnert, das» 
nwar ein sorgfältig geübter Chor die Gemeinde vertreten, 
nie jedoch opernbafle Lebhaftigkeit des Ausdrucks den 
würde rollen Ernst, den innigen, liefen Frieden des gläubi- 
gen, hoffnungsreichen Gemüthes rerd rängen dürfe. Selbst 
Angst und Scclcnkampf geben sich hier nicht in wild «uf- 
geregten Illingen , sondern in dem grossartigen Ernst ei- 
nes hdbern Strebens kund. Dies war der Geist der kireb^ 
liehen Gesänge in der leisten Hälfte des 16. Jahrhunderte*, 
und ihm entsprachen trefflich die HircbcnlÖne, die 
Der und Moll so tigen mischen, und jedesmal in dem 
Dar- Accord scliliessen, wenn auch in den so häufigen 
halben Schlüssen dem seh He »senden Dreiklange der 
auf der Cntcrquinte seines GrunJtoncs ruhende (harte 
oder weiche) Drcililang vorangeht. Aber mit dem Schluss 
des Jahrhunderts griH Weltlichheit Her Gesinnung über- 
all ein, und nie Uirclientöno hörten auf, wenn aach in 
dem Choralwesen der Ton der Kirche Getrennten ein 
schwacher Nachhall sich erhielt. — Gabrielas frühere 
Werke erschienen zu Venedig 15S7 und 1597. In jener 
Sammlung finden sich Johannes G. Arbeiten mit denen 
seines Oheims zusammengestellt, . in dieser ist der erste 
Tltcil der Synrjihoniua tacrae, sechs und vierzig Gesänge 
und siebzehn Instrumental stücke. Dif; fünf geistlichen 
Gesänge der Sammlung von 1587 bewegen sich in drei 
Kirch entönen , dem äoliseben, phrygisclien , in ursprüng- 
licher Hohe und Versetzung, und dem dorischen allein 
in der Versetzung. Drei derselben werden von dem Ver- 
fasser einer genauem 'Zergliederung unterworfen, wobei 
stets auf die Zugabo, die Beispieleammlung im 
dritten T Ii eile verniesen worden ist. 

Diese letztere Sammlung gereicht dem Werke Sur 
besondern Wurde , uud verschafft dem Leser den Vor- 
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tbeil, mit eignen Augen zu aeben. Zugleich enthält sie 
eine Beibe anziehender Com Positionen bequem in Parti- 
tur gesellt, die man mit grösstcr Mühe vielleicht an 
wenig Orten Deutschlands so zusammen finden möchte. 
Auf ähnliche Weise betrachtet Herr *on W. alsdann 
(S. 163 ff.) mehrere Stücke der «weiten Sammlung, Bitt- 
gesänge und Lobgcsänga enthaltend. Das Magnißcat, 
dessen einfache Griissc richtig erkannt ist, gibt Anlast tu 
einer Bemerkung (S. 114) über sogenannte „ Vcrirrungcn 
der Lehre und ausgearteten Dienst" in der alten Kirche, 
die, «renn sie je wahr seyn könnte, bei dem Magnificat, 
einem der erhabensten Lobgesänge des Herrn, ganz grund- 
los erscheint. 

Warum erkennt man nicht rorurllicilsfrei an, was 
wahr ist, dasa alles wirklich Tiefe and Grossartige in der 
Gottes Verehrung der verschiedenen christlichen Bekennt- 
nisse bereits in der alten Kirche da war! — Die Ge- 
schichte der Musik drängt, sollte man glauben, diese Ue. 
berzeugung fast noch lobhafter auf, als selbst die Ge- 
schieht der kirchlichen Baukunst, Malerei und Bildhaue- 
rei. In der innigen Verknüpfung von Wort und Ton, 
dem höchsten Ausdruck des frommen Gcmüthes, fin- 
det Herr v. W. ganz richtig den Bern des Ichton Hir- 
ebengesanges (S. 191), und rühmt Johannes Gabriel!'* 
Sireben tu diesem Ziele. Wenn dagegen, in dem Fol« 
genden, angedeutet, wird, die wirkenden Ursachen der 
Birchentrennung seien eben das Kräftigende und Erwär- 
mende selbst in den Gesängen der spütern katholischen 
Meister gewesen, so lasst sich gegen diese einseitige Be- 
hau p tun ff Vieles in ICrinnorung bringen. Wenigstens bleibt 
unbestritten das Schönste und Erhebendste in diesen Ge- 
sängen eben der grotsa rüge Einklang der Gefühle, dds 
in Seligkeit Gott suchende, himmelwärts gewendete Auge, 
dem Alles Zeichen und Sindbild des Ewigen , Ucbcrwcll- 
lichcn wird, und eben darin icigt sich )"a der Geist der al- 
ten Kirche vorzugsweise von Anfang her wirksam, so ver- 
schieden auch die Gestalten sejn mochten. 
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Am Schlüsse dieses Abschnittes werden Gabrieli's Ton- 
füllo und Beweglichkeit mit Orlando Lasso's sinnigem Fi- 
gurenprunk und Faleslrina's erhabener Reinheit treffend 
zusammengestellt. 

Die erste Beilage enthält das Verzeichnis! der SSnger- 
ineister und Organisten an der Kirche des heiligen Mar- 
cus, laut deren Archiven, die zweite verbreitet sich über 
Notendruck und Musibhandcl au Venedig im sechzehnten 
und siebeehnten Jahrhunderte. Den Anfang machte O t- 
laTio Fctrucci tod Fossombrone 1502 mit einer Aus- 
gabe von 5 Messen des Josquin. Eines der leisten in 
Venedig erschienenen grossen Werbe scheinen die 50 er- 
sten Psalmen von dem venedischen Palricier B en e- 
detio Marcella zu sejn, die 1724 bis 1727 heraus- 
kamen. 



Das erste Hauptstück des »weiten Tbeil es schil- 
dert die neue Richtung der Tonkunst zu Anfange des 
siebzehnten Jahrhunderts. Die geistliche Innigkeit und 
Reinheit mischte sich mit irdischer Leidenschaft; bald ward 
letztere Mauplaiel alles künstlerischen Schaffens: so ent- 
stand die Oper, deren Einfluss sich sahneil auf die an- 
dern Zweige erstreckte. Dies geschah au Florenz , wo 
gegen Ende des 16ten Jahrhunderts im Hause des Gra- 
fen Jobann Barüi sich eine Gesellschaft geistreicher Freunde 
des griechischen Alterthums zu versammeln pflegte. Einst 
kamen sie auf den Gedanken, die mit Gesang und Spiel 
begleitete Tragödie des Altcrthums bereust eilen. Glu- 
ti o Caccini, Emilio del Ca» a Her e , <Jh ris t o- 
fano Malveezi uud Luoa Mareniio unternahmen 
1589, in Wechsele hören von Nymphen und Hirten, Be- 
wohnern Ton Dolos, Apollo 's Kampf mit dem Drachen 
Python darzustellen. Aus diesem und ähnlichen Versu- 
chen entstand um 1600 die Oper. Jacob Pari setzte 
- um 15941 schon die „Daphne", ein* Umarbeitung des 
Dracheakampfies , Emilio del Cavalicre liess 1600 eine 
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,,Eur;<lice" erscb einen. Aber anch Peri bearbeitete 
nach einem erweiterten Plane die Eurydice, und so 
gilt er mit Hecht, obgleich von Caccini unterstützt, als 
Erfinder der neuen Gesangesart (S. 20). Nun bemäch- 
tigte sich ihrer Claudio Münte verde, dessen Orfeua 
(1G0O und Ariadne (1603) am Hofe tu Hamua auf- 
geführt, bald grossen Buf erhielten. Von der Würde und 
Herrlichkeit der alten Tragödie war in diesen Werken 
•freilich keine Ahndung; tie gingen hervor aus der Prunk- 
sucht und Schwelgerei eines verderbten Hofes, und da- 
mit war auch ihr eigner sinnlich lebhafter, leidenschaft- 
lich unsteter Cliaraklcr entschieden. Montcverde, leb- 
haft und geistreich, sucht in der Verbindung von Disso- 
nanzen, in raschen Uebergängeu ein mittel, auch geist- 
lichen Compoaitionon höheren Heiz zu verschaffen. Ihm 
war die neue Erfindung im höchsten Grade willkommen, 
um auch das Seltsamste zu wagen. Der „Tanc der Sprö- 
den" (hallo dclle ingrate), gedichtet von Ottavio Ilinuccini, 
am Hofe iu Mantua, unter eigner Mitwirkung dos Her- 
zogs und seiner Hofdamen und ltittcr aufgeführt, gränzt 
an das Abenteuerliche (S. ST - 40). Aber nicht nur 
durch absichtliche Missklänge, durch Rhythmen Wechsel 

- haschte Montcverde nach Ausdruck, er bediente sich auch 
verschiedenartiger Instrumente, zur Begleitung und 

" Ausfüllung, So ist die neuere Richtung vollständig ge- 
geben. Auch nachdem er Siingermeistcr an St. Marcus 
zu Venedig geworden, blieb er auf diesem Wege, und 
setzte nun Messen und Motetten zwar kirchlich, doch mit 
Einmischung der erwähnten Ausdruckimiltel (S. 52 f-). 
Ilm dieselbe Zeit erfand Ludovieo Viadana zwar 
nicht den Generalbass oder gar die Bezifferung, 
wie man irrig oft angenommen (S. 59 - 63), aber doch, 
wie er in der Vorrede setner „heiligen Concertc" (erst 
Venedig- 1605, dann Frankfurt am Main 1609) selbst sagt, 
eine vollständigere Art der Partitur, welche den ganzen 

■ Zusammenbang des Harmonieon - Gebäudes enthielt, also 

■ dem Gesänge wesentlich, nicht, wie bisher, zufällig, 
zur Grundlage diente. Bezifferung nudet sich bei Via- 
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dnna keine, wesibalb Pritoriui ihn tadelt (S. 63). 
Immer aber bereitete Vindana eine tiölicre Enimckelung 
der Melodik vor. 

Im «weiten IlauptstGcke wird „Johannes Gabricli in 
seiner spätem Himsiihätigkeit und seinem Einflüsse auf 
die fernere Entwickclung der Kunst" dargestellt (S. 65 - 
2241. Hier tritt der in der Mitte sweier bedeutenden 
Zeitalter lebende und wirkende Meister in das wahre. 
Licht. Wir sehen ihn als Chr o ma t ik er , aber auch 
in seinen neillichen Gesängen (Madrigalen) entschieden 
dem Geistlichen mgethaa (S. 72 f.)- Seine Chromattk ist 
nicht mehr blas» „Urafärbung" der Töne, welche in der 
diatonischen Tonleiter ohne Schürfung oder Erniedrigung 
geblieben wären, sondern auch Anwendung solcher Tor- 
verhältnisse, welche in jener Leiter gar nicht vorkommen, 
folglich Erweiterung derselben dureb den kleinen 
Halbton, die übermässige Sccunile , die verminderte und 
übermässige Tera, die verminderte Quarte, die vermin- 
derte und übermässige Octavo , die verminderte Septime, 
die verminderte und übermässige Seile, die übermässige 
Quinte, die nun mittelbar, wie es tum Tueii schon Cy- 
prian de Rore und Andere versucht, oder unmittelbar 
eintreten, wie von Johannes Gabriel!, namentlich in spa- 
tern Werken häufig geschehen ist. Doch mar dies mehr 
in weltlichen Gesängen der Fall, als in geistlichen. Viel 
kühner verfuhren dagegen seine Zeitgenossen , der Fürst 
Carlo Gesualdo von Venosa und Luca Maren- 
Bio. In das Einzelne dieser scharfsinnigen, meist durch 
Beispiele erläuterten Erörterungen einzugchen, verbietet 
uns der Kaum. Alsdann wird gehandelt von Gahrieli's 
Verdienst um begleiteten Gesang, Orgel- und Instrumen- 
ten epicl (S. 97 - 146), das allerdings sehr gros» erscheint, 
indem Claudio Mcrnlo und Johannes Gabriel! die Grün- 
der unserer heutigen, selbständig ausgebildeten Instru- 
ment a 1 ro u s i k, die Schöpfer der meisten derjenigen For- 
men gewesen, welche noch heute, wiewohl unter ander» 
Hamen, und eigner, feiner ausgearbeitet, vorwalten CS- Ul). 
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Dies und Anderes wird demnächst an einer Boibs ton Bei- 
spielen erwiesen , deren kunstverständige Erörterung mu- 
sterhaft genannt werden musi. Daran knöpft sich eine Ab- 
handlung {Iber den Ursprung des Oratoriums und Ca- 
brieli's Verhältnis« tu demselben (S. 116 - 166). Di« 
doppelte Art des Oratoriums, als Gespräche, Ilcraenser- 
gicssungon, Betrachtungen bestimmter Personen und als 
geistliches Drama, ton welchen letztere mehr den Prole- 
alantcn eigen ist, wird vorher bezeichnet, und der Ursprung 
solcher geistlicher Dramen sin den „Mysterien" de« 
Mittelalters hergeleitet. Philipp Neri, um 1515 zu 
Florenz goboren, im Jahre 1551 in Born Eum Priettar ge- 
weiht, richtete 1558 bei der Kirche San Cirolamo Avila Ca- 
rito mit Bewilligung der Obern einen Betg'aal, „Oralorio", 
ein, in welchem geistliche Zusammenkünfte mit Gebet 
und Geaang Statt fanden. Des edlen Mannes Bestreben 
fand Anerkennung und 1575 bestätigte Papst Gregor XIII. 
die Stiftung iIm „Vereines vom Oratorium", dessen 
Miltclpunct nun die Kirche S. Maria in Vallietlla wurde. 
Milde Lehre, heiliger Ernst war dessen Zwocfc. Auch die 
Tonkunst wirkte daxu mit. Animuecia, Palostri- 
ua, Kanini, Anerio, Marens io pflegten den 

stimmige Gesänge. Als in Florens das muslimische 
Drama erfunden wurde, führte man eu liom geistliche 
Spiele dieser Art auf, zuerst cino Allegorie, l'anima cd il 
corpo (1600), gedichtet Ton Laura Guidiccioni, gesellt von 
Emilie de! Cavaliero. Aohnlicho Werke folgten. Eines 
ganz andern Ursprunges ist das Oratorium in der pro- 
testantischen Kirche Deutschlands. Aus den heiligen Ge- 
sängen, namentlich in der Charwoclic, entstand ein beleb- 
ter Vortrag, durch den Gesang des Chores unterbrochen. 
Später trat dann auch das Dramatische hin/.». Gabriel! 
(S. 159) steht bu dem Oratorium weder nahe noch fern 
im Vcrhältniss, aber in seinen geistlichen Werken offen- 
bart sich schon die rege Theilnahmc der Gemeinde, Freude 
und Schmers, welche dem deutschen Oratorium später 
das Dascjn gab. Dies wird an dem Todtenamt, besonders 
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dexa Diel irae schon versinnlicht (S. JGO fT.>, so wie an 
mehren Antipbonieen und Respousorien Gabrielas. 

Die V. Abtheilung handelt von Gabriel! 's Schüler, 
Heinrieh Schütz (S. 168-212), welcher die in Italien 
empfangene Anregung mit deutschem Gcmiith fortbildete, 
so dass Wortautdruck, Gefühl und Andeutung 
jeder Seelen • Bewegung vornehmlich heraustraten. Die 
Verherrlichung dea Worte» wird dabei als Hauptzweck 
des erangelisclieii Gottesdienstes und alt dea Schute beson- 
deres Ziel bezeichnet, und über seine Werbe Treffendes 
bemerkt. Die VI. Abtheilung gibt zum Schlugt einen all- 
gemeinen Ucberblick des top Gabriel! und seinen Zeit- 
genossen Geleisteten. Zwei Sichtungen der Tonkunst 
standen damals neben einander: die ernst abgeschlossene, 
die den Ton mit dem beiligen Worte verkörpernd, in je- 
der Entfaltung den ganzen Werth ibrer himmlischen Quelle 
auszusprechen schien, und die beweglichere, mehr auf 
dat I>ebcn und Empfinden der Einzelnen begründete, 
„das Wort in den Ton einbildende" (mit dem Verfasser 
t.u reden), welche neuer Ilunst mittel nicht entbehren 
mochte. 

Dass Gabricli zu der letzten neigte, die im Laufe der 
Zeit die ältere Schwester fast gänzlich verdrängt hat, ist 
augenscheinlich; schwer lägst sich Uber den Vorzug zwi- 
schen beiden entscheiden. Denn die gsnie Weltanschau- 
ung der Menschen ist seit drei Jahrhunderten verändert. 
Die Ilirchentrcnnung ist -allerdings ein Zeichen dieser Um- 
vvaudclung, wie der Verfasser S. 214 andeutet, und wahr- 
lich nicht das geringste , und noch weniger ist Alles er- 
freulich, was damit zusammenhängt. Indcss hat die Sa- 
che zwei Seiten *), und wir werden wohl tbun, Träume 



*) Darüber hat sich trefflich ausgesprochen das Büch- 
lein über Reinheit der Tonkunst, Heidelberg 
1826- 



Digitized Dy Google 



Hecensionen. 



197 



und Wirklichkeit nicht en. verwechseln. Keine Zeit kommt 
je so nieder, wie sie genesen; denn ewiger Wandel ist 
der Grundzug alles Mensclicnnesens , und auch in dem 
Lcbcu der Völker lässt sich Blutho und Verfall nur in 
den seltensten Füllen als Gegenwart nachweisen. Sie ist 
ein Fund, der dem sinnenden, urlheilcnden Geiste mehr 
oder minder klar vorschwebt, dem die einzelnen Tbaten 
und Erscheinungen sich nähern, oder von ihm entfernen. 
Für die Kunst liegt das Wahre und Gewisse in ei- 
nem höchsten Ziele, das wir Idee zu nennen pflegen. 
Aber nie verschieden sind die irdischen Gestalten, in 
welchen die Idee sich verkörpert! Wie seilen erfüllt ein 
Kunstwerk uns mit dem Gefühle süsser Befriedigung, 
das« die Idee ihren wahrsten, eigensten Ausdruck gefun- 
den! — Und nie schwer fällt es erst dem ungeübten 
Auge, in der fremdartigen Weise dennoch das Höchste 
und Schönste zu erkennen! — So ist es auch in der 
Tonkunst unendlich schwer, erfüllt von dem edelsten 
Verlangen nach Reinheit und Erhabenheit, mit demjeni- 

Nebenzüga heigemischt sind, und noch weniger vermag 
ein Auge, verwöhnt durch den trüben Lampenachim mor 
des modischen Treibens zur ewigen Sonne £rossartigcr 
Musik auf/. üblichen. Verlangen wir daher nicht Unmög- 
liches, nenn uns düoken will, eine Zeit lasse sich in die 
andere gleichsam auflösen und so sich selbst, gleich- 
viel als guter oder böser Geist, vorführen? — Genug, 
wenn nur die Hauptrichtung tum Wahren geht. Dante 
(um von der Poesie ein Gleichniss zu entlehnen) thut 
Himmel und Hüllt! vor unser« Klicken auf, so wie S h a k-. 
speare, alle Geheimnisse der Menschenbrust. Aber der 
Britto steht dem Florentiner, der, gleich ihm, der Grösste 
seines Zeitalters war, nicht so fern, als die neuere Ton- 
kunst jener altertümlichen } und doch sind diese Dichter 
im Innersten verschieden, wie ihr Himmel und ihre Holle. 
Die Gegenwart, in ihrer Leidenschaft, ihrem ruhelosen Trei- 
,bcn, vermag jenes Frühere nicht mehr zu verstehen. Aber 
sie lebt, und was der Dichter sagt: „Der Lebende hat 
Recht", dasgiltim besten Sinne auch von der Kunst. 



Di. 
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Sioaa, Auswahl elastischer Chorgesänge- Er- 
stes Heft, enthaltend Fu-etteo uad Fugen 
Ton Gott/r. Heim: ütöi:eL 

Das vorliegende Reit liefert eine wafarhpft wrhälxbare 
Slnmlnng ton niebt weniger ali xwzcti' borten fncirlen 
Hvmnen, überall gotlcsFürcUi; erbauürhen und — wenn 
Referent, ein gott- und bibdloser Mensch, nicht im, — 
meist biblischen Inhallet , — welche, da (Je tännritiich 
niebt eben schwierig auszuführen, mitunter sogar beinah 
aar einfach sind, Tiden Gesang rereinen so wie auch 
Lehranstalten willhommen seio müssen und werden. 

Dan die Ausgabe sowohl in Partitur aneb ingleich 
In ausgesetzten Stimmen vorliegt, und dass diese leidere 
auch eigens in beliebigen Quantitäten in massigem Preise 
zu baben sind, wird der Siana den Eingang überall eben 
ao sehr erleichtern, al* sie e» verdient und als wir es 
üir herabch gönnen, 

Dr. Zyx. 



Cent Lcnom pour !e Yio 1 o n cel 1 e, aecompagnecs 
dun seeonri V teile, composücs ; par J. J. F. 
hol -a Ii er. Op. 'I'iui-iL-jiiL' suiie. 

M.j«,™, P.,i. .1 Ante™, tia ie« Gl« dg B. StL.n. Pc. i I. M kl. 

Desgleichen 4™ suite. 

Elwiuludl»!. Pr. 1 fl. 48 Ir. 

Die hier vorliegenden Sammlungen bilden bereits die 
dritte und die vierte Suite der Dotiauerschca Methode. 
Auch v diesen Heften ist nichts Anderes su sagen, als 
bereits tob allem Vorangegangenen aus der Feder' 
des trol'üitlien Do Hauer au sagen war, nämlich uberall 
nur Gutes. 

Dr. A*b. 
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Der Abend auf der Alp. Gedicht tob f. 
IVagner, in Musik gesetzt von A. Borstell. 

K»>..], V<:rJ™ H ,-oa O. Frank» Pr. l> G r , 

Das gante Werkclien, eine Partitur für Sopran, Alt, 
Tenor und Baas, mit Blasinstrumenten, bildet eine recht 
gefällige, ja wirklich schone Idille, welche, bei passender 
Gelegenheit aufgerührt, recht glückliche Wirkung thun 
wird, und deren wir mit Vergnügen ror/.üglicb in der 
Absicht erwähnen, um den, wlo 08 scheint, jungen Künst- 
ler (er ist Mitglied der Kurfürstlich Hessischen Hofcapelic) 
in seinem Streben zu ermuntern. 

iU. 



Das trtno Kind. Gedient von Otto Weber, für 
eine Hasstiinme, mit Itegleitung des l'ia- 
■noi'orte und Violoncells (auch des Fiauo- 
fortc allein) cou£ionirl von Eduard Tauwitz. 

itr. .]>,•, Im! Look.td. io Gi. 

Wenn die vorliegende Composition — wie wir nicht 
anders wissen — erst vor ganr. Kurzem erschienen, so 
hat Herr Tauwils die beste Zeit verfehlt; — war er ein 
Taar Jahre früher damit hervorgetreten, wo das In- 
tercsse Europa's für das „armo Kind" noch so frisch 
und lebhaft war, — seine Composition des rührend an- 
sprechenden Textes hatte eine europäische Berühmtheit 
gewinnen können. — 

Die Musik besteht im Grunde zwar nur In einer, vier 
Poppcl-Strojihcii lang durchgeführten ernsten, Marschme- 
lodie, welche jedoch den Textworten überall zweckmäs- 
sig angepasst ist und so ein wirtiungs- und ausdruck vol- 
les Ganse bildet, welches, aus dorn Munde eines irgend 
ainnigen Sängers, nicht ohne Interesse gehört werden 
wird, (was vielleicht noch mehr der Fall wäre, wäre die 
Begleitung weniger mit Wotenspiel überladen). 



Jlymni in lacrit pro def noctis nsitall Yträ can- 
laiwli, tubis barrtonis aiiclangentibiis ; aiictorc 
Wencellawo Emmanuele Hot o.e. 



Mit Auszeichnung erwähnt Befcrent dieses blos für 

dreier Posaunen geschriebene , schöne Bequiem eines, 
ihm bis jetzt unbekannt gewesenen Com po nieten, welcher 
in dieser einfachen und nicht schwer ausführbaren, aber 
doch gediegenen and, was noch mehr ist, gedachten und 
gefühlten Compositum, Sachkenntnis*, Gewandtheit und 
Hopf und Her» beurkundet. % 

Das* der Periodenbau und dcclamatoriiebe Rhythmus 
einzelner Stellen, z. B. Je* Dies trat, de* Benedicta!, an 
Mozart erinnern, kann dem, im Ganzen originalen, Werke 
nicht all Vorwurf gelten. 

nicht blos für die Kirche, sondern auch Singvereinen 
verdient es empfohlen zu werden, — anch selbst da, wo 
ei etwa an Ponaunenbcglcitung fehlt, indem diese, wenn 
auch nicht ganz ad libitum, doch Ton der Art ist, dass sie 
durch andere Blasinstrumente, — in der Kirche durch die 
Orgel, — oder selbst auch durch ein Foricpia.no, ersetzt, 
allenfalls auch ganz entbehrt werden kann. 

Qff. 
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. ■ ■• ■ • "■■ liebe* • 
Beschränkung der Musik, durch hohe 
Bestimmung. 

Gewöhnlich glaubt man, dass eine Kunst und Wis 
senschaft nur durch . eine _z u niedere Auffassung 
.könne beschränkt und in ihrem Hechle gekränkt wer- 
den ; aber es findet sich, dass auch eine znerhaheno 
Vorstellung ihrem Wirkungskreise und der rechten 
Erkennung ihres Werths schaden bann; — und am 
meisten hat dies die Musik erfahren. Sie ist am spa- 
testen erkannt und gewürdigt, und bald zu niedrig, 
bald zu hoch behandelt worden. Manche haben sie 
gar nicht einmal für eine ächte Kunst, sondern nur 
als angenehmen KlingUlang für eine sinnliche Ergöz- 
zung gelten lassen, und, weil sie keine artikulirte 
Gedanken gibt, wie die Sprache, sie gänzlich aus dem 
Kreise würdiger Genüsse des Geistes Verstössen wollen. 

Dieser philosophischen Ansicht entsprach, weil Ei- 
treme sich herühren, auf der andern Seite das Volk, 
welches die Musik gern für etwas WeltUgh-Lustige« 
nahm, brauchbar zu Hochzeiten, zu Tänzen; (wobei 
sie nicht recht wussten , ob sie die Orgel auch mit 
dem Namen Musik belegen sollten). — Andere aus 
der Mitte sagten, einfache Lieder liessen sie sich 
noch gefallen, nur keine Künsteleien wie Bravur- 
arien, die seien unnatürlich. — Wie nun aber vol- 
ci»i;*. wai d.i. <im< > 17 
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lends eine ganze Handlung als Oper abgesungen 
wurde, ging den meisten das Ycrständniss ans. Sie 
hatten sich gern von dem vermeintlichen Unsinn 
weggewendet, wenn sie nur nicht davon bezaubert 
worden wären. 

Einige nahmen sich dagegen ernster zusammen, 
und blieben lange standhaft bei dem Satze: Hirchen- 
und Kammermusik ist allein die wahre Musik, die 
Oper ist eine Ausschweifung für das Volk. ■ * 

Dies war schon eine Ton den Beschränkungen, 
die der Musik von einem hohen Standpunkte aus 
widerfuhr. 

Aber am allgemeinsten wurde sie dadurch za 
einer Bestimmung eingekreist, dass man ihr zur 
Pflicht machte, sich immer mit Worten, mit der 
Sprache der Poesie, also mit einer andern 
Kunst, zu verbinden, weil sie sonst etwas 
Leeres , Ver schweben des , Willkürliches ond Unver- 
ständliches sei. 

Zum Glück entwickelte sie selber sich, unter 
diesen Zweifeln, immer mehr und mehr, und brach 
aus ihrer Verhüllung, mit dem Triebe nach Freiheit, 
immer mächtiger hervor. Sie liess den Text, die 
Worte, hinter sich, und schilderte in ihrer eigenen 
Sprache, in Tönen, des Menschen innere Zustände 
TÜllig und selbslsländig : die Instrumentalmusik 
bildete^ sich aus: und wir schauten in uus selbst, in 
unser ganzes Leben hinein, wenn wir Haydn's, Bect- 
hoven's Symphonien vernahmen. Wir fühlten in ihnen 
Erlebtes, Gedachtes, einst Empfundenes, wir gaben 
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unsere Seele hin an die lrrgHnge , durch welche 
Zweifel, Hoffnung, Erschliessung, Liebe, Vertrauen, 
sich so glücklich hindurch winden. Heine Sprache 
tonnte die Geschichte unsers Herzens so schön, so 
innig aus der Tiefe, so bis auf die leisesten Began- 
gen des Gemüths un verkümmert uns wieder erzäh- 
len. Ja, wir wurden erst in diesen Regungen un- 
ser nun selbst bewnsst: -wir sahen unser* Geistes 
Angesicht darin wie in einer klaren Quelle. — 

Nun eist hatte die Musik von der einfachen Ly- 
rik bis Zur Schilderung aller Scelcnzuständc ihren 
Kreislauf vollendet, sie hatte bewiesen, dass sie nicht 
hlos eine Uebersetznng der Worte, nicht blosse Die- 
nerin der Poesie, sondern eine sclbstsLandigo Kunst 
sei. Jetzt merkte man, dass ein Gedicht ihr eigent- 
lich mir Gelegenheit gegeben hatte, einen Ein- 
klang toi» Gefühlen in einen melodischen Gang ein- 
zuschliessen , sn dass eine Stimmung , ein innerer 
Vorgang, als eüi schönes Ganze konnte empfunden 
werden; man konnte darauf das Gedicht weglassen, 
die schöne Melodie bliebe doch, und jeder fühlte 
ihre Wahrheit und wie sie treu oinen Moment des 
innern Lebens abschildert. 

Es war also eine Täuschung, wenn man glaubte, 
dass es der Musik selbst an Inhalt fehle- Was ist 
denn der wahre Inhalt aller schönen Künste, was ist 
die Summe des ganzen Lebens? Nicht die Güter, 
die wir besessen, sondern die Kegungen, die wir 
dabei empfunden haben. Die ganze Welt ist nur 
dazu da, unsere Seele in Thätigkeit zu leteeu. ÄHe* 
17* 
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Kunstwerke haben, als ein Abdruck derselben, nur 
den Zweck, ihre Wirhungen im Biide zu erneuern, 
jedoch ihre Berührungen nur als Vorstellungen vor 
dem freiem Geist in Schönheit zu verwandeln. Keine 
Statue steht du, dass wir sie betasten, sondern sie 
■oll nur ' das Bild eines bestimmten Lebens erwec- 
ken, das dem Hünstier (dem zweiten Schöpfer der 
Weit) vorgeschwebt hat Die Seele folgt wohl den 
sinnlichen Einzelheiten im Epos, im Drama; aber 
nicht um sich in sie zu verlieren, oder um in sie 
zurück zu hehren , sondern nur um sie zu einem 
Ganzen, zu einem geistigen Bilde der innern Vor- 
stellung aufzufassen , und sie mit einem reinem An- 
theil am Leben als Schönheit zu gemessen. Das 
Nämliche wirbt und schafft die Musik. Sie verfolgt 
zwar nicht so die sinnlichen Einzelheiten nach Aussen, 
aber sie gibt die Spuren wieder, die solche in der 
Seele zurückgelassen haben. Und da es bei allen 
schönen Künsten darauf ankommt, die Welt darzu- 
stellen, nicht in so fern sie ist, sondern in so 
fern sie aufgefasst und empfunden wird, (als ein 
Bild der innern Vorstellung), so steht die Musik als 
eine würdige Schwester unter ihnen, die, wenn auch 
durch die Mittel ihres Wirkens verschieden, im We- 
sentlichen doch ihnen völlig gleich kommt Weis sie 
nichts von Tugend und Laster, so fühlt sie doch ihren 
Kampf, und hat aach für dieses Ereigniss der Seele 
Töne und Ausdruck. Vermag denn die Sprache 
■wohl, die Unruhe des Gewissens vollkommen zet 
schildern? Es anzudeuten, stehn ihr Gedanken und 
Bilder zu Gebote, aber mit dem Gefühle selbst 
bleibt sie gegen die Musik zurück. 



auf hohe Bestimmung. 20a 



Altcia was hilfts, wenn wir die Musik gegen den 
Vorwurf schützen, dass sie inhaltlecr sei, weil sie 
keinen Oege nst und ergreift? — Dieselbe Eigenschaft 
der geistigen Auflassung der Welt seist sie auch 
durch diejenigen in Gefahr, verkannt zu werden, die 
sie Über alles schützen und sie über die andern 
Künste weit erheben. 

Diese sagen, Musik habe gar nichts mit der sicht- 
baren Welt zu schaffen , sie sei eine Sprache des 
Himmels, der Engel, der Seligkeit, des reinen Lichts, 
ja, die Stimme Gottes, die uns zu ihm hinauf ziehe, 
die Offenbarung eines vollbommneren Zustand es, die 
Ahnung einer geistigen, körperlosen Freiheit, das Un- 
terpfand einer nähern Abkunft und Andacht; Sehn- 
sucht und göttliche Wehmuth sei die Seele und die 
Grundbestinimung ihres ganzen Wesens — ; jede an- 
dere Anwendung sei nur eine Veruntreuung ihres 
Werths, ein gebrochener Strahl, eine verdunkelte 
Glorie, ein Missbrauch ihrer Heiligkeit au uuheiligen 
Zwecken, ein schwaches Echo ihrer ursprünglichen 
Kraft, eine Herabwürdigung des Sphärenklangs zu 
den Bewegungen des irdischen Treibens, — und wie 
all die göttlichen Verleumdungen der Schwärmer 
weiter heissen mögen. 

Sic glauben das Gebiet der Musik um so besser 
zu überschauen, weil sie sich auf einen hohen Berg 
gestellt haben; aber sie sehen, sie erkennen grade 
um so weniger. Die Sonne blendet sie, die Ferne 
schwindet in Nebel. Ihre Erhebung ist Beschrän- 
kung der Musik, indem sie solche der Welt entziehen 
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und ihr die unendlich grosse Mannichfaltigkcit und 
Bestimmtheit rauben, deren sie in ihren Schöpfungen 
fähig ist und womit sie sich allen Empfindungen an- 
schmiegt, welche uns von der Kindheit an durch das 
ganze reiche Leben ergreifen und erschüttern. Sie 
schleicht ja der Blume nieserin nach durch die Flur, 
wie sie in des Reichen goldene Säle einkehrt; sie 
begleitet uns durch die unschuldigen Freuden wie 
durch die Thorheilen, steht uns bei im Entzücken 
wie in der Verzweiflung, beruhigt, tröstet uns durch 
eine lange Stufenleiter des Schmerzes hinab. 

Wir wissen nicht, was sie sich zuerst, erbaut hat, 
ob den Tempel, oder das Wirthshaus daneben; sie 
erklingt aus beiden. Aber Mauern beschränken sie 
nicht, über die Berge, über die Gewüssui' scliwcl>L 
sie dahin. Bis iu die Wüsten, so weit nur ein füh- 
lender Mensch wandert, [heilt sie ihre Wohlthateii 
aus. Die ganze Welt ist ihr Tempel! — • 

.Fragen wir, was den Glauben, dass die Musiii 
nur für die Beligion bestimmt sei, veranlasst habe, 
■o finden wir den Grund in zwei Eigenschaften der- 
selben. 

Zunächst in der geistigen Beschaffenheit ihrer 
Mittel, in dem flüchtigen Elemente der schweben- 
den Tone, worin sie lebt und wirkt und sich von 
der Kürperwelt los zu sagen scheint. Aber wirkt 
sie auch weniger körperlich auf die Seele, so ist 
doch das, was sie erregt, nicht minder Grund, 
Inhalt und Abdruck des Lebens , als bei den übri- 
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gen Künsten, die ja auch niclil die Körper selbst 
meinen, sondern sie in Erscheinungen Für den Geist 
verwandeln, und sie durch eine Entäusserung (der 
Gestalt — der Farbe) der leibhaftigen Wirklichkeit 
entziehen. 

Diezweite Ura'ach, warum die Musik für gei- 
stiger gilt, entspringt aus ihrer Kraft und ihrem 
eigen ihümlichen Vermögen, grade die dunkelsten 
lind tiefsten Gefühle der menschlichen Brust am 
besten, am schönsten herauf zit beschwören, und 
— Religion in ihrer Mystik , mit Geinüth und 
Glauben, besieht aus solchen Gefühle». Sic hat dies 
mit der Liebe gemein. In beiden wird das Höch- 
ste empfunden. Wer davon erfüllt ist, wird von 
aller Musiii, selbst von ~S'aUii'iü;"mi;t;ii, so erregt, das 5 
er des Göttlichsten theiihaftig wird, das v erborgen 
in ihm wohnt oder dessen sein Geist nur fähig ist. 
Iiier , wo alle Sprache aulhört , tritt die Musik auf 
in ihrem, beiligsten Amt; dem Unsichtbarsten gibt 
sie ein äusseres Leben, und hält es wenigstens auf 
Augenblicke fest 

Nun aber beschleicht uns der Irrthum, dass, weil 
die Musik hier das Höchste ausdruckt, sie selbst auch 
in flieser Wirkung — als Kunst betrachtet — den 
höchsten Werth habe, oder hiermit wohl gar ihre 
ganze Bestimmung erreiche. I)er Gegenstand wird 
mit dem Verdienste des Kunstwerkes verwechselt, wie 
dies häutig auch in den andern Künsten geschieht, 
wo oft eine Hymne 1 , weil sie an Golt gerichtet ist, 
und eine Handlung, die gutmüthig tausend Thaler 
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schenkt, desshalb auch schön und schöner sein soll, 
als alles andere, wo es sich um etwas Geringeres 
handelt. Wir dürfen den Werth , den unser Herz 
dem Kunstwerk gibt, noch nicht der Kunst selbst 
beimessen. Und so wäre es thüricht, die Frage auf- 
zuweisen, ob eine Messe nicht höher stehe, als eine 
Oper, oder ob jene nicht, ihrer Natur nach, besser 
sei als diese. Sie sind beide des Herrn, des ur- 
sprünglichen Schöpfers, der Himmel und Erde ge- 
macht hat, und der dem Menschen die Kunst verlieh, 
sein ganzes Lehen in 'Lünen wieder zu gewinnen und 
mit Freiheit das, was in ihm vorgeht, verklärt anzu- 
schauen. -- Will man eine solche Verklärung der 
Welt Religion nennen? Man ist sehr geneigt 
dazu, aber das hiesse dem Worte Gewalt anthun. 
Die Religion ist eine bestimmte Richtung des Ge- 
müths über die Erscheinungen der Welt hinaus; und 
diese letztern sind doch zunächst Gegenstand der 
schonen Künste. Es ist nur halb wahr, wenn man 
sagt, dass die schönen Künste ihren Ursprung ans 
der Religion nehmen. Sie entspringen nicht 
aus der Religion selbst, sondern sie treffen nur 
als Kinder desselben Grund gel Ühls nach einem wei- 
ten Wege, den mau gern einen Umweg nennen 
möchte, der aber ihren eigentlichen Wirkungskreis 
selber ausmacht, zuletzt mit der Religion zusammen. 

Es ist unbedacht, aul Aehnlichkeiten einen so 
grossen Werth zu legen, wenn diese uns in Gefahr 
bringen , die Sphäre einer Kunst zu verengen , in- 
dem sie den Begriff derselben zu erweitern scheinen. 
Wollen wir geringschätzig von der Welt- 
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lichkcit der schonen Künste sprechen, so klingt 
dies Wort beinahe wie Siin d lichkei t, und wir 
gcrathen damit ganz auf Abwege. Die schönen 
Künste, ihrer höchsten .Wurde unbeschadet, sollen 
zunächst weltlich sein, das ist ihr fester Boden, 
und die Musik wandelt darauf, wie jede andere. 
Und gerade, dass sie sich allen Gegenständen, allen 
Lebensverandeinngen anschlichen kann, macht sie 
so reich und mächtig , macht sie erst zur wahren 
Kunst. Somit steht die Oper als ein grosses Ge- 
bäude vor uns, worin alle Theile in ihrer mannig- 
fachen Verschiedenheit, iii ihrem Aufstreben und 
Widerstreben und Zusammenhalten, mit allen Ver- 
zierungen .zu dem schönsten Einklänge zusammen- 
stimmen, gleich dem Ganzen der sichtbaren "Welt, 
dem Ausdruck allumfassender Liebe, worin aller 
Widerstreit bei geistiger Auffassung in entzückende 
Harmonie sich auflöst 
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Geschichte 
der Mozart' sehen Hymne: 
»Bit 3&t fc'S un«meSlii$fl! Kellair«". 



irgend die vorstellend genannte Compositum 
kennt, 'zählt sie sicherlich zn den erhabensten und 
liefet gefühlten Tondichtungen unsers ewig grüssten 
Tonmeisters. — Nicht uninteressant war es uns darum, 
vor Harzern, von einem wohlunterrichteten Manne 
die geschichtliche Veranlassung der Entstehung die- 
ser erhabenen Compositum in Erfahrung zu bringen, 
lind nicht uninteressant wird es unsern Lesern 
sein, wenn wir das Wesentliche ron dem, was 
wir erfahren, ihnen nachstehend mittheilen. 

In den neunziger Jahren lebte in Hamburg ein 
angesehener Kaufmann, ein geborner Strasburger. 
Die Zeit, oder vielmehr der Geist derselben, schien 
nicht spurlos an ihm vorübergegangen zu sein ; be- 
sonders hallen die EncyklopSdisten mächtig auf ihn 
gewirkt. Voltaire hatte ihm den Staar gestochen, 
so dass er zuletzt, mit Rousseau, den glücklichsten 
Menschen in Jen Wäldern suchte. Der rasche Gang 
der Revolte in Frankreich that das Uebrige. 

So stand Herr Ziegenhagen , das ist der Name 
nnsres Helden, im Jahre 1792 eines Morgens als 
Verfasser eines Werkes auf, das den sonderbaren 
Titel führte: 
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Lehre vom richtigen Verhältnisse 
7, u den Schöpfungswerken, und die 
durch öffentliche Einführung dersel- 
ben allein zu bewirkende allgemeine 
Menschenbegliiehung, ton F. H. Zic- 
genhagen. 1792; in Hamburg zu fin- 
den bei dem Herausgeber. (Mit 8 Kupfer- 
tafeln von I). Chuduwiccki und einer Musik von 
W. A. Mozart). -- 

Der Zweck dieses Buches sollte kein anderer sein, 
als eine gänzliche Umorgelung nnsres Bürgerlebens, 
wie sie nur ein Phantast aushecken konnte. 

Er fodertc die Eltern auf, ihm einige Söhne 
und Töchter vom zartesten Alter zu übergeben; er 
wollte ein grosses Gut ankaufen, das alle Anf'ode- 
rungen in sich begriff, um darauf eine Culonie anzu- 
legen, die der Krystallisnlionspimct werden sollte, Ton 
dem sich das Glück der Menschheit ausbreiten werde 
Ober die Erde. — Die beiden Geschlechter wollte 
er von Jugend auf so zu sagen nackt und blos mit- 
tmd untereinander auferziehen, sie, wie Flato in sei- 
ner Bepublik, zusammen baden lassen, auf dass sie 
den Unterschied gewöhnten, den die Natur in sie 
legt, und damit sie die Schaam verlören $ denn nur in 
ihr liege der gehcimeReiz und die Lust zur Sünde. — 
(Die Natur vernichten, das nannte der gute Mann ihr 
gemäs, und im richtigen Vcrhältniss zu ihr, leben. 
Die Well der Gefahr aussetzen, schaamlos das zu 
treiben, worüber wir heute doch noch wenigstens 
einen Vorhang fallen lassen, das sollte das Glück 
sein, das Herr SSicgcnbagen der Erde verheissen 
hatte- Dean weder in ihm , noch in seiner Lehre 
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lag eine moralische Kraft, die die Natur hatte bän- 
digen oder nur zügeln können.) — 

Herrn Ziegenhagens Ideen aber über Gott waren 
folgende : „Es ist in der T hat unwichtig, ob man e i- 
n e n Gott glaubt, oder mehre Gölter; es ist im Gegen- 
theilbei weitem besser, unzählige, aber gute GÜtterzu 
verehren, als einen blutgierigen und menschenpeinigen- 
den Gott, so wie der Jchova der Israeliten" (p.433). — 

Nichts mehr weiter über den Geist dieses Wclt- 
reformators , dessen Buch schon darum nicht be- 
kannt ward, weil es nicht in den Handel liam, und 
das darum in dem Blutbade unterging, dem man 
tob Deutschland aus mit pochendem Herzen zusah. 

Weil Herr Ziegenhagen ein sehr bemittelter Mann 
war, so wandte er sich, um sein Werli noch durch 
den Glanz der Kunst zu erhöhen , an den ersten 
Kupferstecher seiner Zeit, an Chodowiecbi , der 
jedoch nicht umhin konnte, seine Meinung über das- 
selbe auszusprechen, dadurch, dass er, zum grüsslen 
Leidwesen seines Verfassers, mitteji in die feierliche 
Vorsammlung der rechten Ver h ä 1 1 n iss 1 er 
was das Titelkupfer bildet, eine entsetzliche Cari- 
catur stellte. So macht dieses Blatt gerade den ent- 
gegengesetzten Eindruck. Statt ergriffen zu wer- 
den, muss man unwillkürlich lachen: das Genie ei- 
nes Grabstichels hat mit wenigen Strichen sechshun- 
dert Seiten mit Spott übergössen. 

Auch Mozarts Talent wurde in Anspruch ge- 
nommen, durch seine Töne den Hymnus zu vcrheir- 
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liehen, womit die neue Colonie ihren Deismus an den 

Laden legen sollte: 

„Die ihr des anerm esslichen Weltalls Schöpfer 
„ehrt, nennt ihn Tien, oder Brama, oder 
„Gott, u. s. w.» 

Mozart unterzog sich der Aufgabe, — lieferte 
die hochpoetische, die erhabenste Frömmigkeit und 
Anbetung athmende Tondichtung und diese liegt in 
diesem Augenblicke als Musikbeilage jenes alten, gold- 
beschnittenen, wunderlichen Buches vor unsern Augen, 
auf Tier mit Typen gedruckten Quartblättern, und 
mit der Ueberschrift: „In Musik gesetzt von Herrn 
W. A. Mozart, Hapellm. und Ii. b. Kamtnercompos.» 

Das Buch selbst ist, da es nie in den offenb- 
lieben Buchhandel gekommen, dermal eine litera- 
rische Seltenheit. Das vor uns liegende Exemplar 
ist uns Ton Herrn Professor Dr. Roustan in Stras- 
burg mitgetheilt worden. 

Ohne Zweifel aus diesem Buche ist die Hymne 
demnächst in das, bei B. u. Härtel erschienene, Heft 
Mozartscher Lieder und Gesänge mit Clavierbeglci- 
tung abgedruckt worden. 

Nach Mozarts Tagebuch seiner Compositioncn, 
pag- 60, ist die Composition vom Juli 1791. — 

Herr Ziegenhagen selig war ein sehr gebildeter 
Mann, wusste aber so wenig sich selbst in das rechte 
Verhältnis« zu setzen, dass er endlich, ganz verarmt, 
seinem Leben durch eine Kugel ein Ende machte. 
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Bemerkungen 

zu Töpfers Buch 

über den Orgelbau 

ron 

Musikdirektor WUke. 

Au* dem Inhalte des j. 15( Seile 136 des genannten tcts 
dteuitlichen Werke* liewe «ich du allgemeine Besah« 
■Üben, da« e» für die Spielart eine* Orgelwerk» ior- 
thtilbaft Mi, eu einer beträchtlich weiten Can- 
ectle so viele Ventile al* möglich und ^f*. 
selben ao lang all möglich tu machen. 

Die Bewegung einei Spielrentile* durch eine Taste 
ist anzusehen als eine Anwendung des Hebels, wie die* 
auch ganz richtig auseinander gesetzt worden ist. Hu 
ganz bekannter Satz ist nun freilich, das* die Hraft in 
Beiichung auf dieselbe Last sich verändern muss, wenn 
der Angriffspunkt der Kraft am Hebel ein anderer wird. 
Je weiter vom Untcrstütiungepunkte des Hebels diu Kraft 
wirkt, desto kleiner wird sie sein können, um denselben 
Effekt herronubringen , wesshalb aneh Arcliimed recht 
gut behaupten konnte, die Erde aus ihrer Stellung mit 
einem Hebel bewegen zu wollen, wenn ihm gestattet 
würde, die daxu nöthigen Annahmen bestehend zu den- 
ken, Jede Maschine ist nun aber innerhalb endlicher 
boarhrünhter Grunzen zu bewegen, und dabei hauptsäch- 
lich darauf t.a sehen, dass das Verhältnis zwischen Kraft' 
und Last, filr einen gegebnen Baum und für ein bestimm, 
tcf Material, da* m öglicbtt günstige werde, wesshalb von 
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einer unendlichen Entfernung des AngrifEspuncte* bier 

nun gar nicht ä'ie Bede sein kann. 

Als zur Last gehörig iit bei jeder Maschine sehr we- 
sentlich, die Ucibung in Rechnung zu eichen, wel- 
che auf die verschiedenartigste Weise der Bewegung hin- 
dernd in 'den Weg treten kann. AI* durchaus nicht zu 
vernachlässigen erscheint das Gewicht der einzelnen iu 
bewegenden Thcile der Maschine selbst. 

Wenden wir diese ganz allgemeinen Wahrheilen auf 
den vorliegenden Fall an, so wird sich zunächst sogleich 
daraus ergeben, d'ass man die Spielventile nicht so lang 
als möglich machen dürfe, sondern die Gräozen des 
gestatteten Baumes überhaupt gar nicht überschreiten 
iiintie ; in diesem Baume, selbst aber sich nach dem gün- 
stigsten Verhältnisse zwischen Kraft und Last zu richten 
ji'abe, welches bier ganz besonders mit durch die Leich- 
tigkeit bestimmt wird, mit weicher eine Federkraft -von. 
bestimmter Grösse zu überwinden ist. Es bann nicht ge- 
läugnet werden, dass die Spiclventilo überhaupt mit ei- 
ner gewissen Kraft (umwinddicht die Cancellen aufschnitte 
zu scbliesscn) gegen die Canccllenaufschnittc gedrückt wer- 
den müssen. Der Orgolwind trägt r.war dazu schon seinen 
Antheil bei, der aber nicht hinreichend ist, und so müssen 
nbtbnendig die Ventile selbst' mit hinlänglich starhan- 
drückenrten Federn »ersehen sein, da uns die Erfahrung 
lehrt, dass man bisweilen einzelne Spielvenlile, bei wel- 
chen die Kraft der Feder etwas nachgelassen bat, mit 
äothfedern «ersehen muss, um das freiwillige Eindringen 
des Winde* zwischen den nicht gehörig fest anschliessen- 
den Ventilen, folglich das Heulen der Orgel zu verhin- 
dern. Kun ist aber anch eben so klar, dass, wenn man 
sich ein Ventil, in zwei Hälften gespaltet, vorstellt, so, 
dass Masse und Oberfläche der beiden Thcile zusammen- 
genommen am einen Ventile ganz gleich wären, offenbar 
nicht auch die Federkraft, mit' welcher dieses Ventil, ge- 
gen den Canc eilen aufschnitt gedrückt wurde, haibirt wer- 
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den kann, wenigstens nicbt in streng mathematischem Sinn«, 
da in der Haschine immer auf Seiten der Kraft, der 
Leberschuss eur gleich leichten Bewegung Jrosser sein 
muss, nenn die Kraft in mehrere Theite gesplittert wird. 
Kömmt dazn aber nun noch der Umstand, dass die Masse) 
und die überflache derjenigen Spielrcntüe, welche al« 
Theüe ein einziges ersetzen soUen, nothwendlg etnas grös- 
ser ausfallen müssen, so ist ion drei Seilen her die zu 
überwindende Last vergrüssert, nämlich: 1) dnreh ver- 
mehrte Federkraft, 2) durch grösseres Gewicht der m be- 
wegenden Hassen und 3) durch grösseren Luftdruck auf 
«ine »er gross er te Oberfläche. Ein Umstand, woraus folgt, 
dass bei sonst ganz unverändert gelassenen Verhältnissen, 
die Leichtigkeit des Spielena verlieren muss, weil diese ja 
nur mit der Verminderung der Kraft gewinnt, welche «um 
Itle derbe wegen der Tasten erfordert wird. Es ist such 
hier noch tu bemerken nicht überflüssig, dass eine in ei- 
nem gewissen Verhältnis schwächere Jeder durch häufig 
wiederholten Gebrauch merklich mehr an ihrer Spaunkraft 
verliert, was dem wind dich teil V erschlichen der Cancel- 
len aufschnitte durch die Ventile nicht günstig sein kann, 
bei 3 bis 4 Federn , 3 bis 1 mal eher Kachhülfc all bei 
einer vorkommen kann. 

Neben diesen bis jetzt besprochenen Umständen, ist . 
noch ein anderer ebenfalls zu berücksichtigen , welcher 
sich auf den grösseren oder geringeren Kostenaufwand 
besieht, der zur Erreichung eines und desselben Zwch- 
lics gemacht werden müsste. Wenn es nun schon nicht 
gleichgültig ist, statt eines Ventils, drei oder vier nja.. 
eben tu lassen, wodurch eine Windlade um ein Bedeu- 
tendes vertheuert würde , so ist auch iu berücksichtigen, 
dass eine Vervielfältigung des Mechanismus, der noth- 
wer.dig werdenden Hejiaraturen, der öfteren Stockungen 
und anderer Fehler, in gleichem Haase vervielfältigt, was 
nicbt unbeachtet bleiben darf. Auf diese Art mochte 
denn nun wohl, selbst dann, nenn z, B. durch Vermeh- 
rung der Ventile an einer Taste, eine geringe Erl eich. 
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tcrung der Spielart möglich wäre, diese Erleichterung 
gegen die daraus entstehenden Uebclstandc in Ji einen Be- 
tracht Kommen. Dass gelbst dann, wenn dureb ein sul- 
elies Verfahren, Verminderung des Kraftaufwandes über- 
haupt denkbar wäre, diese Verminderung nicht in dem 
graden Verhältnisse der Ventilxahl fortschreiten könnte, 
ist leicht einzusehen, eben so wenig wie eine elastische 
Feder durch ein Gewicht von n Einheilen um n Einhei- 
ten der Lange zusammengedrückt wird, um welche sie 
sich durch den Druck von einer Gewichtseinheit verkürzt, 
indem ja dann eine solche Feder eine negative Dicke er- 
halten künnte. Diess Beispiel jedoch gewährt nicht Gleich- 
heit, sondern nur Aehnlichkcit. Die Hauptsache bei Er- 
Icicktcnifig der Spielart bleibt immer der Umstand, dass 
nach JVlaasgabo der Cohäsionshraft des zu den Hebeln ver- 
wendeten Materials die Anwendung getroffen ist, dass 
durch das Gewicht des Hebelarms, selbst als Kraft betrach- 
tet, all nebenbei vorkommende Beibungen als Last auf- 
gewogen werden, so dass ein Minimum von Druck auf 
die Taste sogleich auf die Bewegung des Ventils selbst 
zu wirken im Stande ist. Dass man bei einem bestimm- 
ten Material und dessen Coliiisionskraft , innerhalb eine« 
gegebenen Raumes, bestimmte Gränzon nicht wird über- 
schreiten können, vorsteht sich von selbst. 

Kürzlieh bemerke ioh nun noch, dass, wenn, wio Herr 
Professor Töpfer vorschlagt , die hier in Bode steh enden 
Ventile auch so lang als möglich angefertigt werden sol- 
len, dabei wohl zu beachten ist, dass der AngrifTpunkt 
bei allen Spielvcntilen , zur Vermeidung eines zu tiefen 
Tasten fall es t möglichst nach dem Bcfcstigungspunkto der 
Ventile hin angebracht worden muss, das« jedoch aber 
auch in gleichem Maase als sich der Angriffspunkt dem 
Befestigungspunkte nähert, die Spielart schwerer wird, 
daher durch sehr lange Ventilo leicht eine entweder zu 
schwere oder zu tiefe Spielart entstehen kann , welches 
beides vorzugsweise vermieden werden muss. Allge- 
meine Ilauptrcgcl würde in diesem Falle sein: man lege 
CiUilh, XVIII. Bü. [Hril 7«.) 18 
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den Windhisten so tief od, dass die n-eder eu langen 
noch v* breiten, gehörig im Rücken verjüngt auslaufen- 
den Spielventile bei leichten und nicht tu tiefen Taslen- 
fall, den Pfeifen den su ihrer rechten Ansprache gehö- 
renden Wind zufuhren. 

Die spcciellen Maase hierzu hat Herr Prof. Töpfer theils 
sclion in seiner Orgelbaukunst angegeben, theila lehrt sie 
die Erfahrarg, und müssen daher, wie das an so sehr 
vielen meisterhaft erbauten Orgeln auch eu erkennen ist, 
von jedem geschickten und denkenden Orgelbauer, nach 
Maasgahe der grösseren oder kleineres Orgelwerke , ge- 
funden werden. 

Mehre und zwar möglichst lange Ventile zu ei- 
ner Taste sind, nach meiner Ueberzeugung, nicht tu 
empfehlen. 



Logogryphirtes Palindrom. 



Aus mir quillt Luit, Erquickung, Leben 
Für dich , o Erdensobn ! 
Wa» mir in Fülle die Natur gegeben, 
Reich' ich dir gern für mühevolles Streben 
Als süssen Lohn. 

Ilimmst da mich rückwärts, beut sich deinem Bliebe 
Ein Wild, voll Grimm und Tücke, 
Dem einst, nach hoben Götterwinken, 
Selbst Aphroditens Liebling musste sinken. 

Doch stellst du nun ein Zeichen mir voran, 
Renn ich zwei Meister dir zugleich, 
An Melodie, an Geiste reich, 
Umwandelnd auf Cääliens schöner Bahn. 

Franz Marlame. 
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Aphorismen 

über den Entrwickelungs-Gang des deut- 
sehen Männergesanges in der neueren 
Zeit und über die Forderung desselben durch 
die Giestbrecht - Löweschen 
Vocaloratorien. 



Als eine auffallende Erscheinung im reich beweg- 
ten Musikleben des deutschen Volkes in der neue- 
ren Zeit tritt der Männergesang hervor, welcher in 
unseren Tagen von Fach - Musikern und Dilettanten 
«9 eifrig geübt und von Seiten der Componisten 
durch so viele und mannichfaltige Werlie bedacht 
und gefördert, worden ist, wie., es wohl niemals zu- 
vor der Fall gewesen. — Wer mag sie zählen die 
Sängervereine und Liedertafeln alle, welche gegen- 
wärtig bestehen und blühen auf dem Lande and in 
Städtlein und Städten, soweit nur die deutsche Zunge 
reicht? 

Woher diese Erscheinung? Sie IJisst sich, wie 
uns bedünhen will, wenigstens zum Theil auf die 
gewaltige Aufregung und den begeisterungsvollen 
Aufschwung der deutschen Männerwelt - zurück- 
führen, welcher durch den grossen Befrevongt 
hampf gegen Frankreich veranlasst wurde. — So 
viel ist gewiss: vor demselben gab es zwar „Er- 
18* 
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l'url'sche Musik", aber noch keine Sä'ngcrfeste. — 
Es War bis dahin der deutschen Männerwelt, der- 
weil sie noch nach französischer Trommel gen Süden 
und Norden mar&chiren musste, überhaupt nicht 
s^Liiyijitf'tig zu Muthe, sondern sie brüllte im verbis- 
senen Ingrimm still vor sich hin. Endlich ward sie 
zornig und zog das Schwert, und wie dieses frey 
ward zum schönen Streite für König und Vaterland, 
so wurde nun auch alsbald die beklemmte Brust 
frey zum Gesänge. — Kürner und M. v. "Weber und 
Andere griffen b eg eis terungs voll in ihre liederreichen 
Harfen und, neue kräftige Weisen anstimmend, 
zogen die kampflustigen Schaaren ins Feld — und 
mit hellem, hohen Siegsgesange kehrten sie wieder 
heim. Sie zerstreuten sich nun allmälig, zum Tbeil 
auch wohl (dies war wenigstens im preussichen 
Heere vielfach der Fall) zur erbaulicheren Fever 
des Feldgottcsdienstes , zum hunstgemä'sscren drey- 
iind vierstimmigen Gesänge angeleitet, in den vater- 
ländischen Gauen umher, sie sangen, am heimischen 
Herde auf ihren Lorbern ruhend, ihre Thaten, sie 
lehrten die heranreifende Jugend manch schönes 
Lied, undso wurde bald ganz Deutschland ein jubli- 
zirender Eichenhayn voll Kriegs- und Siegesgesang. 
Zumal auf den deutschen Universitäten ertönte über- 
all , im kräftigen Chor, „ Lützows wilde verwegene 
Jagd" und es bildeten sich da, grossentheils auf An- 
regen eng befreundeter Waffenbrüder , welche 
jetzt das Schwert mit der Feder vertauschten , 
schon in den Jahren 1816 und 1817 geregelte Snn- 
gervereinc , welchen es an vielfältiger Nachcifcrung 
von anderen Seiten her keineswegs gebrach. 



Oigitized by Google 



und Focal- Oratorien. 



221 



Mao konnte nun aber, nach dem sich die Sänger- 
vereinc späterhin fast bis ins Unendliche verviel- 
fältigt hatten, mitten im Frieden, nicht immer und 
ewig nur Kriegs - und Sicgslieder anstimmen, son- 
dern verlangte bald nach anderer Speise , und die 
Herren Componlsten ermangelten nicht, dem Bedürf- 
niss entgegen zu kommen- Ihre Federn gössen 
bald eine wahre SÜndfluth von mehrstimmigen Lie- 
dern , Chorälen , Choral bear bei tun gen und anderen 
Gesängen über das singlustige Männerdeutschland 
ans, und im Strome schwamm, zu Ernst und Scherz 
gewunden , manch herrlicher Kranz. — Man liess 
sich eine Zeit lang daran genügen. — Aber je mehr 
nun die Sangervereine an Kraft und Geschicklichkeit 
wuchsen und allmalig anfingen an einem massen- 
hafteren Zusammenwirken Wohlgefallen zu linden, 
desto höher stieg auch ihr Verlangen nach reicheren 
Gaben der Kunst Diese that abermals ihre Schütze 
auf, und ihre Junger th eilten aus, was sie eben hal- 
ten: Motetten, Psalmen, Hymnen, Cantaten u. s. w., 
ein jeglicher nach seinem Vermögen. — Der reichste 
und freigebigste unter ihnen war der unsterbliche 
B. Klein, dessen herrliche, hocherhabene Composi- 
tionen für Männerstimmen bald aller Mund und 
Hera erfüllten und bey den Sängcrcongr essen eine 
grosse Rolle spielten. Man sang sie wieder und 
immer wieder, man lernte sie auswendig; man gc- 
noss sie alltäglich, wie das tägliche Brod und — 

nun bekamen die Herren Componisten, wenn sie 
fernerweit den immer höher gesteigerten Anforde- 
rungen der deutschen Jüngerwelr gcnügrn wollte». 
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Sehen wir wan, was m dewi «seite» Werke dies« 
neuen Gattng geleistet worden. Es liegen tot nnj 

Die Apostel Ton Philippi, Yocaloratorrant 
für Männerstimmen , gedichtet vom Prof. LuJ- 
v 'ts Gietebreekt, componirt Vr.n Dr. C. Lörr^. 
Mtuutdirector in Stettin. 48* Werk, 

1«, WifTfiir. PirlW „.,! Siun. 3 Lil ii Sjr. 

Wer Text dieses Voealoratorism i« tob iem Bern Ver- 
IiKH im Ganten in sehr sweckm ästiger Weite dem Com- 
pooisten in die Hand gearbeitet, und reich at/*Moiiien. 



Diese Im unbestreitbar eine neue. — Oder die Ans- 
fiibrune? — Man bat diese überall, wo bi» jeict das 
Oratorium zar AafTühmng gelangt, fast einstimmig 
f>ls meisterhaft gelungen anerkannt, und wenigsten» 
in Jena und in der Umgegend erregte das, eben sei- 
ner Neuheit und Eigen'thümlicbkeit wegen, Anfangs 
vielfach angefeindete, ja von manchen Einzelnen ge- 
radezu verworfene Werk, naehdem man den Gei^t 
desselben erfaist, seinen Werth und Gehalt mehr 
und mehr erkennen gelernt und dfe Schwierigkeiten 
desselben überwältigt hatte, so grosses Interesse und 
wurde mit so steigender Begeisterung ron Seilen 
der Sänger und so zunehmender Tbeilnabme von 
Seiten de* Publikum bald da bald dort wiederholt, 
wie das in der Thal nur bey wirklich ausgezeichne- 
ten und gehaltvollen Werken vorzukommen pflege. 
Wenn man nun aber einer Compositum, in welcher 
eine ganz neue Bahn gebrochen ist, und eine neue 
eigentümliche Idee verwirklicht und in höchst ge- 
lungener Weise ausgeführt erscheint, das Lob der 
Originalität und Genialität versagen will, so wissen 
wir für wahr nicht, welchen Schöpfungen es sonst 
EU rrtlieilcn seyn möchte. — 

Ad 2) erinnern wir, vfie wir keineswegs behaup- 
tet, dam die eherne Schlange bis tum Schlüsse bin 
durchgehend* eine israelitisch - orientalische Fär- 
bung trage. Unter Wörtlein „ grossem h ei ls" hat der 
Herr Rcccnsont unserer Hecension übersehen , so 
Wie mich den rocht eigentlich israelitischen Grund- 
charakter des den Leviten in den Mund gelegten 
Cboralt : „ Uics sind die hoil'gen sehn Gebole" etc., des- 
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welche eine ellectvollo musiealische Behandlung zulassen. 
Her Text droht steh um die ( Apostelgeschichte XVI er- 
zählte,) Befreiung der Apostel aus dem Herker su PbUippt, 
um die Bekehrung des Kerkermeisters und um die Ab- 
reise der ersteren, welche, wenn sie im Titel des Werkes 



fien Weise, wenigstens nach unserem Gefüllt, weit 
mehr die starre Sirenge des mosaischen Dekalogs 
als die freudige Begeisterung des Evangelium ath- 
ii) et. — Was übrigen« die uns in Abrede gestellte 
israelitiscb-oriciilalisclio Färbung eines grossen Theils 
der elicrnen Schlange anbelangt, so bemerken wir 
darüber Folgendes: Es giebt drej allbekannte Opern, 
welche, obgleich tä'mmlJich im Morgenlande spielend, 
dennoch nach Maigabe des eigentümlichen geisti- 
gen Gepräges der verschiedenen orientalischen Katio- 
nen, welche sie ecichnen wollen, eine gans verschie- 
dene Färbung tragen. Der geneigte Lcsor wird leicht 
errathen, dass wir die Entführung aus dem Serail, 
die Jossonda und den Jacob und seine Söhne mei- 
nen, und uns leicht eugehen , dass jene erste Oper 
in vielen Partieen unverkennbar ein türkisch-orien- 
talisches, die tswcjte fast durchgehend* ein indisch- 
orientalisches, die letzt genannte aber ein israelitisch- 
orientalisches Golorit trage, welches von den Meister- 
bänden der Verfasser mit so sicheren Pinsclalrichen 
getroffen worden ist, dass wir ihnen darob die höchste 
Bewunderung zollen. Mchul hatte bei seiner Zeich- 
nung Mosen und die Propheten vor Augen, deren 
Geister nicht schlummern noch schlafen, und Herr 
Dr. Löwe desgleichen, 

Mcliul übersetzte . als grosser Tondichter, das 
israelitische Leben und Wesen, welches ihm im al- 
ten Testamente vorlag, in eine angemessene Musik- 
spracho, und Herr JJoctor Löwe konnte solches, 
ho weit es sich mit seinem Zwecke vertrug, eben- 
falls thun, sobald er nur daeu Genie und Geschick 
hatte. Dass es ihm aber daran nicht gefehlt, be- 
weisen vornehmlich die Partieen Ko. 2 und 3 im 
Oratorium, in welchen, wenigstens bey der Auffüh- 
rung in Jena, die freuende Zeichnung des israeliti- 
schen National Charakters sehr bald allgemein aner- 
kannt und vielfach bewundert wurde. Hätte hier 
der Herr Verfasser irgend ein anderes orientalisches 
Volk, geschweige denn ein europäisches, unter ähn- 
lichen Verhältnissen, gerade so singen lassen, wie 
die liinuer Israel, so müssten wir die l'ar bengeh ung 
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durch u*a< „von" Philipp! angedeutet worden soll, wohl 
in etnas all tu gesuchter Weise bezeichnet sejn möchte. 
In der Behandlung dieses interessanten Stoffes hat sieb der 
Dichter einige Freiheiten erlaubt, bey welchen er often- 
bar die Eniclung . eines reicheren uad man nichfal tigeren 



für eben so verfehlt erklären , als wir sie , unter 
den obwaltenden Umstanden, für gelungen halten. 
Je schwieriger es aber unstreitig ist, solch eine tref- 
fende Zeichnung leidenschaftlicher Aufregungen mit 
eigentümlicher, besonderer National Färbung, ohne 
allen Gebrauch von Orchestermitteln und Instru- 
mentirungsJiünsten, herzustellen, desto deutlicher 
scheint sich uns auch hier der Genius und die hoho 
Meisterschaft des Verfassers tu beurkunden. 

Was endlich Jen ebenfalls von unserem Herrn 
Gegner in Abrede gestellten Fönet der Schwie- 
rigkeit des Werk« anbotangt, so berufen wir uns 
in dieser Hinsicht auf das Zeugnis» der Jcnaischrn 
und Maiuser Süngervereine, welche es uns wohl 
leicht Kugesteheu werden, Hass die eherne Schlange 
wenigstens nicht tu den Werken gehöre, welche 
man nur so prima vüta weg tu singen vermag. Sie 
werden bereits auch vullig ibruhrr ins Klare ge- 
kommen seyn, ob in der Thal jenes Oratorium nicht 
Als ein „Färbungswerk der Kunst", sondern nur als 
ein blosses „Unternattungswerk" tu betrachten scy. 
F.ins der letaleren eu geben, war hier, wie wir aus 
guter Quelle versichern können, keineswegs die Ab- 
sicht des Verfassers. Er hätte dann auch eioeu gans 
nnderen Gegenstand ergreifen, eine ganc andere 
Form wählen, und vorzüglich den S.ingcrn eine un- 
gleich leichtere Aufgabe stellen müssen, als es von 
ihm geschehen ist. — Wem es um blosse ange- 
nehme, leichte, ohne tieferes Studium r.u errin- 
gende i'nierbaltung tu tbun ist, der wird seine 
llerhnuiig bey keinem von bevden Lönc'scbcn Ora- 
torien finden. 

Ucbrigens scheint uns die Idee des Vocalorato- 
rium für Männerstimmen an und für sich eben so 
wenig etwas Unästhetisches oder in musikalischer 
Hinsicht Unswockznässtges und Verwerfliches In sich 
eu tragen, als die des Männergesangs in der Motette, 
Hymne und anderen höheren Formen überhaupt. 
Will man jenes recht gelten lassen, so muss man, 
cousoiiucnter Weise, auch diese letzteren verwerfen, 
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CborofTccts im Ango gehabt, welcher Zweck denn auch 
in genügendem Mass erreicht worden ist. 

Das Gedicht aengt »on anerkennungswerlher Erfin- 
dungskraft, Phantasicreichthum und Gewandtheit; doch 
bnt sich der Verfasser leider nicht überall der einfachen, 
ungesuchten und Maren Spracht- bedient, welche ihm 
sonst wohl zu Gebote stehet. Auch will ea uns bedun- 
gen, als habe steh der Dichter da und dort doch etwas 
zu sehr von Philologen die Feder führen, und «ich von 
ihm nllcrley gelehrte Anspielungen, Hlopslockiscbo Con- 
Btruct innen und römische Wendungen und Kürzen dieti- 
ren lassen, wie wir sie kaum in der Ode billigen möchten, 
In einem Oratorientest aber niemals gutheissen können. 

'Der Plan des Gedichtes Ist einfach und klar nnd 
würde auch dann noch verständlich sevn und bleiben, 
wenn der Verfasser die mancherlei Bemerkungen, wel- 



auf welche sich, der Hauptsache nach, leicht das- 
selbe anwenden Itisst, was man eegen das Vocnl- 
oratotium angeführt h.it. — Auch wir achten Hat 
Oratorium in seiner gewöhnlichen Form, in welcher 
es fast dio gcsaminton vorhandenen musicalisclien 
Mittel in Bewegung setzt, hoch in Ehren und freuen 
uns der grossen und reichen Schöpfungen, welche 
in iliescm Fache durch eweckmSssrgea Gebrauch je- 
ner reichen Mittel- erzeugt worden sind. Allein so 
lange noch (1er Grundsatz gilt, nach wolchcm man 
hcj Bcurtheilung eines Kunstwerkes nicht nach dem 
grösseren oder geringeren Reichthum der angewen- 
deten Mittel, sondern vielmehr darnach zu fragen 
pflegt, wie viel oder wie wenig damit geleistet wor- 
den, so lange wird es uns immer befremdlich blei- 
ben, wenn man über das Löwe'eche Vocal Oratorium 
desshalb hat den Stab brechen wollen, weil es sielt 
des Gebrauchs der Sopranstimmen und der Orcho- 
sterpracht begeben hat — deren es sich ja nothwen- 
dig begeben mnsste, wenn es seinem Zwecke, gros- 
sen Sängervoreinon , ohne bedeutenden Kostenauf- 
wand, eine würdige Gelegenheit sur reicheren Ent- 
faltung ihrer Kraft* und Kunstbildung in einem ern- 
steren Gegenstände; zu gewähren, genügen wollte. — 
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che tMT Ertiaterog aVsaefbea bergefSgt t»J , und m 
welche« muh andern Ort» ein Aergernisi gefunden, 
weggelassen hatte. Die Au*/üfcr»o* hätten wir gern 
etwa« gedrängter gesehen. Vorzüglich gtgta dea Schicss 
hin eneheüt sie aas zu gedehnt. 

Es treten im Oratorium drer lenaririedeae darch Sljl 
and SlbamcBsakl and Färbung ton Componistea scharf 
ausdaaader gehaltene Chöre mmt Der Christeuefeor, 
aeebsttimmig geführt, aihmet christliche Glaubenskraft 
Der Cbor der Römer, swevstimmtg geführt in einer Weise, 
welche der Meisterschaft des Verfassers ein ehrenvolles 
Zeugnis* aasstellt, atbmet tapfere Männuchke.:: , halten 
Ernst, stolze Härte, einfache Grölte, und niemals sind 
wohl je in der Mntik Börner treffender geseiebnet wer- 
den, alt es hier geschehen ist- Der Chor der Grieffien 
bewegt rieh vierstimmig, und seine Zeichnung giebt Äi 
treues Ilild griechischer Sanguinität, beileren Mutücs, 
leicht aufflackernder Begeisterung und strohfeuerner 
Freyheiteliebe. 

Letzterer eröffnet da» Werk mit den, musikalisch 
gut gezeichneten, Worten: „Der Boden unter euch wird 
beben, und Hella« Sühne werden frej" etc., — wird aber 
bald vom Römercbore mit dem Torwurfe unterbrochen: 
„Was wogt ihr nächtlich durch die Gassen? Hie wird 
der Grieche doch ein Mann 1 ' etc., — worauf einzelne Grie- 
cheostimmen verkündigen , dasj „ein Weib aus Grieclien- 
blut entsprossen" (im neuen Testament die Magd mit dem 
Wahrsagergeist) ihnen Erlösung verkündigt habe. — Der 
Gricchcnchor wiederholt nun sein „der Boden unter euch 
wird heben", und einzelne Stimmen desselben berichte«, 
jenes freudige Hoffen auf Befreiung weiter rechtfertig 
gend: ..Denn Männer, fremd xwar von Gcschlocbte, doch 
edlen Ansch'ns, sind genaht, die als des höchsten Gottes 
Knechte die Seherin verkündet hat" etc. — ,.Sio sind 
von Juoo ausgegangen, die ihr auf Jovis Thronen setzt" 
etc., entgegnet ihnen mit stolzem, in der Musik treffend 
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gezeichneten, Holme der Bumerchor. Ihm tritt nun aber 
der Christenchor entgegen und singt im hoben Siegsgc 
fühle des Welt überwindenden Glaubens: «Von- Morgen 
gehn die Morgenröthen, von Juda Gottes Boten aus. Ihr 
könnt sie gciaseln" etc. Schon dieser Christenchor ist 
von so herrlich erhabener Wirkung, wie sie nur irgend 
ein Chor in gewöhnlichen Oratorien mit voller Fracht 
oder Instrumentirung zu erzeugen vermag. 

Der Römerstolz bleibt indess ungebeugt. „Ob Trotz,, 
ob blinder Eifer wilthet, des Kerkers Mauern" (in wel- 
chem die Apostel bereits gefangen sitzen) „stehen fest" 
entgegnet er der Christenschaar — und mit abermaliger 
Wiederholung seines ersten Worts giebt nun der Grie- 
ehenchor der ersten Nummer des Oratorium einen pas- 
senden AbscLluss. 

Die aweyte wird von einer einzelnen Griechen- 
stimme eröffnet, an welche sich bald mehrere andere und 
dann auch abwechselnd der Griechen-, Börner- und Chri- 
stenchor in kurzen wechselnden Einroden anscb Hessen, 
um die Vorempfindungen des nahenden Erdbebens und 
dessen Eintritt auszusprechen. — Diese kurze) aber schwie- 
rige Partie verlangt ein vorzüglich genaues Studium von 
Seiten der Sängor- Mit vollkommener Leichtigkeit und 
Sicherheit und mit Ausdruck .vorgetragen, ist sie aber 
von treffender d. b. beängstigender Wirkung, welche 
durch einen dumpfen, dem Christenchorc untergelegten 
Paulicnwirbel , der zu den Worten „In der Erde dunk- 
len Tiefen brauset ferner Donnerklang", gewiss nicht 
unpassend ist, ad libitum verstärkt werden kann. — Es 
spielen sonst die Troramcten und Pauken in manchen 
Oratorien eine wesentliche Rolle und decken manche 
Blosse der Erfindung zu; — hier aber kann man das 
Donnerinstrument weglassen, ohne dasa das Erdbeben 
verloren gebt. 

Durch Mark und Bein, wie ein zweischneidig Schwert, 
dringt nun der Christen chor mit seinem „Mag der Erde 
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räcrschwcrt" etc. (Wir ratben, bey Aufführung desselben, 
die ad libitum bc\ gegebene Flöten und Oboenbegleitung 
wegzulassen, indem er sonst leicht eine Wirkung her- 
vorbringen könnte , welche der des übrigen Tbeils des 
Oratorium Eintrag thun möchte.) — Ist das Gemüth einer 
ernsteren erhabneren Stimmung einmal mit Macht ent- 
rückt und ins Weltliche hineingezogen worden, so hält 
es immer schwer, es wiederum in jene zurückzuführen. 
Wir wünschten daher, um der guten Sache willen, dass 
der Componitt diesem Chore eine minder bestechende, 
»eltgefällige Zeichnung gegeben haben möchte. — Ks 
sind übrigens demselben wieder kurze Fartieen des Bö- 
mercliors eingewebt, welcher die vom Frejheitslaumel 
ergriffenen Griechen zur Itulic verweist: „Hellenen eilt 
euch zu entgürlen! Was soll dem Dichter Schwert und 
Pfeil?" — Der Kerkermeister verkündigt: „Die Gefan- 
genen sind frey durch den Willen des Senates. Sie sind 
Börner, Bürger, — Borns''', worauf von beyden, durch 
diese Nachricht herab gestimmten , Chören diese Nummer 
beschlossen wird. — In ihr rückt der Plan des Oratorium 
wesentlich nicht weiter. — — 

In der 5ten Hummer lassen die Lictoren, verbanden 
mit dem Chore der Senatoren, mit den Worten: '„Ihr 
Männer, Dngcbübr ist euch geschehen, wir Itommeir, euch 
genug zu thun", den Aposteln ihr Recht widerfahren und 
ermahnen sie zugleich, „versöhnt, als Romer auf der 
Börner Seite au stehen," worauf sieb jene „als Boten 
Gottes, aller Welt gesandt" zu erkennen geben. Der 
Gricclioncbor spricht — was er übrigens bereits schon 
am Schlüsse der vorigen Nummer getban — den Sehmerc 
getauschter Hoffnung aus „Auch die Götter täuschen 
uns, die Spätem" etc. Ihm tritt aber Paulus, mehr in 
gemüthlicber als apostolisch -kräftiger Weise tröstend, 
mit den Worten entgegen: „Mehr denn Solon vormals 
cuern Vätern, bring ich Freiheit jüngerem Geschlecht" 
etc. und das gibt denn wieder , da auch der Homerchor 
nicht ormangolt, sein Wort dazwischen zu sprechen , eine 
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interessante, kunstreich verwebte, aber dennoch bewun- 
dernswürdig klar und durchsichtig gehaltene Partie. 

In Num. 6- treten eunachst die Apostel auf, um in 
schönem, ernst rührendem Gesänge den Griechen zu ver- 
kündigen: „ Ew'go Frejboit geht euch auf, die Eine, 
welche Born euch nicht zu bieten bat." An sie schlics- 
sen sich Solostimmen der Christon an und führen, mit 
den "Worten: „Wir sind, nicht Fremde mehr und Gäste, 
wir sind die Freyen," den Gesang eine Zeitlang fort, bis 
der Cbristonchor einfallend , mit hoher ernster Freudig- 
keit sein „Der Heim schlicsst auf und die Gemeine 
alclit gnadonselig und erstarkt" oto. anstimmt. Die 
Apostel ergreifen nun, mit dem in himmlisch freudiger 
Jicrufslust gesunkenen: „Aber diu Boten, von Lande 
zu Lande; wandern hinaus nach dem Worte des Herrn" 
noch einmal den Faden der Bede; mit ihnen verbinden 
sich in lebendig fortschreitender, thematischer Führung 
des Gesanges allmälig die Stimmen des Chriptenchors, 
welcher nun mit einer grossen, breit ausgeführten, sechs- 
stimmigen Dopjjelfuge über die Worte: „Gehet und 
lehret und taufet die Heiden, tauft sie dem Vater, dem 
Sohne, dem Geist", das Ganze in wahrhaft würdiger, ei- 
nen grossartig erhabenen Eindruck erzeugenden , Weise 
beschiiesst. 

Fassen wir nun unsere Bemerkungen Uber diese Com. 
position in der Kürze zusammen, so müssen wir derselben 
ein sehr rühmliches Zcugniss ausstellen: — Es findet 
sich darin ein grosser Hcichlhum von eigentümlichen 
und musikalischen Gedanken und Combinationcn, eine 
bewundernswürdige scharfe Zeichnung und Haltung der 
auftretenden Charakter und eine seltene Gewandtheit in 
der musikalischen Verschmelzung derselben zum Duett 
Terzett, Quartett, mit und ohne Begleitung des Chors, und 
bey der Gedankenfrische und inneren Belebtheit, weiche 
selbst auch in den sich langsamer bewegenden, tum Theit 
rein »ec Iis stimm ig geführten Cbristcncbörcn herrscht, hab'cn 
Cicil», xvbt. CÖ-* ;*•) 19 
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wir den Hanget einer obligat gehaltenen Orcliestcrbeglci 
lung nirgends empfunden. So viele verschiedenartige Mo- 
tive steh darin auch Icbcnswarm an- und ineinander drän- 
gen: das Ernste und Erhabene behält doch immer durch 
die wahrhaft grossartige, alles Andere niederschlagende 
Kraft, mit welcher es im Christenchor hervortritt, ein 
entscheidend durchgreifendes Uebergcwicht. — 

Es spült das Griechen- und Römerleben 
im leicht und schwer bewegten Wellen- 
schläge an die Felsenkraft dos evangeli- 
schen Glaubens heran) allein sie stobt un- 
erschütterlich und weltübcr windend da. — 
Das ist der würdige und grosso Gedanke, welchen 
uns die Apostel von Fbilippi in Gedicht und musikali- 
scher Ausführung in so würdiger und klarer Weise ver- 
gegenwärtigt haben , nie wir nur jcmal irgend eine an- 
dere erhabene Idee in irgend einem anderen Oratorium 
veranschaulicht gefunden. 

Nach dem allen halten wir das Werk, welches wir 
Mi wiederholten Malen mit Aufmerksamkeit gehört und 
seit einem halben Jahre sehr oft und mit immer neuem 
Interesse geprüft haben, wo nicht für die vollkommenste, 
doch wenigstens für die reichhaltigste und grosseste Com- 
position, welche bisher für Männerstimmen geschrieben 
worden, und für eine der beachtungswerthesten der neue- 
ren Zeit überhaupt, und empfehlen es angelegentlichst 
allen grösseren Sängorvereinen *u emsigem Studium, wel- 
ches sieb durch einen erhebenden, belebenden und reich- 
haltigen Genuas reichlich belohnen wird. 

Man lasse sich nicht irre machen, wenn bey erster 
Uebung dieses Oratorium der Eine oder der Andere den 
Kopf schüttelt oder eine bedenkliche Miene macht, wie 
dies ja bej allen, eine neue Bahn brechenden , Erschei- 
nungen der Fall zu sejn pflegt. Hat man es erst so weit 
überwältigt, dass es sicher und fliessend gehet, und vor- 
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Eüglich auch in den Solopartieen sonder Zittern und 
Zagen, frey von der Brust weg gehet, so wird es leicht, 
seine Gegner, nenn diese nicht kritische Grillenfänger 
sind, in Freunde verwandeln, oder es ihnen doch schwor 
machen,, wider den Stachel an lecken. 

Die üusserc Ausstattung des Werks gereicht der Vcr- 
bgliondlung nur Ehre. 

Itcym letzten Jcnaischcn Sängerfeste wurde es, unter 
des Meisters eigener trefflicher Leitung, mit licgeislcrung 
aufgeführt und vom Pnblilmm mit einer unverkennbaren 
Tiiciinabmc gehört, welche sich nicht minder kräftig in 
mancher ilafaey vergossenen stillen Thrünc, als in dem freu- 
digen Lebehoch aussprach, das dem verehrten Verfosser 
während des Festes r.u wiederhotten Malen ertönte. ■ 

Einige Tage. nach demselben hatte Herr Dr. Löwe dio 
Ehre, von ihrer Kaller), Ilönigl. Hoheit der Frau Gross- 
herxogin Maria l'aulowna, welche dor Aufführung per- 
sünlich boj wohnte, zu einer besonderen Audienz nach 
dein Sommcrlustsclilosae Belvcdcrc bcschicdcn eu werden. 

Kästeln. 



V 1 



ü e b e r 

Gesang-, besonder«) Liedercompositionen, 
von /. F e s k y. 

Ob Chi and sich freut, wenn seine Lieder recht 
oft componirt werden, weis ich nicht, aber dass 
sich manche Poeten dieser Polypathie wegen nicht 
wenig einbilden, ist bekannt Sie fühlen Tor lauter 
Liebe kein Leid, und was mir Polypathie, ist Ihnen 
Popularität 

„Popularität!" Diess umfassende Wort nennt 
mein alter Mäcen mir täglich. „Sei populär!" ac- 
compagnirt ihm ein ganzer Chor von Kunstfreunden, 
Kunstkennern und Kunstrichtern, — und doch kann 
ich nicht glauben, dass es dem allen Blücher ange- 
nehm war, wenn er sein ^leldengcsicht bald als 
Bauch-, bald als Scbnupftabac Iis behält er , und was 
das Acrgste, sogar zur Reinigung der Nase verwen- 
det sah ; — wiewohl jedes Conterfei vom Original 
wenigstens etwas Aehnlichcs hatte, nämlich: den 
Schnurrbart 

Glaubt Ihr Dichter aber wohl, dass manche 
Componisten dem Bilde Eurer Empfindungen nicht 
einmal solches Analogon aufzudrucken wissen? — 
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Glaubt Ihr wohl , dass sie sogar einen Schnurrbart 
übersehen können? — Nein! denn Ihr seid gewöhn- 
lich unmusikalisch, und daher: — zufrieden, wenn's 
so möglich Mingt. Ich sage Euch aber: Es giebt 
nur eine richtige Comp osition zu je- 
dem Liede. — Ihr staunt? denket ein wenig 
nach! zweifelt! — und fallt Euch dann zufälliger 
Weise der Schnurrbart und Blücher ein, so ist mein 
Schicksal entschieden. 

„Er widerspricht sich!" ruft Ihr, „denn er' 
nennt die Compositum ein Bild. Wie man aber 
einen Kopf en face t en prqfil und noch auf 
vielerlei Weise abbildet, so kann der Componist 
auch eine Dichtung von verschiedenen Seiten auffas- 
sen.« — 

Der Sieg scheint glänzend! wäre nur nicht 
der kleine Umstand vergessen, dass der Vordersatz 
beschreibt was ist, nicht, was sein soll. Ihr 
grossen, schaffenden Geister bemerktet nicht, dass 
Ihr, eben wie der Componist, nur Empfindungen malt, 
die Euch gegeben; Empfindungen ,■ die dem Compo- 
nisten ebenfalls gegeben, nicht von Euch , wie 
scheinbar, sondern von einer höheren Macht. Soll 
es aber ein Bild sein, das hier das Verstandniss des 
Bildes bilde, so möchte ich die Dichtung mit einer 
anmuthigen von Nacht beschatteten Landschaft ver- 
gleichen , welcher die Musik , die hereinbrechende 
Sonne, Leben und Färbung verleiht. Noch schlafen 
die Blumen und Bluthen. Sic erwachen. Das Blau 
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wird ätherischer, das Both höher, die Knospe ent- 
faltet sich; aber unwandelbar der Erde nahe bleibt 
das Veilchen, die Tulpe trennt sich nicht von ihrer 
Zwiebel, die ISosc nicht von ihren Dornen. — Das 
Wort löst sich im Tone auf, die Empfindung wird 
Melodie and ein zarter Duft, die Harmonie umwebt 
dar Ganze; aber die ursprüngliche Gestaltung bleibt, 
nur ein höheres Leben durchzuckt das Gebilde. 
Declamation wie Rhylhmus ist durch das Gedicht 
auf das Genaueste bestimmt, sogar die Klangfarbe 
der Stimme, die es sprechen oder singen soll, ist 
bedingt. — 

Der speeielle Ton, die dem Wort- und Rede- 
ton entsprechende Hübe und Tiefe, Lange und 
Kürze der Sylbenj der generelle Ton,*) die Em- 
plindungsstufe des Ganzen ist in einem guten Ge- 
dichte nicht zweifelhaft: Was bleibt in dieser Be- 
ziehung einer verschiedenen Behandlung 
fabig ? — 

- „Es scheint: Nichts! -*- „Und doch wird ein und 
dasselbe Gedicht von verschiedenen Componisten so 
verschieden liclraririelt, oder vielmehr gegen die 
hier ausgesprochenen Ansichten so oft gefehlt," 

höre ich rufen , und muss leider beistimmen, 

Hat man nur dem Texte eine Melodie untergelegt, 
die sich möglich singt und im Entfernten die Haupt- 



*) lieber speciellcn und generollen Ton das Weitere 
in meinen Ii riefen. 
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cmpliudung andeutet, so ist man schon zufrieden. 
Man beruft sieh allenfals auf M. v. Weber, fuhrt 




Hil-be Aa-gen, Mid- clits. 



an, und ruft wohl endlich gar mit Grosheim: „Hier 
ist von der ersten bis zur letzten Note Alles deela- 
matorisch." — Solche Gesangstücke sind aber weiter 
nichts, als eine Art Solfcggien, der Text selbst wird 
nicht componirt, sondern der Componist verfasst eine 
Melodie, welche die Haupt cmpfindung der Dichtung 
bezeichnet, sich in den Grenzen der Stimme hall, 
und legt dasn die Worte unter, so gut es sich 
thun lässt. — 

Was den Rhythmus betrifft, so nehme ich einen 
äusseren und inneren an.*) Hiasichts des äus- 
seren fehlen wobl Wenige gegen die ersten Anfor- 
derungen, ich meine, sie fühlen im Allgemeinen die 
Füssc, Ein- und Abschnitte, doch sind schon Compo- 
sitionen seltener, die auch die verschiedenen stärke- 
ren und schwächeren Hebungen der Ein- und Ab- 



*) Der äussere Rhythmus begreift den Tabr, die Folge 
der Ein- und Abschnitte und Perioden , der innere 
ist die rhythmische Beziehung der Empfindungen. 
Melires darüber in meinen Briefen. 
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uhmtie wiedergeben. Den inneren Rh? Unnas findet 
nun theils nicht oft in Liedern, tbeüs leitet hier 
der Instinkt — — (das Gefühl soll ich wohl sagen 
meine Herren — ) ziemlich richtig, da, wo das lic- 
wusstsein noch schlummert. — 

Was endlich die Stimme betrifft , so heisst 's in 
der Kegel; für Sopran- oder Tenorstinune, — Alt- 
oder Bassstimme. — Sind pnn diese Stimmen auch in 
Ansehung des Anfanges ähnlich, so unterscheiden sie 
sich doch wesentlich nicht nur in ihren Ueberau -gen 
von der Brust- zur Kopfstimme, sondern vorzüglich 
im Charakter; und meine Leser würden gewiss nicht 
ernsthaft geblieben sein, wenn sie zugegen gewesen 
wären , als ich auf einer Meinen Stadt den Tamino 
die Arie der Königen der Nacht, eine Altistin da- 
gegen, deren Bruststimme beim eingestrichenen Fis 
einen sehr bedeutenden üebergang machte, die 
Arie: In diesen heiligen Hallen - — singen hurte- 
Siiwi diess nun anch Extravaganzen, so ist doch der 
Abstand von ähnlichen Ungereimtheiten nicht so 
bedeutend, wie es auf den ersten Augenbh'di 
scheint 

Gesteht man nun zu, dass man nicht schwere 
Syll'Cn auf den leichten Taktthcil setzen , ein beton- 
tes Wort auch im Gesänge herausbeben, und ton- 
lose Sylbcn den betonten unterordnen müsse; dass 
man ferner keine ungrade Taktart wählen werde, 
wo der Text eine grade verlangt, selbst den Cha- 
rakter der verschiedenen grauen und ungraden 
vorsichtig abwägt; nicht eine vollkommene Cadenz 
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machen wird, wo der Text Leinen AbscMuss leidet, 
nicht Worte oder gar Sylben durch. Pausen oder 
Einschnitte trennen darf, die ihrer Natur nach zu- 
sammen gehören; endlich die begleitende Harmonie 
der Melodie auf das Genaueste anzupassen, über- 
haupt den Ausdruck des Gedichts in der Musik auf 
das Treueste wiederzugeben habe: so folgt, dass 
es nur ein melodisches und harmonisches Verhält- 
niss, also nur eine Musik zu jeder Dichtung geben 
ltünne. 

Man kommt nach dieser Ansicht unwillkürlich 
auf die Idee, dass die Kunst' unter solchen Umstän- 
den aufhöre eine Kunst zu sein, oder vielmehr, dass 
sie in dem Yerhältniss verliere, als die Mathematik 
( Gewissheitslehre ) gewinne; ich meine aber, dass 
Derjenige, der die Töne so zu stellen vermag, dass 
sie allen Anforderungen entsprechen, sich nicht be- 
sonders ärgern wird, wenn das Titelcabinet des gros- 
sen Titelstaates seinetwegen gezwungen, eine Con- 
ferenz zu veranstalten. Früher hiess es zwar: Der 
Dichter muss hell denken , der Componist klar füh- 
len, jetzt aber verlangt man Beides von Beiden. — ■ 
Und warum sollte man die Kunst nicht so wissen- 
schaftlich betreiben, als es überhaupt müglich ist? — 
Hierdurch einen Itücli schritt ihres eigentlichen We- 
sens zn besorgen, ist eben so thö rieht wie die Be- 
schwerde der Chinesen über die Anlegung von ordent- 
lichen Landstrassen. Der Schmutz ist ihr Barometer 
und eine Verringerung des Unflathes scheint ihnen ei« 
Vorgreifen da? Allmacht. j.f. 
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Ueber 

Mozart' s angebliche Bearbeitung 
und Instrumentirung 

des 

Händel' sehen Oratorium 

Judas Maccabäus. 

Von 

Leopold Edlen t>. Sonnleitkner, 
Doctor der Rechte und Hofrichtcr des 
Stiftes Schotten in Wien. 



Die Verehrung für Mozart*« Meister wer Iic ist, 
zum Heile der Kunst, noch immer so lebhaft und 
allgemein, dass Alles was von ihm herrührt, war- 
men Antheil findet, und wenn es auch nur die Be- 
arbeitung eines fremden Werkes wäre. 

Mozarts Instrumentirungcn zu Handels Aler- 
anders-Fest, Messias und zu Acis und 
Galathea, (letztere noch nicht im Stiche er- 
schienen, aber in mehreren Abschriften vorhanden) 
sind weltbekannt, und haben wesentlich dazu bei- 
getragen, Hündels lliesenschwpfungen der jüngeren 
Welt eingö'nglicher zu machen, im Andenken zu 
erhalten. 

Die Tielvcrbreitete Sage, dass Mozart auch 
Handels Judas Maccabäus bearbeitet 
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und in der Instr umentirung vermehret 
habe, und die Frag«, ob und wo die echte 
Partitur dieser Bearbeitung existire, konnte daher 
einem Verehrer dieser beiden Heroen, als welchen 
ich mich gerne bekenne, nicht gleichgültig sejn. 

In der Voraussetzung, dasa Kunstfreunde dieses 
Interesse theilen dürften, und da Über dio Echt- 
heit anderer Arbeiten Mozart's schon so viel geschrie- 
ben worden ist, glaube ich, dass auch die eben aus- 
gesprochene Frage, deren verlässliche Beantwortung 
ich nach mehrjährigen Forschungen zu liefein ver- 
mag, auf einen kleinen Raum in dieser geschätzten 
Zeitschrift Anspruch machen darf; 

Ich lernte Handels Maccabä'us zuerst im Jahre 
1817) in den damals mit Recht berühmten Privat- 
conzerten des Herrn Hochenadl kennen, wo dieses 
, Oratorium am Claviere vortrefflich aufgeführt wurde 
und wozu Herr Hofrath Kiesewetter nach einer aus 
dem Ii. k. Frirat-Musiliarchive entlehnten, abgekürz- 
ten, aber in der Instrum entirung vermehrten Par- 
titur, einen eigenen Hlavierauszug verfasst hatte. 
Zuerst wurde dieses Oratorium in Wien in den 
achtziger Jahren bei Baron ran Swictcn mit 
vermehrter Orchesterbegleitung gegeben, und später, 
im Jahr 1806, in den Conzerten der hiesigen T o n- 
li ünstler-Wittw en ges eil s ch af t. Durch die 
Aulbewahrung in einem feuchten Baume wurde aber 
bald darauf die Copiatur unbrauchbar, und dies war 
der Grund, aus welchem durch vielo Jahre keine 
Wiederaufführung Statt fand. 
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Von Bewunderung für dieses herrliche Werk 
erfüllt, worin so glücklich dramatisches Leben mit 
Ernst und Würde vereint ist, hegte ich schon 
lange den Wunsch, dasselbe in den Conzeiten der 
Gesellschaft der Musikfreunde des österreichischen 
Kaiserstaates zur Aufführung zu bringen; es han- 
delte sich aber hiebei zunächst darum, eine in 
der Instrumentirung zweckmässig vermehrte und 
zugleich mit Berücksichtigung der hier üblichen 
Conzcrtdaucr abgekürzte, Partitur zu erhalten. 

Ein weit verbreitetes Gerueht schrieb jene In- 
strumentirung, nach welcher das Werk früher in 
Wien gegeben worden war, Mozarten zu; — auf 
den gedruckten Ankündigungszetteln der hiesigen 
Production vom Jahre I8O61 (von welchen» noch 
Exemplare vorhanden sind), heisst es ausdrücklich: 
„in strumen tirt von Mozart." — 

Der seither bei August Böhme zu Hamburg im 
Stich erschienene Klavier auszug, von Ludwig 
HeUwig, enthalt die Aufschrift: „nach Mozarts 
Bearbeitung;" — auch betheuerten mir meh- 
rere ältere Musiker, dass sie Mozarts InstrumenÜ- 
rung, unter dessen eigener Direction, bei Baron 
van Swicten ausführen gehurt Ich konnte daher 
an der Existenz einer solchen Bearbeitung damals 
kaum zweifeln, und gab mir alle Mühe, ein Ex- 
emplar derselben aufzufinden. 

Ich wendete mich zu diesem Ende an die Vetera- 
nen Abbe Stadler, an Holkapellmcister von Eyb- 
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tcr, und HofVatli von Mosel; aber diese Herren 
wollten sommtlich nichts von einer Mozart'scheu In- 
st mm entirung wissen, sondern behaupteten, dass ihres 
Wissens nur Starzer*) Handels Judas Maccabäus 
instrumentirt habe. Ich fand zugleich in Mosel's An- 
merkungen zu seiner Uebersetzung der Geschichte 
der Tonkunst von Ch, Jones (Wien 1821) die Auf- 
zählung aller damals bekannten neueren Bearbeitun- 
gen JI äuders cli er Oratorien; dort wird wohl ^ene 
des Judas Maccabäus von Händel angeführt, von 
einer Mozart'schen Instrumentirung aber 
nichts erwähnt. Eyblcr thcilte mir eine vermehrte 
Partitur aus dem k. k. Privat - Musikarchive mit, 
(dieselbe, wornach Kiesewetter früher seinen Cia- 
vierauszug verfasste) worauf der Name des Bear- 
beiters nicht angemerkt war, welche Eybler aber, 
der Tradition zufolge, Starzern zuschrieb. 

In Mozarts eigenem Verzeichnisse seiner musi- 
kalischen Arbeiten, kömmt Judas Maccabäus nicht 



') Joseph Starzer, im Jahre 1727, and swar muth- 
masslieh in Oesterreich geboren, war ungefähr seit 
dem Jahre 1760 als HofopcrnthcaEcrcompositcur in 
Wien angestellt, wo er auch am 22- April 1787 starb. 
Er war ein ;ius gezeichneter Componist und vorzüg- 
licher Violinspicler. Starzer setzte die Musik zu 
vielen Noverru'schen Ballotcn, und ein Oratorium; 
„La paitiona di Gttu Christo." Er war nach Gass* 
mann'« Tode (im Jahre 1774) ein Mitbewerber um 
die t. k. Hofkapcllmeisterstclle, und würde diese 
auch warschcinlich erhalten haben, wenn nicht Benno 
wogen seiner 37jährigen Dienste ala Hofcomponist 
wäre vorgezogen worden. 



2i6 Mozarts Jnstrumentirttng 



vor, wogegen die oben genannten anderen drei 
Handel'schen Werke darin ■ ausdrücklich aufgeführt 
erscheinen. 

Da die Kunsthandking Breit Ii opf und Här- 
tel zu Leipzig viele Werke von Mozart, und dar- 
unter auch dessen Bearbeitung 'ics Messias heraus- 
gegeben hat, so wendete ich mich mit meiner Nach- 
frage auch an diese Handlung, und erhielt von dieser 
zur Antwort: sie besitze wirklich Mozarts Instrumen- 
tirung des Judas Maccabä'us, und sei bereit eine Ab- 
schrift davon für einen bestimmten Preis abzulassen. 
Der geforderte Preis war indessen bedeutend hoch, 
und mein Zweifel noch keineswegs beseitiget, da 
mehrere musikalische Literatorcn mich bestimmt ver- 
sicherten, es bestehe keine Mozart'sche Bearbei- 
tung, und Breitkopf täusche sich selbst, wenn er 
eine solche zu besitzen glaube. Insbesondere wider- 
sprach Herr Alois Fuchs (der vielleicht Mozarts 
Werke am vollständigsten gesammelt besitzet), die 
Echtheit dieser Partitur. 

Zu Anfange des Jahres 1833 ersah ich aus den 
mu si Ii ali sehen Zeitungen, dass Herr Ilofcapallmei- 
ster Lindpaintnor zu Stuttgart, eine neue In- 
strumentirnng des Judas Maccabäus geliefert, und 
mit grosser Wirkung zur Aufführung gebracht habe. 
In der Voraussetzung, dass diese Bearbeitung auf 
jeden Fall, mehr als jede ältere, dem heutigen Zu- 
stande der Orchester zusagen werde, verschaffte ich 
mir nun durch Lindpaintners Gefälligkeit eine Ab- 
schrift seiner Partitur. Bei Durchsicht derselben 
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fand ich, dass viele Nummern, besonders die Chöre, 
reich instrnmentirt, und die Recitative durchaas 
mit dem Streichquartette begleitet, — dagegen aber 
mehrere Solostiichc- fast ganz in der ursprünglichen 
Form geblichen waren. Da man in "Wien Mozarts 
und Mosels Instrumenta ung der Hündel'sclien Werlte 
gewohnt ist, welche Beiden doch auch die Solo- 
stückc mit einigen Blasinstrumenten verstärkt haben, 
so fand ich es nöthig , bei einigen Nummern noch 
eine massige Verstärkung anzubringen , und auch 
zur Ouvertüre und zu mehreren Chören die weg- 
gelassenen Flöten und Clarinette beizufügen. Aus- 
serdem wurde eine Abkürzung unvermeidlich, 
und ich nahm auch diese grösstenteils nach dem 
Muster von Itiesewetters Ciavierauszug vor. In die- 
ser Gestalt wurde das Werk am 16- Marz 1834 in 
einem G'jscllscliaftsconzerte der Musikfreunde des 
österreichischen Kaiserstaates mit grosser Wirkung 
aufgeführt, und wird hoffentlich noch manche Wie- 
derholung erleben. 

Bei Gelegenheit dieser Aufführung äusserte mir 
nun Hofkapellmeister Joseph Weigel: er be- 
sitze eine alte Abschrift jener Partitur, nach wel- 
cher dieses Werk bei Baron van Swieten, und 
später von der hiesigen Tonkünstler - Witt- 
weng es c 1 1 s ch aft, aufgeführt worden war. Ich 
beeilte mich, diese Abschrift einzusehen, und sah mit 
Verwunderung, dass die Instrumcntirung darin mit 
jener in der Partitur des k. k. Pr ivat-Mu s i kar- 
i' lü res ganz dieselbe ist Weigl erzählte mir hie- 
bei, dass er selbst in den Concerten bei van Swie- 
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lea gewöhnlich die Recitativc am Clavicre begleitet 
habe, — dass der Hoftheatercomponlst Starzer, 
noch che Mozart an diesen Conzerten persönlich. 
Theil nahm, für dieselben Handels Judas Maccabäus 
bearbeitet, und dessen Aufführung selbst geleitet 
habe, — dass Mozart durch den guten Erfolg die- 
ser Bearbeitung auf den Gedanken gebracht worden 
sei, auch seinerseits Werlte Händeis nach Starzers 
Art zu instrumentiren , niemal aber das Oratorium 
Judas Maccabäus bearbeitet habe, wozu auch gar 
hein Anlass vorbanden war, — endlich dass auch die 
To nliii iistler - Witt w engesei Ischaft zuverlässig keine 
andere als Starzers Bearbeitung aufführte , welche 
übrigens für jene Zeit recht gut und wirksam war. 
Weigl hatte seine Abschrift von der Starzer'schen 
Partitur schon bei Gelegenheit der van Swieten'schen 
Conzerten genommen, und durch die Ucbereinstini- 
raung dieser Partitur mit der im Ii. k. rrivat-Musiii- 
archive erweiset sich , dass auch diese letztere wirk- 
lich nur Starzers Bearbeitung enthält. 

Durch die öfteren Besprechungen mit anderen 
älteren Künstlern und Kunstfreunden erhielt ich die 
mehrfache Bestätigung, dass die bei van Swietcn 
aufgeführte, und die im Jahr 1806 von der Ton- 
künstl er-Wittwcngescllschaft benützte Be- 
arbeitung, verlässlich eine und dieselbe waren, im 
Jahr 1806 aber allgemein als eine Arbeit Mozarts 
betrnchtet. und bezeichnet wurde. — Die Verwechs- 
lung ist leicht erklärbar, wenn man bedenket, dass, 
nachdem Starzer im Iahr 1787 gestorben , Mozart 
die Leitung der van Swieten'schen Coucerte über- 
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nahm und, laut seines eigenhändigen Cataloges, im 
November 1788 Acis und Galatliea, im März 1789 
Messias , und im Juli 1790 die Ode an die heilige 
Ca'cilic und das Alexandersfest für van Swieten in- 
strumentirte , welche Werke daher mit Starzers 
Arbeit eine fortlaufende Reihe bildeten. 

Cm diese einmal angeregte Sache ganz ins Klare 
zn bringen, ersuchte ich einen verliisslichcn Künst- 
ler , der sich zu seiner Erholung zur diessj übrigen 
Ostermesse nach Leipzig begab, dort in der Breit- 
kopf und Hortelschcn Handlung die Partitur der 
vermeintlich Mozart'scheti Bearbeitung, (welche auch 
in dem gedruckten Ca/aloge zu der am 1. luni d J. 
abgehaltenen ÄTusilialicnanction , ausdrücklich als Mo- 
zarts Arbeit angekündiget war) einzusehen, und mit 
der Starzer'schen Bearbeitung zu vergleichen, zu 
welchem Ende ich von Letzterer einen Auszug der 
wesentlichen, vom Originale abweichenden, oder 
verstärkten Stellen , und eine Uebersicht der beibe- 
haltenen oder weggelassenen Nummern verfasst und 
mitgegeben hatte. 

Diese Verglcichung wurde nun sorgfältig vorge- 
nommen, uud es zeigte sich, 

a. dass keine der beiden im Besitze der Breit- 
hopPschen Handlung befindlichen Partituren 
des Judas Maccabäus von Mozarts eigener 
Hand geschrieben ist, und 

b. dass beide Exemplare ganz genau mit der 
S t ar z e r'schen Bearbeitung zusammentreffen. 

Cirilia, XVUI. Dil. (Heft p.) 20 



.^50 lHoz. Instrumentirung des J. Maccabäus. 

Es ist somit jeder Zweifel gehoben, und ich 
kann mit Toller Ueberzeugung aussprechen, dass nie 
eine Mozarf'sche Bearbeitung oder In- 
st ru mentirung des Judas Maccabäus exi- 
stirt hat 

Die Handlang Breitkopf and Härtel hat ihre 
Abschrift weder von Mozart selbst, noch von seinen 
Erben übernommen, und hat in Betreff derselben 
nur den allgemeinen Irrthum getheilt und in gutem 
Glauben unterstützet. 

Damit aber dieser Irrthum nicht durch die Zeit 
sanetionirt, und damit künftigen Verehrern der bei- 
den Grossmeister die Muhe der Nachforschung erspart 
werde, hielt ich es für angemessen, das Ergebniss 
meiner mehrjährigen Bemühungen, (so unwichtig es 
auch vielleicht Manchem scheinen mag,) in diesen der 
Tonkunst geweihten Blattern niederzulegen. 
Wien, im Juli 1836- 
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Arabesken für Musikfreunde, 
Gustav Nicolai. *) 

Erster Theil, 293 S. Zweiter Theil, 286 S. 8. 

Lcipiig, Oll» Wrgonil'i Vvbga-Eicjiidiliiia. iWlj. 

Heir Gustav Nicolai hat in diesen Arabesken vor- 
züglich durch eine interessante Novelle 

„Der Musiufeind « 
sich eine gar nicht üble Gelegenheit herbeigeführt, 
alle mögliche Anklagen und Beschuldi- 
gungen gegen die Musik zusammen zu 
suchen, und Cacilia, die Beschützerin der edlen 
Tonkunst, miisste wirklich furchten, dass ihre Ver- 
ehrer, dadurch erschreckt,* sämtlich /.um Tempel 
hinausstürzen, ond die Dichter in Tönen sich von 
der Musik ganz lossagen würden, wenn dies 
möglich wäre. Sie weis nur zu gut, dass eine 
höhere Macht die Liebe zur Musik ihren Auser wähl- 
ten als etwas Göttliches' ins Herz gelegt, und 
nicht erst gefragt hat, ob sie dasselbe annehme» 
wolle. Wer einmal von diesem Trieb ergriffen ist, 
muss ihm folgen, und wenn er auch ein nusserlicli 
nicht sehr begünstigtes Leben vor sich sieht. 



*).Verf. „Italiens, wie et wirklitb ist«; der „Geweih- 
ten oder des Kantors aus Fichten hagon " , de« „Je- 
remias" u. Ä. 
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Schob Cervantes macht die Bemerkung, dass ein 
Musiii er der genügsamste Mensch auf der Welt ist. 
Er kann Vieles entbehren, nur die Musiii nicht Kein 
Stand treibt im Allgemeinen seine Kunst mit einer 
solchen Liebe und froher Anhänglichkeit, als der 
Musiker. Manchem könnte man dafür alle Schätze 
der Welt bieten — er ginge den Tausch nicht ein. 
Der Grund davon liegt in der Eigen lliiim lieh Ii cit, ja 
Einseitigkeit der Kunst, -welche darin besteht, dass 
ein Mensch Torzugsweise die ganze Welt durch die 
Empfindung welche durch Tone vermittelt wird — 
also durch Töne anschaut. Wem einmal diese Rich- 
tung gegeben ist, dem kann man den Kopf nicht 
anders setzen j am wenigsten kann man ihn durch 
Form und Gestalt abwenden, deren Schönheit 
er doch nicht plastisch auffassen, sondern wieder 
in Gefühl und Musik verwandeln wird, so wie umge- 
kehrt der Piastiher sich an keine Musik halten mag, 
die er nicht wieder an eine Gestalt oder einen Ge- 
genstand knüpfen lianÄ, weshalb er wohl gar im 
Stande ist, zu verlangen, dass alle Musik, um etwas 
zu sein, erst ins Plastische übersetzt werde. 

Die Mühseligkeiten der Musik, die Künstlich&eit 
in der Form, die Umständlichkeit in der Ausfuhrung, 
und die Ungewissheit im Erfolg, die Herr Nicolai 
durch seinen erfahrenen Raymond so vortrefflich 
schildert, kann Cacilia leicht zu ihrem Vortheil um- 
kehren, und zum Beweise brauchen, dass die Musik 
doch wohl eine besondere Zauberkraft ausüben müsse, 
weil trotz jener Beschwerlichkeiten so viele in ihrem 
Eifer für sie beharren, wie er denn auch selbst sagt: 
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es gebe so "viel Opern, dass man , mehrere Jahre 
hindurch täglich eine derselben auffuhren konnte, und 
eine neue erst lange Zeit warten musstc, ehe sie an 
die Reihe harne. 

Wenn er indess von den Schwierigkeiten 
berichtet, die sich grade einer Oper ent- 
gegenstellen, so Terdienen diese allerdings gehört zu 
werden, besonders von denen, die, bei aller Begeiste- 
rung dafür, ihres Talents nicht recht gewiss sind, 
und auch nach unglücklichem Erfolge es nicht las- 
sen können, immer wieder neue Opern zu componi- 
ren. Hier gelten Wille und Entschluss noch etwas, 
und die Abmahnungen des Verfassers sind an ihrer 
Stelle. Die äussern Erschwerungen aber, Ton de- 
nen hier die Rede ist, rühren meist nnr vom Thea- 
terwesen her, und haben mit der Musik an sich 
mchts zu schaffen , zu deren Ausführung ein hoch- 
begabter Geist auch die grüssten Opfer nicht scheuen 
wird. 

Sehr hart klingen die Beschuldigungen, die gegen 
die Musik im Allgemeinen gerichtet sind. Sie nur, 
heisst es, sei von allen Künsten überflüssig; (das 
Nöthige in der Welt ist ein sehr schwankender 
Begriff.) Dichtkunst fördere den Geist, Bildhauer- 
kunst und Mahlerei gäbe eine Anschauung der Ver- 
gangenheit, Baukunst den Menschen ein Obdach (die 
Kunst wird doch nicht vom Nutzen nebenbei abhän- 
gen sollen?), die Musik schafl'o nichts, beschäftige 
sieb nur mit den Sinnen, sei nichts als ein ralütiir- 
tcr Nervenhitzel , siu vermöge nicht Begriffe (die 
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üfacrläüt sie der Prosa!), ja selbst nicht Empfin- 
dungen, wenn man üchmcrz und Freude 
ausnehme, mit Bestimmtheit auszudrük- 
kcn. — Damit ist es nun wohl kein rechter Ernst, 
denn Sehmerz und F reude sind schon die allgemeine 
Ahlheilung der Eiupiin lungen , und wenn mau die^c 
ausnehmen wollte, hliebe Wenig übrig; kann aber 
die Musik Schmerz und Freude ausdrücken, so er- 
hellt daraus, dass sie sich doch nicht blos mit den 
Sinnen beschäftigt, (nicht blos das Ohr und die Her- 
ren kitzelt,) sofern nämlich Schmerz und Fren.de 
nicht in Fleisch und Bein, sondern in der Seele 
sitzen. Und hat auch die Seele ihre Sinnlichkeit — 
wer will sie ganz rerwerlen ? 

Indess — ' ohne sich mit Worten zo chikanires, 
kann man den Satz nicht gelten lassen, dass die 
Musik keine Empfindung mit Bestimmtheit aus- 
drücken könne. Hierauf beruht ihr ganzes Wesen. 
Zunächst wird niemand leugnen, dass die Musik ein 
gewisses Gefühl, eine gewisse Stimmung erweckt, 
sodann , dass darin — von der Trauer bis zur höch- 
sten Fröhlichkeit — eine grosse Verschiedenheit 
herrscht, die nichts Anderem als etwas Innerem ent- 
spricht, womit wir sie auch bezeichnen, indem wir 
derselben unsere Gemüthseigenschaft beimessen und 
dieselben Ausdrücke, welche für diese dienen, auch 
für jene gebrauchen. Wir sprechen über Musik 
nur als etwas Empfundenes, und kennen sie Ton 
keiner andern Seite. Haben wir nun auf etwas schon 
merklich Bestimmtes Acht, so finden wir, dass die- 
ses sich unendbeh modificirt, und zwar eben so in 
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der Musiii wie in unserm Gemüth, so dass z. b. die 
Freudigkeit durch das Heiter«, Muntere, Fröhliche, 
Uebermüthige u. s. w. hindurch gehen kann, und 
betrachten wir bei dieser Entfaltung wieder ein Be- 
stimmteres, wie die Heiterkeit, so werden wir, (z. B 
in verschiedenen Symphonien von Haydn,) gewahr, 
dass solche wieder idyllisch, nair, scherzhaft, lau- 
nig, bald bescheidener, bald dreister, fügsamer oder 
eigenwilliger u. s. w. sich auslassen kann. Welche 
Stufen bat nicht das Buhige von der Trägheit, Ge- 
mächlichkeit bis zur edeln Gelassenheit, Zufrieden- 
heit, Gottergebenheit hinauf! — Und welch verschie- 
denes Kolorit giebt Alter und Stand, Bildung und 
Landsmannschaft der Musik! Wie ganz anders klingt 
es, wenn ein Kind als wenn ein Grtjis betet! wie 
anders, wenn wilde Horden toben, als wenn Krie- 
ger gemessenen Schritts ihren Muth aussprechen ! 

Zu Beweisen haben wir nun schon die Erfahrung 
TOr ans, nämlich in der vorhandenen Musik eine Un- 
endlichkeit von verschiedenen Weisen und Ausdrücken 
für ahnliche Gefühle, und — wie wollten wir das 
Aehnliche unterscheiden können, wenn nicht jedes 
tönende Ganze etwas innerlich Bestimmtes" ausdrück- 
te, womit es sich in uns festwurzelt! Die äussern 
Kennzeichen würden, wenn nicht der Klang seinen 
Wiederklang fände , ermüden. Alle Lieder der 
Freude treffen in der grössten Mannichfaltigkcit in 
uns empfänglichen Boden, und ob sie gleich durch 
eine lange Stufenleiter bindurcMönen 1 so können sie 
doch die inneren Variationen ewig nicht erschöpfen ; 
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denn was ist schmiegsamer und wandelbarer als das 
menschliche Gemüüi! 

Freilich ist es nur ein innerlich Bestimm- 
tes, was diu Musik ausdrückt, von den äusseren 
Gegenständen schildert sii* nur die Wirkungen, die 
sie hervorbringen ; mit den Gegenständen selbst Iiat 
sie eigentlich nichts zu schallen, aber in so fern sie 
durch die Empfindung sich mit ihnen in Verbindung 
setzt [im Drama), bringt sie die Täuschung hervor, 
als ob sie auch die Gegenstände schilderte, was iudess 
gar nicht ihres Amtes ist. Sie stellt die Freude 
dar, die wir empfinden, nicht das, worüber wir uns 
freuen; — und wenn man, um sie der Unbestimmtheit 
anzuklagen, ijfr einen andern Text unterlegt, so trifft 
sie desshalb kein Vorwurf, denn sie hat sich nicht 
für einen bestimmten Gegenstand, sondern für ein 
bestimmtes Gefühl verpflichtet, und wenn dieses 
auch in einem andern Gegenstande enthalten ist, so 
kann ihr dieses ganz recht sein; ihre Wahrheit, ihre 
Bestimmtheit ist das Gefühl, das innere Anklingen 
der Welt. W r as ist alles Leben, wenn es nicht in- 
nerlich empfunden wird! Hierin trifft sie sogar mit 
allen übrigen Künsten zusammen, nur dass sie nicht 
bei den Erscheinungen verweilt, sondern gleich die 
Besultatc (die Regungen der Seele) vom Leben rein 
wegschupft 

Auf Seite 237 sagt der Verf. : „Man sagt ferner, 
„dass die Musik die Sprache des Himmels sei und 
„den Menschen zu den Sternen emportragc! Das sind 
„Aeusscrungen krankhafter Sentimentalität. Töne 
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„und Akkorde, die nicht einmal das aus za- 
„drücken vermögen, was die unvollhom- 
„mene menschliche Sprache ausdrückt, 
„sind nimmer eine Himmelssprache." 

Die Himmelssprache können wir, ob sich gleich 
die Musik üfters als solche vorzugsweise geltend 
macht, in Rücksicht ihres Wesens und Umfanges 
als ein luftiges Wort preissgeben , denn die Musik, 
im Allgemeinen betrachtet, führt nicht mehr zum. 
Himmel, als alle anderen Künste; — alle haben als 
Idealisirung dieselbe Richtung, — Aber wenn sie 
nicht auszudrücken vermag, was die unvollkommene 
menschliche Sprache ausdrückt, so ist das kein Feh- 
ler', sondern ein Vorzug, und berührt grade ihre 
Eigentümlichkeit, indem sie über alle Sprache hin- 
ausgeht und das sagt, was der Mensch nicht mit 
Worten sagen ■ kann. Lehrt der Verf. doch selbst 
(im zweiten Thcile) über die Oper, man solle, wenn 
man Dialog gestattet, „erst da Gesang mit über- 
raschender Gewalt eintreten lassen, wo die gewöhn- 
liche Sprache zum Ausdruck des Gefühls zu schwach 
erscheint." — Hier ist also nicht die Musik, sondern 
die Sprache die schwache, unvermögende — Ünd S. 67 
gibt der Verf. den Rath: „Man sehe dahin, dass die 
Handlung auch ohne Verständniss der Worte dem 
Zuschauer klar werde. Man muss ohne Textbuch 
überall wissen, wovon die Bede ist. 11 Ganz recht! 
'denn es ist wenigstens eine halbe Täuschung, wenn 
wir glauben , dass die Musik das Wort ausdrücke, 
(in Töne fibersetze), da sie nicht das Wort, son- 
dern nur die Empfindung, die demselben zum Grunde 
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liegt, und zVar vollständiger , vollkommener und 
scliiiner, als sie darin liegt, ausdrückt und zur An- 
sprache bringt, so dass Worte für sie nur Andeu- 
tungen sind, Hinweisungen auf einen in nern Zustand, 
den sie erst ganz heraufzuführen vermag. Handlung 
und "Worte sind für Komponisten nur Veranlassung; 
was hervorgeht, inuss doch als ihre Schöpfung, als 
ihr Kunstwerk, und ansprechend als ein Ganzes er- 
scheinen, — 

Ucbertrieben und zum Theil unwahr ist auch, 
■was über den W T erth und die Dauer der. Musik ge- 
sagt wird. So stellt der. Musikfeind S. 232 die Be- 
hauptung auf: „die Musik ist nur eine Kunst 
der Mode; ihre Formen wechseln wie die 
Mode." — Zunächst wäre das „n u r" ganz wegzustrei- 
chen, denn so erfinderisch auch die Mode, die Äus- 
sere Geschmacltskunst , sein mag , Musik hann sie 
nicht hervorbringen T und überhaupt nichts, was 
-wahre Kunst heisst Wohl aber kann sie Einfluss 
darauf ausüben j und von aussen her Veränderungen 
herbeiführen, die nicht mit den Gesetzen der Schön- 
heit übereinstimmen. Dabei ist jedoch noch sehr zu 
unterscheiden, was die Mode thut und was im Bil- 
dungsgange einer Kunst überhaupt liegt Jede Kunst 
ist in ihrer Entwicklung, in ihrem Fortschreiten und 
in ihrer Weiterbildung gewissen Veränderungen un- 
terworfen, denen Ii eine Macht der Welt widerstehen 
kann. Das ist Natur, das ist Schicksal. Ein anderes 
aber ist es, wenn ein Künstler in Berührung mit 
der Zeit durch eine besondere Richtung und Kraft 
seines Geistes eine Ucbermacht gewinnt, so dass 
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eine Einseitigkeit seiner Zeitgenossen durch ihn herr- 
schend wird und vorzugsweise für Schönheit gilt; 
Eine solche Erscheinung ist aber gewöhnlich vor* 
übergehend, weil sie in einem aufgehobenen Gleich'* 
gewicht besteht, das sich im Gefühle, der Menschen 
wieder herstellt. Was mit dem Beize seiner Aus- 
artung schnell ergriffen wird, vergeht auch eben so 
schnell wieder, und wenn wir sagen: das ist jetzt 
Mode, so drücken wir damit schon das Vorüber- 
gehende aus. Was dagegen im natürlichen Fort- 
gange entspringt , und weiter schreitet , wird auf 
seinem Wege Ton dem ewig schaffenden Genius 
immer Spuren des wahrhaft ' Schönen hinterlassen, 
dem wir huldigen müssen, wenn wir auch den be- 
sondern Einiluss der Zeit nicht loben und lieben 
liöimen. 

Noch weniger hann man zugeben, dass die Musik 
nicht gewissen Gesetzen folge. Gelegentliche Ueber- 
treibungen in der Künstlichlieit heben die allgemeine 
Hegeln nicht auf, die bei aller scharfsinnigen Ver- 
zweigung denn doch in der Natur gegründet sind. 
Auf diese hann mau wenigstens die Beschuldigung 
nicht anwenden, die S. 231 vorkommt, wo es heisst: 
„Wer hat denn die orthographischen Itegeln in der 
„Musik und jene künstlichen Texturen erfunden ? Das 
„Ohr und der Wille des Komponisten. Wie 
„unsinnig ist es also, von orthographischen Fehlern 
„zu sprechen, wo die Autonomie des Komponisten 
„entscheidet. Ihr armen, mit liefer Gelehrsamkeit 
„prunkenden R ecan seilten , wisst ihr denn, ob nicht 
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„einst allgemein als Fehler anerkannt wird, was man 
„jetzt in der Musik für richtig hält?" — Alles? — — 

Zu sehr wird auch die Dauer des Ruhms iu 
Zweifel gezogen, wenn der Verf. S. 240 den Musik- 
feind sagen lä'sst: „Wie schwach [füpGg sind diejeni- 
gen, die sich einbilden, dass Mozart, Beethoven, 
„Cherubini, Spontini länger halten werden, als 
„Rossini, der Repräsentant der neuern Modeform ! M 
(bei aller Genialität Rossinis — ein Unterschied 
bleibt denn doch.) „Ihr Armen, Mozarts und sei- 
„ner Zeitgenossen Namen wird verschwinden, wie 
„Rossinis [ Ein jeder hat seine Zeit erfüllt" (Und ist 
das nichts ?) „Einst werden ihre Namen dem Mythos 
„angehören, dem Gebiete der Fabel. Einst wird man 
„sprechen von Doloroso-, Mozart, Beethoven 
„Oh crubini, wie jetzt von Orpheus." — Der Sprung 
ist etwas weit, und — schmeichelhaft wäre es doch 
immer; aber es klingt überhaupt unmännlich, so um 
Ewiglicit und Unsterblichkeit zu jammern. Wer 
vom Geiste Gottei erfüllt wird, und ihn in seinem 
Produkte innig wieder empfindet, wer sich dadurch 
emporhebt und andere entzückt, der geniesst schon 
in diesem Augenblick die Ewigkeit, und braucht 
nicht erst darnach zu' fragen, wie lange seine Musik 
forthallt; im Kerne des Lebens, im gegen w artigen 
Gefühl des höchsten Daseins liegt die Ewigkeit, nicht 
in der Länge und Breite, in welcher der schwache 
Sterbliche aus habsüchtiger Bangigkeit sie sucht. 
Jeder schaffe nach seinen Kräften, — das Weitere 
iuuss er Gott überlassen, dem Schöpfer aller Dinge. — 



Digitized by Google 



Recensionen. 



261 



Nachdem der geistreiche Verf. im ersten Tlicil 
seiner Arabesken durch den „Husikfeind" alles zu- 
sammengestellt hat, was sich wirklich oder scheinbar 
gegen die Musik sagen lässt, erfahren wir im zwei- 
ten, dass er selbst keineswegs an dieser göttlichen 
Kunst Terzweifelt, indem er Vorschriften und Bei- 
spiele giebt, wie mau sie am besten in Wirksamkeit 
setzen könne und 

Ucber musikalische Dichtkunst 
sich sehr lehrreich vernehmen lässt. Besonders ver- 
dient er über die Erfordernisse eines guten 
Operntextes gehört zu werden. — Ueber die 
musikalische Beschaffenheit der Wörter und Verse 
im Allgemeinen sind indess seine Vorschriften un- 
vollständig, und manche von ihm in seinen Ge- 
dichten, denen mehr Warme zu wünschen wäre, 
selbst nicht befolgt. So verwirft er mit Recht die 
Zischlaute, und doch gebraucht er knirschte mehr 
als einmal. „Vermisste* Glück" sollte sich in „ent- 
behrtes Glück" verwandeln. — Viele Fragen sind 
in der einfachen Lyrik lieber zu vermeiden, weil sie 
dem Komponisten leicht lästig fallen und die Melo- 
die unterbrechen. — Verse wie diese zerstören sich 
selbst: 

Sibincriidi long Amt 
Hieben,!« Sir.rg«ipl.t. 

Auch muss der lyrische Dichter möglichst volle 
Sylben geben, und nicht leere, wie diese: 

Gtni 3 c i «■ nin mich gesehenen I — 
Saj er um das Haupt gewunden. 

Ein weiteres Feld aber zu Betrachtungen eröff- 
net der muthvoll anstrebende Verfasser zuletzt, in- 

über das Oratorium 
eine Theorie zu entwickeln versucht 
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Das Schwierige beruht hier in 4cm Mehr odur 
Weniger einer lebhaften Handlung. AI* Beispiel ist 

„Die Zerstörung Jerusalems" 
gegeben, ein Ereigniss zwar, das indess zugleich 
Handlung wird. Der Verf. beruft sich dabei auf 
Eschenburg, der in seiner Theorie von der Kan- 
tate (und das Oratorium gehöre mit dazu) sagt: 
„Empfindung und Handlung oder das Lyrische und 
Dramatische der Kantate müssen einander wechsel- 
weise beleben und unterstützen. Vorstellung auf 
der Bühne ist zwar nicht die eigentliche und ge- 
wöhnliche Bestimmung derselben; aber Dichter 
und Tonhünstier müssen desto mehr 
dahin arbeiten, der Phantasie des Zu- 
schauers die Handlung mit möglichster 
Lebhaftighe-it gegenwartig zu machen." 
Allein, wean diese Hegel gültig sein soll, ist wohl 
das Wort Phantasie darin nicht zu übersehen. 
Da eine wirkliche Vergegenwartigung nicht stattfin- 
det, SO muss alles stören, was zu sehr daran erin- 
nert. Ereigniss und Handlung soll sich hauptsächlich 
aus der Empfindung der th eil nehm enden Personen, 
die sich darüber äussern, zurückspiegeln, und so 
findet sich denn, dass ein Gegenstand, in dem die 
äussere Handlung das Erste, und die Aeusserung 
darüber nur das Zweite ist, nicht mehr zu einem 
Oratorium passt, weil man in einem solchen Ver- 
hältnisse bei den Worten zu sehr die äussere Be- 
wegung vermissen würde. Das Innere muss im Gc- 
geutbeil vorwalten, das Aeussere zurückstehen. Wo 
die Worte immer auf äussere Bewegung hinweisen, 
die doch fehlt, da bann ein Oratorium heine Selbst- 
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slöndigkeit gewinnen. Hier güt ndr als Handlnng, 
was mit dem geistigen Auge gesehen, mit dem in- 
nern Ohre vernommen wird; die Handlung gilt nicht 
als Gegenwärtiges. Man kann hier eher eine ganze 
Stadt einstürzen, als das Haar sich sträuben, die 
Wange erbleichen, einen Finger zittern lassen. Es 
tritt vor das geistige Auge, wenn es heisst: 

Tiioj mbl, äa CöOttW. 

Fassend ist als Innerliches: 

Mit ih-ioJcn d.. G*dinl<n. 

Aber nicht: 

bb •>»('(*, K-ii w..i... 

Die „Zerstörung Jerusalems" ist Voll Süsserer Be- 
wegung und geht daher über das Oratorium hinaus. 
Der Aufregung, der Ermunterung zum Kampfe, wo 
doch alles ruhig bleibt, ist zu Viel. Im Oratorium 
soll der innere Sinn, nicht die Hand beschäftigt sein; 
deshalb sind hier nur die ruhigen Scenen für die 
Theiliiahme ergiebig. Was äusserlich als Ereigiriss 
und Handlung angenommen wird, soll immer nur 
als Veranlassung dienen, ein inneres Leben hervor- 
zurufen. Damit ist denn auch eine grosse Lebhaf- 
tigkeit, recht verstanden, aus dem Oratorium kei- 
neswegs verbannt, lieber das rechte Maas wird üi- 
dess im Einzelnen immer Gefühl und Geschmack 
entscheiden müssen, das Meiste aber auf eine gute 
Wahl des Gegenstandes ankommen. 

St. Schütze. 
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Itfit Hecht nat der verehrungiwürdige Herr Bcnr- 
tfaeiler des interessanten Arabesbenhranzes seine Be- 
achtung hauptsächlich anf die in demselben vorwal- 
tende Hauptfigur, den „Musikfeind" gewendet 
Wir können es ans nicht Tersagen, es auch unserseits i 
auszusprechen, wie auch uns dieses sinnvolle Nacht- 1 
stire U schon längst (denn es ist nicht ganz neu) 1 
ganz vorzüglich angesprochen hat. Wer die tiarin 
niedergelegten Ansichten mit denen in cbendieses 
Verfassers „Cantor von Fichtenhagen" *) 
vergleicht, den wird es vielleicht gleich einer ernsten 
Ahnung anwehen, wie nicht selten der gereifte Mann 
sich genöthigt — vielleicht nach langen Kämpfen so- 
gar gleichsam verpflichtet sieht, jugendliche Illusio- 
nen wieder zu zerstören, dafür jetzt bittere Arzneien 
zu reichen, und Altäre umzustürzen, auf welchen 
man seit Jahrhunderten gläubig opferte, — und wie 
ohne Zweifel auch unser Verfasser durch Erfahrun- 
gen auf den Standpunct gelangt sein mag, von wel- I 
chem aus er mit tiefem Schmerze hinzublichen scheint ' 
auf unserer irregeleiteten Jugend Bestreben, der 
Neuheit eines Gedankens das Heiligste zu opfern 
nnd auf die Sucht, die wunderlichsten Fratzenbilder 
ins Leben zu rufen, nur um etwas Neues und Auf- 
fallendes zur Schau zu stellen, — recht im Wider- 
spiele gegen den Verfasser, welchem es, wie aus 
dem Ernste und aus der Wärme und selbst Rücli- 
sichtloaigkeit seiner Sprache unverkennbar hervor- 
geht, im vorliegenden Nachtstüche jedenfalls nur am 
Wahrheit zu thun ist, mehr als um den Beifall der 
Zeitgenossen. 

d. Bd. 



") Cacilia, XI, 221. 



- Di§Hize(H>y Google 



Beeensioiien. 



Trois Quatuors poin? ipotrc Cors chroma. 
tief u es, coraposos ä (ä) l'usago des Elevcs 
. ( Eler«i ) du ConsetTatoir ( Conservatoire ) de 
• Pragu« par Frederic (Frt'deric) Denis IV eber t 
, Directum- du (ionserratoire. 

.Pt.B.10, ctxt «ftr» B«r. •. Pr. B. i 1. kr. CM. 

Dia, erste Biattacilo beginnt mit einer „Senla für das 
„chromatische Tasten- Waldhorn von dor Erfindung 
-,dea loAeph Mail, Lehrer (Lehrers) am Conserva- 
„torinm dqr Musik tu Prag." 

Also schon «Jeder, ein Erfinder Einer und Derselben 
Erfindung. Wo wir in der ausführlichen Abhandlung 
und Beschreibung des be fraglichen Instrumentes nnd sei- 
nes Tonspiels etc. eto. etc. in unserer Cacilia *) gesehen, war 
das mit «ivei Klappen »ersehene Instrument schon damals 
unter dem Namen eines Herrn Stöteel bekannt; — spä- 
ter wurde ein Herr Blummel genannt; — noch spater 
wurde das Instrument von einem Pariser, Hrn. i, [lau- 
v c rn t-, nach erfunden und von einem dortigen Instrumen- 
tenmacher nachgebaut; — im Jahr 1825. sahen wir einen 
Herrn Levv als Erfinder des mit einem dritten Ventil 
beroicherten Instrumentes in Teutschland herumreisen, 

•) Rand XVn . Heft' 66, S. 103 u. Agg. - 

In jenem Artiliel sind übrigens folgende, den Sinn 
auf unangenehme Weise störende, Druckfehler ste- 
int! geblieben, welche man zu verbessern bittet: 

Anf Tabelle I eut Seite 84 ist am Ende der svrei* 
tön Nnlenzeile das £ Tor c auszulöschen, — und 
,-,"«bea so am Ende der vierten. 

Auf Tabelle II nur Seite 85, statt Gamme für 
Trompetende Horn, soll es heissen: für Trompete 

oder Horn. 

Seile 101 ist, im ersten Absätze des % 22, statt 
c, cis^cis, eis, c, e, d, überall eu setzen o, eis, eis, 

c 3 c, d. 

CSdli., XVHI. U. (Heft,,.) 21 
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nachdem ebe» «»lobe doch schon im labr, 1ÖÖO «ron. C A. 
Müller in der Jl. Schotfsciicn Manufaclur in Main« g« 
fertigt gewesen. — Hunmehr nenne Herr Dion. Weber 
um wieder einen anderen Erfinder: seinen Herrn Jo- 
senb Haii. — Es bann sehr wohl der Wahrneit 'gemäss 
■ein; alsdann war es aber irgend einer Sacliwci- 
s u n g wohl wertb gewesen $ und sollte Herr Director 
Weber, oder Herr Kail, solche liefern hönnon, so «ürde 
solche interessante HotU mit grossem Vergnügen in die- 
sen Blättern aufgenommen und verbreitet werden. 

Wir, der Scala beigefügte Abbildung des Instru- 
mentes weicht *on den Iii unserer Cacilia abgebildete» 
in nichts Wesentlichem ' ab , nur dass die Ventile [wie 
wir am angef. O. (S. 100) von mehren Exemplarlen buh 
der Schotl'schen Manufaclur erwähnten,] durch Ta- 
sten regiert werden, und dass die Gestalt der Win- 
dungen des Instrumentes etwas variirl ist. Namentlich 
ist der kleinste {halhlönige) Ventilbogen in die Milte 
zwischen den ganitSnigen und den grossen resp. ändert- 
halbtönigen gelegt, (weshalb denn auch in der Scala 
Jener erstere mit Nr. 2, der eweite aber mit Kr. i beiseich- 
net ist.) 

An der Scala selbst vermissen wir cinestheil», nicht 
ohne Befremden, jede Erwähnung der tiefsten Tone C, . 
Contra- H, Contra -11, Contra -A und Contra - At gans- 
lich , — anderntbeiia finden wir darin die Töne G und 
Fi; angegeben, deren erster« B das ganftöntge und das 
grössie Ventil «udammen erzeugen sollen , so wie den 
letzteren die drei Ventile zusammen, — indess doch, (nach 
unseren Tabellen am angef. O.) auf dem mit drei Venti- 
len versehenen Instrumente, jeder natürliche Ton sich 
eigentlich nur um eine grosse Ters und nur unvollkom- 
men um eine Quarte vertiefen läset, (Cacilia a, angef. 0. 
S. 94,) — also auch das c eigentlich nur bis As, nur 
unvollkommen noch bis G, aber eigentlich gar nieat bis 
Fis. Auf Herrn Webers uder Kails Gamma soll denn 
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auch das H gant richtig mittel« de« halb tön igen Ventils 
eraaugt werden, eben so richtig B durch das gant tön ige 
und eben so richtig A mit dem grossen allein (oder 
auch mit 1 und 2 zusammen;) — alsdann aber läast der 
Verfasser den Ton As mit dem grossen und dem halb- 
tönigen Bogen greifen , — G mit dem grossen und dem 
gffffjj Önigen, und mit allen drei zusammen endlich Fit; — 
(so wie er dann auf gleiche Weise den natürlichen Ton 
g bis. eis ernisdern lässt, nicht aber auch o bis au fit 
hinab, u. s. w. , was Alles doch den, sonst doch in 
der Tabelle nicht unbenutzt gelassenen, Bcichtbum an 
anderen Tondoubletten hätte vermehren dürfen. ) — 
Da, allen übrigen Merkmalen. der Gamme cufolge, die 
Kail'schen Ventilbügen gans dieselbe Proportion babon 
wie die von uns beschriebenen, so wäre wohl tu wün- 
schen, Herr Kail oder Herr Dr. Weber mögten über die 
oben erwähnte Anomalie belehrende Auskunft in unse- 
ren Blättern geben, wozu wir freundlichst einladen, — 
Am Endo liegt die Auflösung der Anomalie wohl darin, 
dass tu den tieferen Hegionen der Un vollkommen heil oder 
Unreinheit der Töne durch den Anseti nachgeholfen 
werden soll, — was in den höheren Octavcn bekanntlich 
nicht mehr so gut angeht.) 

Instrumente, nach der von Herrn Kail angegebenen 
Oonstruction, finden sich in Herrn M. Bcrra's Kunsthand- 
lung in Prag. 

Die vorliegenden drei Quatuors, von Herrn Weber 
absichtlich a Vatage seiner sich für das befraglicho In- 
strument bildenden Zöglinge geschrieben, scheinen, so 
viel sich aus deu einzelnen Stimmen olmo Partitur er- 
sehen lässt, gefällig und zweckmässig bildend. 

GW. 
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Pfnoilsehe Or^lschnle, enthaltend sechs Sona- 
\ ■ ten:, für zwei Manuale und durchaus obligates 
Pedal, ron Joh. Sebast. Bach. ■ > 

-v !**.,! ■ l!«r. l l, MUm G«iiMc*<>~"l<^>H " i ■ 
' tdr Orgelspieler ein wahrer Schate, als Composilion 
lies grossen Mannes sehr interessant, als Orgelsiudien 
unverbesserlich und unbezahlbar: welcher Organist sollt» 
Aich nicht iicclforn, sich diese gewichtvolle Sammjfnng' >ä 
verschaffen, in welcher ein Bach seinen üppigen ' Helch- 
thuni Ikuhncr, oft selbst kecker Stimmenverflechtung, un4 
bewunderungswürdige Benutzung awclcr 'Manuale und 
eines obligaten Pedals tu' Tricinicm dreier durchgängig 
frei und selbständiger Stimmen, niedergelegt und dadurch 
in diesen sechs Orgolsonatcn den Orgelspielern aller Zei- 
ten eine seiner würdige Aufgabe hinterlassen Iiai. ( 

Die Ausstattung der Ausgabe ist, ohne luxuriös und 
splendid zu »ein, doch nicht garstig, gut leserlich, und 
so- dem Bedürfnisse derjenigen, für welche sie Bunäebst 
woll nur bestimmt sein hann, entsprechend, eben darum 
auch der Ladenpretss ohne Zweifel recht massig, auf den 
uns eingesandten Exemplare jedoch nicht augegeben. 

. ,. d. &d. 



Divertissement uour le Pia.npfo.rtc, sur les 
Solides musicalcs de Rossini^ par 
S. 'Tknlberg. Op. ig. ' 

Wir haben Rosiini't soirecs musicalcs als eine, 
rossinisch ganz vorzügliche Production, schon S. 274 un- 
seres IT. li.'nidcs angerühmt, sowie S. 129 desselben Ban- 
des Thalburg's Grande Fantaisio Op. 12 als eine 
ausgczeiehncip Compositioii. Aus beiden Ilc Pensionen 
mögen unsere Leser sich die Reccnsion des vorliegenden 
Diier.-^scTiiciit selbst zusammen setzen ; welches übrigens 
— frf-iiii ncbcit einiger, durch das niclit kurze Stück 
h cm er. ei) des Trockenheit und Kälte, Jedenfalls den sehr 
heachtenswcrllien, und bei Hrn. Thalherg seltenen, be- 
sonderen Werth hat, dem Spieler licine ausserordent- 
lichen Schwierigkeiten darzubieten. 




Uorrtcljtu 

mit gebern »crfe^icn, fceflii 
geleztfi'g, (tarf jinb Bon 
JÄBgfg jii ma^cii , bem J 
gehörige ©feid^cit ju , 

/ 

'aipipojtl I 
ipjo apaja.i anb noiinasjoj 
sanupuatlripniann ' ainninbni! 

B3I 3I03III "Slälüp xnu «I3J110I 



, [aftuS. 
in er. 
Oorti 
benfle 
SJüdjnei 
Sa m 
ta*L 
u. Gr, 
fing. S 

S£)ie 6erü£tmten ftünlHecßli " e m ' a j, 

3eitenfi*flerei(f6tmeti)Qnif4ec e . d 0 „ 
umbieienige<äHetd)feeir,n>eld)er b i frfj- ' 
roafirnabnwsu erceidienj bot* «Duflef. 
es für bienlid) etatfiKt, bie 33 fj d) b 0* 
bebiente, brfannt ja madteii- b. gt 
•Der BW einig"! 3<t&«n in R (■ ff* 
Cheiroplast nnb bet in gtanf l*n. J 
benc Guide-mains ^dnbcfüb rfel. ff 
gmed^bieSteUungoorjufcfirei >■ ff* c 
ger unb ber iBorbernrm bei bei U1(nt " 

nehmen ^abenj bie je|t flfc « 
berannt, um ben gingern StÄ djtift ge 
©itenffgfeit anzueignen. 34 1 ng jf, m 
bOf bie gefinbunfl beä Dftctyl _ n(H( jj c 
füllen wirb- 

(5tftnatfibem;c()@e»ieficit «Oflfll S J 
baren Stuften bie^ö 3n|trunu t madjf. 
burd) ben mebciS&rigcn @ebr rapljifdje 
bawon mannte, gab i# bem SGSi^ ^ 
Sffcntlid) berannt ju madjen » 
mehret ober minberet gertigteit 
baS Dactjlion barbietet, gen> «>« / W ; 

Bie einrid)tung biefcß 3nß 
fcfiaffen, baß, roenn man bie Stfjtittft- i 
bringt, UK% über ben JTafteiq. " (? rt jj ( 
SBorberarm unb bie .&an>- <l *ttIl)n|rOpUf 
befünben unb es bem Spielende. gorlf 
fid) nad)tbeiligenfflemDbnfieiter lt ,g aU( jj 

_ _ . biöfter et 
©ringt man bie hatten in ' 

jeber ginger eine Billig gleidje _ u ' b,c i Ml 

flanbefl ;u äbetrainben , bie mmfefgenten 

me&ten ober Derminbern !ann , ptten , als 

niebergebrütttmorbeni[r, ft> fi'i t[ |. jj et J ai 

traf! ber gebet unmitt?''- 

jurfid. 

ffÄ iil flar ; ba!i ^ «j c I 



jefeigen 



UI £menti,!Durfecf, 

v e , £ ü ' f smtttel bebie nt, 
ih^ian teütjtcm ©pielc 
b e ,ftat EeinecBon i&neit 
cil jlittel, beten er ltd) 
frc 

in gnglanb etfunbene 
te peidj befannt gen>or= 
■rert&aben bloä jum 
fiten, tuelditbie gin-- 
■"p'nüIflDierfpietcmjUs 
»o-hmr fein^ülfemittel 
w«rfe, ®(eid)&eit unb 
a*W<irf mir fäjmeitfitln, 
«■Won Hefe 8ücfe auf: 

^fi&et ben unfceftt«tt- 
J *4nH erlangt batte, 
und), ben idj fel&ft 
mfje nod), bajfelbe 
nb bie spianifren Don 
• bteSJortbeile,ii!cld)e 
' s "'ieSen ju laflen. 
rieirumcntefl i(l fo bcs 
■"«finger in bte Kinae 
fdjroeben, fidj ber 
_ ■ gärigen Stellung 
j^%n unmSglidj wirb, 
ü'tii Eingeben, 
liel 

SBeioegung, fo fjaf 
Starle beä ÜBiber; 

i nadj ©efalien ber= 
unb wenn bie Softe 
r)rt ifjn fcfe Sdjntll* 

in feint erfte £a$t 



Ä diverses epoqu es , les artistes celebres, 

Oemenfi, Dusseck, Steibelt, fVoelfl , etc., se 

sont servls de differents moj ens mecaniqnes 
pour obtenir celie egalite il'esecution que 
I'oii rrtmarqiiail rlans ltiir ji:u;mai.-i t>ul il'cnr tl- 

eux n'a juge ä propos de faire connaitre les 
proceiies qu'il employait. 

Le Cfceiropiait invento, U y a quelques 
annees } en Angleterre , et le Guide-mains 
publie en France, n'ont pour but que d'In- 
diquer la position qua doivent avoir au piano 
lesdoigtset l'avant-bras; malsauctin moyen 



pour dorn 
VaglHU t 



lacune. 



a forte, de VigaUte 
;ts n'avait et£ conmi jus- 
Heari Herz ose se flauer 
u Dactylion remplira cette 



Ce n'est qu 'apres avoir acqnis la certi- 
tude del'utlllte reelle de cet Instrument, par 
l'usage queM. Henri Hers en a fait lni-meme 
pendant plusieurs annees, qu'il a cede au 
desir de le piiblier et de faire joulr les pta- 
nistes, de quelque force qu'lls eoient, des 
avantages que le Dactylion presente. 

La construclion de cet Instrument est teile 
qu'en placant les doigts dans les anneavtx 
suspendua an-dessus des touebes, l'avant- 
bras et la main se trouveot dans leur veri- 
table position, et l'executant est dans l'im- 
posaibllite de contracter de mauvaises habi- 

En faisant wuuvoir les toucaes , chaiue 
doigt est oblige de jurmonter »te resittanee 
egale (resistanoe que l'on peut augmenter 
oii diminuer ä volonte), et quand la note a 
ete frappee, l'elasticite da ressort rainene 
immediatement le doigt dans ea premiere 
Position. 

Ilestevidentanecerfoi.6i e raouven)enti>our 



©ie Srfa&rung »leb benKifer 
uebung mit bem Daotylioo reä? 
©tunbe btaidit, um bie 3&gt 
frfjritte raaojen julaffeii, unb bai 
(er gu ntifiEtti. 

Um biefer Srfinbung ben 9tu 
wahren fäfiigift,su fidjetn,()abe 
oon iooo Uebungcn g£fd)neben 
gufammtnfteltiingen, Kwldje mit 
lioD augjufftf)Een moglid) jmo. 

'S 

■^nftitut oon gcan 

'auf Xnttagbeä £enrn «Dltniffe 
bis gSufifeSeftion See tffabemie 
titS EBnigltd)en Snflttute »on gra 
Blendung be6 Dactylioa be£ ^ 
unte tfud)t ; unb ■£>£ vr SB £ r 1 o n , o 
biefet Seifion, fiat in bei: ©itji 
26. Bejembcc I8S5 einen SSericf) 
ifjcm bie fBIitglicbct biefer Storni 
aaS ben Herren Baron oon 53 1 



bini, Sefu 



^c,3Cui 



Betten, b;m Srfinber bee Di 
lobungen erteilen, reelle berfei! 
fid)t nerbiente, unb forberten b 
tijren fßtfäUf ju genehmigen. 
Sie Htabemie genehmigte ben 



iprtia um Durtjj 
neblt bei Sammlung oon 
gen für beffen @el 
P. 84 ober ffit&Ir. 13. 8 gr, 



SBorti 
iben flc 
Jöudjtiei 
. Sam 
Sari, 
u. 6fi : 
fing. S 
mer. 6 

amaS. 
ieltfdjfl 

5. Soit 
bifeb. ! 

£ i dj f) o ; 

6. ®r : 
i n c. ?ffl 
ten. 3 
tfel. « 
&■ 8" 
ctllenbi 

trifft flf 

c imieffe; 
luoßeit 9 
t macht, 
mmjifcbe 
a dt befoi 
jefeiaen 
i»at, im 

Kljurtfl. * 
fl." ©übe 
Kontrapnr 
te. gotte 
ine) ctud) 
biSfier et 
iif bie ^Höi 
fefgenten 
feHrn, all 
öd; SBtrtat 



iv. 



1) 



i 



2Ma1je£fa. ' SJUngini. 'Stafiufi. 
SJorijfa. SBoeflet. 33 03 n er. t 
SBotnfiarbt. Srrfdjifeflj. SSorti 
äÖtanbt. ©raun. SJretbenfte 
^arinetti. 9Jr u n m aljer. SJfidjnei 
(jjitara. CFatt. .Gampagnoli. gum 
(lini. Satiffimi. Henriette Sari, 
talani. Satel. G&aulfejl. G fv 
Gfm'flniann. Gimarofa. Glafing. G. 
spalioni. Gouperin, Gramer. S 
Gserntj. Gsermenfa. ©ahtafi. 
©eörient. ©iabelli. ©tetridjR 
©obgfjarl. ©öbler. 5Dote$. Eon 
©reffler. ©rieberg. ©robifdj. i 
©imi. ©uporf. ©ucanif. ©uffef. . 
ßt()Ier8. U idjbfr>jcr. @id)f)oi 
gtitf rjaufen. gnfldfelö. £ri 
(Entliefe. b l e r. ?f a r r e n (. gfJ 
ftioraoanli. gi f d; e r = 21 dj t en. ?j 
gobürsSBainoille. gorfei. g| 
grcubenr&al. grö&lidj. grd 
b r t e I S f i. © 5 fj r i dj. © a 1 1 e n b < 
Sie Slamen ber jeijt tebenben Gompoij 
innrer u. f. 1». finb mir gofperrter ©djrift gel 
eine frilifdbe, unpartr)etifcl;e SBürbigung ir)ret 
alte auägejcidjntteii Sefdjciniingeii ber nciiefle. 
Untoerfnl = 2erieon 3'ber feinen eljrensollen 9 
irgetib eiroaS bemerfeii8n>er%S, befannr madjr. 

2öenn min ber f)iflorifd)e, biograptiifdje 
fo roirb fie^ ber Stttififer von gad) befoi 
fannf a liegend)« etpen ©elefirten , bem jefcigen 
befriebigt ftnben, bie, reo e& nötbjg war, mi 
fotgenbe rjerauSfieben »iß: 

SlbbreBtatwr. Slfuflif. SdiSmtidjung. i 
ftrtimmif. SBIulf. S5r((t>ung.' Gabe 
©oppekÄanon. ©eppeller fientrapur 
ginalf. gingerfe&ting. glÖle. Jorte 
Seber trieb fidj nad) ©urdjfefung aud> 
finbet, wa§ er in bell Dielen anberen biStjer et 
bajs er fid) bei aller ©djroirrig feilen aufbietet 
$iitfitt)tlia) beS grfdjeinenS ber folgetiten 
tric bi'5t)er fo rnfdj geförbert inerten foUcn, all 
unb eS bafier anjitiirrjmen ift , ba|j und; SOerlat 
ber »eredrlidjeii ©ubferibrnfen fevjn wirb. 

©a nun mancher greunb ber Sonfunft, 



S la (f. SB ler fja tf. S3f u m. 3) [ u tn e 11 1 fj ah äBecdjerim. 

JS ö f) ur. SÖfjner. Die gamilie äÖof)vcr. ÖJoielbidi. 
clajjt. ajiMidjcr. 25 o 0 n t b u r gf. 53 r a fi a m. SSranbl. 

in. 23reitropf. JBciiji. 33toabrooob. Srofdji, genannt 
•- SiiMcr. Jöncnüiiciiii. Siuruc«, S3u&t»tj. 33 ii t tin ger. 
u<S. Santrjal. Sana*. Sataffa. Satcaffi. Sare= 
aorta6cri = 9IIIan. Sanilli. G a ft i U 33 lag e. 6* 
efarb. Efierubini. Sftfabtti. Gfjopin. Sporen, gfjottf. 
Itmtnt. Giemen li. Görna. Goretti, (j'onuf. G 0 r t U 
reScentiitt. Grotdj. Sruftlt @ urfdjtna n n. Gjjarjerf. 

Gi nli = 23 o moreau, Sanai. ü)anptat. EeHamarä. 
ein. SDitterS oonSittetSborf. £>ittmar. SDi.jt. ©obler. 
ittidj. iD 0 n f g e 1 1 i. 2) 0 1 n. Soßauer. £} 1 e d) 8 1 1 r. 
Drouet. ©ulcfen. IDtilfen. SDulon. SDumondbau. 

gbetl. 6-betJ. ebrtnein. gbfcarbr. ©tf. ®ber. 
citTÖi* ©rtr.). @t#ler. (Fi Te rt. giSrtd;. SUnir. 
ntb. grfurf. grnemann. ErnfT. gtt. gule. 
ifd). gaubef. gerrari. ge8ca. getiS. gtelb. ginT. 
fifdjer (13 fflrtifel.). gifdjftoff. glabt. glemming. 
0 r l i. g o u q u e. g r a n fc. granjT. g r e d). g r e t e r. 
> m e 1 1. g ü r ft e n a u. gui. © a b I c r. ©abrieft. ® a= 
srg. ©aluppi ll. a. m. 

i tffen . Söirtnofen, ©änger tinb ©ängerfnnen, 3nflrtimentffl= 
bruett unb alle SIrtifel entfallen neben ber 8Jt'ograpb> attQ 
Stiftungen. SKit ber größten Sorgfalt wirb fortn>ar;reiiS «i| 
n Seit Stütrftdjt genommen , unb eh ftnbet bemnadj in itm 
.Maij, bei fia) in bei; mufitalifdjcn SBelt berühmt, ober bu.d) 



unb äftüetifd)e 3nb>t { t>° 5 allgemeinffe Snicreffe erregt, 
iberS butd) bie, mit ber tiefften ©rünMi^feft r>cn ben an« 1 
©tanbpiinft ber SBiffenfdjaft gemäj} bearbeiteten, ©adj = SIrlifd 
it Slotenbeifpieten octfefjctt finb, unb »on benen iclj $ier nur 

Begleitung, ffiefefcung. ffleroegnng. Srjifferung. 
nj. Gfjor. Gfjoral. Sonfonanj. £)iffonan$. ©cppe^iifl'' 
ift. SDurdjgang. X)urdjger)enbe SIccorbe. gigur. gigurfrung. 
piano, guge. 

nur eineS biefer SlrtiM, überzeugen, baf er t)t'er üereinfg' 
■fdn'enenen ttjeorelifdjen SfBerfeit oft »ergeben* gefitdjt fyat, unb 
nföffigfle SBelfe auS biefer gnttjclopäbie 3?atfj& erf)o[en fanit. 
ßieferungen gebe id) cnbtidj nodj bie Sßerfidjerung, bafj fef# ( 
( eß fid) nur, untefdjabet ber inneren ©ebiegenrjeit t&un fä^ff 
if Bon eiroa 1% 3at)ren baß SBerf oollflänbig in ben fyanbtn 

"'■'befanntfdjaf! mit ben Seiftungen biefeä SBerFeS, tiffier 



Seit meiner Anstellang im Jahre 1817 stets lebhafter das 
dringende Bcdiirfniss eines noch gänzlich mangelnden Choral- 
huches für den katholischen Altar- und gottesdienstlichen 
Volksgesang fühlend, und stets mit Vielen der Bearbeitung 
eines solchen darcli einen unserer hierzu anerkannt würdigste» 
Männer vergebens entgegen sehend, fand ich mich, aufge- 
muntert durch den lebhaft ausgesprochenen Wunsch , wie 
durch das Zutrauen mehrerer in. ihrem Berufe treu und eifrig 
wirkender Organisten des In- und Auslandes, bewogen, meine 
geringen Kräfte der Erreichung jenes erhabenen Zweckes , 
einer würdigen Feier des öffentlichen Gottesdienstes, zu wid- 
men. Nachdem ich nunmehr seit 16 Jahren meine sämmtlichen 
freien Stunden auf die Bearbeitung dieses Werkes verwendet, 
und mir manche Stunde Schlafes zu seinem Gedeihen entzogen, 
auch dadurch die Sehkraft meiner Augen bedeutend gesch wacht 
und der Kunst zum Opfer gebracht, habe ich endlich das mir 
vorgesteckte Ziel so weit erreicht," dem verehrten und bei 
meinem Unternehmen inleressirten Publikum die Frucht mei- 
nes Fleisses zur nachsichtsvollen Beurtheilung übergeben und 
die Suliscription durauf eröffnen zu können.. Der erste Heil 
dieses Werkes ist betitelt : 

Cliornlbuch 

4 für 

den Altar- und Responsorien - Gesang 

der kalholigcFten Kirche, ' 

nach Römischer und Alainziscber Singweise , Tierstim- 
mig neben dem Liniensystem der altern Tonschrift 

' und unter dem Texte der Urmelodieen ausgesetzt. 
Mit einer Einleitung; über dessen Ursprang; nnd 
eigentlichen Werth) seine alten Tonzeichen, Ton- 
arten u. s. w., so wie auch über den richtigen und 
würdevollen Vortrag: desselben, zor Belehrung för 
Slinger und Organisten. 

Den Suhscriptions- Termin habe ich auf ein halbes Jahr, 
mithin bis Ende März 1836 hinausgesötzt; und kann man 



■«wohl bei mir reibst , Ms auch in Jen loblichen M<uiLhaud!uu- 
gen der Herren Bheitkopf und IltuTix in Leipzig, und 
B. Schott's Söhne in Mainz auf das Werk, unterzeichnen. Den 
Preis des jetzt angekündigten ersten Theils habe ich, um seinen 
Ankauf möglichst tu erleichtern', auf 3 Rthlr. preuss. Courant 
bestimmt, welchen Preis sicher alle respekliven Herren Sub- 
scribenten mit geneigter Berücksichtigung der so kostspieligen 
Anschaffung vieler nöthiger Hilfswerke, so billig uls möglich 
finden werden. Nach Ablauf des angesetzten Subseriptions- 
Termins tritt jedoch unabänderlich der erböhete Ladenpreis 
von 4 B-tblr. pro Exemplar ein. Bis jetzt ist bereits auf 05 
Eiemplare subscrihirt worden, und zwar meistens von den 
katholischen Kirchen im König). Hannoverschen und König!. 
Freussischen Antheilcdes Fürstenthums Eichsfeld, und sobald 
durch günstigen Erfolg der jetzt weiter ausgedehnten Subscrip- 
tion die Kosten des Druckes völlig gesichert sind , wird derselbe 
unverzüglich beginnen. Der zweite Theü des Werkes, welcher 
die auf dem Eicbsfelde und in der Mainzer Diöcese üblichen 
Choralm elodieen mit kurzen, aus der Melodie selbst geschöpf- 
ten Zwischenspielen versehen, enthält, wird dann spätestens 
binnen Jahresfrist erscheinen. Da ich indess der musikalisch" 
Welt bis jetzt 'noch völlig fremd geblieben bin, so halte «b 
für zweckdienlich, die von den hochwürdigsten Bischöfen 
von Hildesheim und Paderborn mir allcigniidigst * 
liehenen Privilegien für mein Werk» wie auch das ZengUM 
mehrerer anerkannt würdig er Kunstrichter, mein er ergeben* 
Einladung zur Subscription beizufügen. 

Dudeästadt, im Königlich Hannoverschen Antnfl» 
des Fürttentbums Eichsfeld, den 28. Mai 1835. 

9 * Romeyer, 



1. 

Indem wir dem hochwürdigen Commissariate fin. W*»" 
trandsbansen) die Communicata, die Herausgabe eines _ vie j' 
stimmigen Cboralbucbes des Organisten Homeyeb betreffen . 
bierneben remittiren , benachrichtigen wir dasselbe, *** 
Seine Bischöflichen'Gnaden genehmigt haben, dass 
für alle diejenigen Kirchen des Eichsfeldes des hiersertig*' 
Dlöcesan-Antheils, welche eine Orgel haben , auf deren Koiie» 
angeschafft werdenkonne, undbeauftrageit wir das Bischöfe 1 
Commissariat, das Weitere in diesem Betreff anzuordnen. 
1 Hildesheim, den 17. März 1834. 

Bischöfliches General- Vicariot- 

An d.» Bi.chäflUh. Oe«-i..«ii»i >u WolU.r«d.h« u ««. . 



2. 

s Tfachdem dasvon nnserni geistlichen Comnüssariatc unterm 
!t. August c. eingesandte , liierbei zurück erfolgende Choralbuch 
einer näheren Prutting unterworfen, und seinem Zwecke ent- 
sprechend befunden worden ist, so haben wir nicht« dagegen 
zu erinnern, wenn die einzelnen Kirchen des Cotainissarittls- 
Bezirks dasselbe anschaffen. 

P*»t**o«i, den 31. October 1832. 

Der Bischof: {gez.) Fr. Clemens. 
*. *. B~k~f*t. s-i-iw» c— - n.ai«—fc 
, 3. 

Seit Luthers Reformation hat die katholische Kirche sorg- 
fältig über ihre Glaubensartikel gewacht und nicht angegeben, 
d&ss selbst in der äussern Form ihres Cultus das Geringste 
abgeändert wurde. Daher findet sich in ihren Messbüchern die 
Notenschrift aus dem XIII. und XIV. Jahrhunderte , wonach 
jetzt noch der Geistliche seinen Altargesang in den alten Ton- 
arten absingen inuss. Die Notenschrift , gleichsam in ihrer 
Kindheit, erfordert ein eignes Studium, und ist schwerer als 
unsere moderne, namentlich in rhythmischer Hinsicht, zu 
verstehen und zu erlernen. Wie selten sind aber die Schulen 
und Seminarien , worin die Kenntnis» der alten Musik gelehrt 
wird, da die neue vuilkouimnere und deutlichere jene un- 
vollkommnere und undeutlichere aus dem Leben verdrängt 
hat. Leider wird überhaupt die Musik auf Schulen , Semina- 
rien und Universitäten vernachlässigt. Wo soll nnn aber der 
Geistliche sein Singen lernen, und namentlich der katholische 
i Geistliche, da der Ritus durchaus Gesaug erfordert, und Ge- 
sang das Herz erhebt? Man kann drei>t behaupten, dass die 
Gesangsweisen in der katholischen Kirche mehr durch Vor- 
und Nachsingen , als durch die Notenschrift sich erhalten haben. 
Daher muss man es dem Herrn Organisten Homevek Danli 
wissen, dass er sich die unsägliche Mühe gegeben hat, die 
alte Notenschrift durch die neue gleichsam zu interpretiren , 
so dass man durch Vergleichung mit unserer modernen die 
ausser Gebrauch gekümmerte veraltete Notation erlernt, über 
deren Beschaffenheit Hr. Hoheteh in seiner Vorrede ausführ- 
lich gesprochen hat. Da Unterzeichneter den Cultus der 
katholischen Kirche zu wenig kennt, um zu sagen, was im 
Einzelnen oben genanntes Werk, welches im Manuscripte vor 
ihm liegt, Gutes und Zweckmässiges liefert, so mögen zwei 
ausgezeichnete Kunstrichter , die Herren Asroxr und 
Fröhlich, ihr vielgetteudes Urlheil hier aussprechen , deren 
letzterem der Herr Verfasser einige Proben seiner höchst ver- 
dienstlichen Arbeit zugesendet hatte. 

GöTT.iif ge» im December 1835. 

Birector Dr. Heinroth. 
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4. 

Much genauer Prüfung der tob Ihnen mit vielen Fh»i»se 
ausgearbeiteten römischen, respektive Mainzer Altarge sänge 
habe iph mich seb,r gefreut, in Ihrer mir unbekannten Person 
etnen wahren Verehrer und Kenner des gediegenen CartZtts 
' Gregoriar%i anerkennen zu müssen. Es kann nur mein Wunsch 
sein, dass solche Arbeit durch deu glücklichsten Erfolg ge- 
krönt werde. , 

MüirsTiK.den 6. Mai 1S34. 

F. J. Antony, 
Professor der Köolgl. Prems. Aeaoemi». 

5. 

Die mir zugeschickten Proben -enthalten : das Gloria in ex- 
edsis Deo, wie es auf verschiedene Weise an Verschiedenen 
Festen and am Sonntage gesungen wird; die Prtr/ation , das 
Puter noster und das Ite missa est.' nach Römischer und 
Mainuscher Singweise. In der Smgstimme sind Choral-, in 
der Begleitung Fignralnoten. Die Begleitung mit der Orgel 
ist nach dem Charakter der Kirchen ton arten gesetzt, würdig, 
fromm, den Sätzen und rednerischen Einschnitten entspre- 
chend , reich au Harmonieen und doch nicht überladen , spannt 
sie eben so die Seele, als sie im Gemüthe jene erhebende 
Stimmung hervorruft, welche vorzüglich dem Chornlgesange 
eigen ist, und ihn für die Kirche Unersetzlich durch jede andere 
Musikart herstellt In dem vierstimmigen Satze herrscht rät 
natürlicher Fhiss in jeder Stimme , und dabei ist doch die 
Orgelstimme, besonders wenn man das Pedal zur Hilfe nimmt 
(auf welches der Herr Verfasser rechnete), leicht auszufahren. 

Je seltener nun in den Kirchen da« Choral würdig und 
seinem Wesen gemiiss mit der Orgel hegleitet hört ; fe mehr 
man das Studium desselben und der Kirchentonarten in unserer 
Zeit vernachlässigt findet: desto mehr Verdienst und Ehre 
hat sich der Herr Verfasser durch, diese Proben von Choral- 
behandlung erworben. Und man kann ihn nur auffordern, 
etwas Vollständiges in dieser Art zu liefern, so wie die Freunde 
des Chorals und einerwürdigen Begleitung dieses mit der Orgel, 
ermuntern , dieses so nützliche Werk durch zahlreichen Antheil 
zu unterstützen.' ■ 

Dr. Frö'A/teJ, 

Aflentl. ord. Professor der Pädagogik und AesftcHk an der 
Run igt. Baier. Jnlius-Max-Cnlversltat zu Würzbnrg, 
Director des acad. musikal. Vereins. 



Die Unterzeichneten laden zur Subscription auf vor- 
stehend angezeigtes Werk, yon Herrn Organisten Hohbtki 
höflichst ein. 

B* Schott'* Söhne in Mainz. 



Digitized by Google 



Int eil ig enzblatt 
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.1 8 3 5. 
Nr. 69- 



Re ch e H a oh aft. 

Verlagshandlung der Cacilia hat in dem 
vor Kurzem mit dem 68- Hefte geschlossenen 
siebzehnten Bande wieder, statt der , für 
' jeden Band versprochenen „circa 16 Bogen", 
nur allein an Text, die Beilagen nickt gerech- 
net, 18i Bogen, — mit Inbegriff dieser letz- 
teren und des Inhaltverzeichnisses aber 19j Bo- 
gen — und r das Intelligenzblatt mitgerechnet : 
22j Bogen geliefert; — und wir sind enimch- 
tigt , zu versichern, dass sie sich bestreben 
wird, auch künftig eben so wie sie bisher in 
allen siebzehn Bänden gethan, fort- 
während Mehr als das Versprochene zu leisten, 
wozu sie sich durch den fortwährend steigen, 
den Beifall des Publicum« so ehrenvoll aufge- 
f odert und in Stand gesetzt sieht. 

Die Red. der Zeitschr. Cäcilia, 



Uebersicht 

der Gegenstände, welche in dem 17. 
Bande der Cäcilia (Heft 65 — 68) 
enthalten sind. 



XVII. Band, (18350 
enthaltend die Hefte 65 — 68 j "tit einem Portrait, 
zwei Notenblättern nebst Zeichnungen , und 
Iotelligeozblä'ttern Nr. 65 — 68- 
Fünfundfcchzigst« Hefl. Auflösung der auf 
S. 144 de* 62. Hpftes eusgi-JIellten Rätliselkanons de* 
Brno Braun; von Cfr. Weier. S. 1. —Drei Rithsel- 
hnon», von C. --/. Braun. S. 12- — Uefaer den Ein- 



flussdas modetnen Klavierspiel: auf musiksli- 
seiii- Bilduugi von Prof. 1 C. Berg. S. 13. ~ &« rai&nJ otta 
lit peil etc. Bejolilost. S. 36. — L Hctenh 8 s leV, *An 
die Sängerinnen v/. 2. S. 39. — Recensionen: X>ie 
«kerne Schlang.". •VuiHl.Oratorij.nl fir Hin iiet- 
stimmen', .von E Aar») ang«. mi. S. 4a' — Uissa, 
auctora voa J.B.vaaBrtt; nnga. v«C/r. /7-W.cr. S.45- — 
Le Pro am cIitcs, der Zweikampf, Ctavin 
gejpoor le " 
ler JfW.; a 



, ,lavjer.i,s-/.i;i. 

e ete. , Om-erlute el airs irrango j>our le Piauof. 

Kir Ch. Rammet, mit einem Vorwort der 
r. Aäb. Ö.'4B7— Gustave,- der iH 



D. F. £. Auber, Clavierausrug, von Jos. üumw/. - 
Gustave etc. Ouvertüre et airs arranges p. io Pianof.; - 
Gustav etc. besonderes Textbucii; rec. von Aab. S. 47. 
— l.) Methode- de V i u 1 o u c e II e , pmr'.J. J. F. liofzauer. 
.IL) ViolonaeJ Ischule, Hir deu ersten Unterricht : 
von EM.' - LJ[) Vingt cxerciccs pour le Violon- 
oeliej par Jos. Merk.-, 1 Oegv. II. - IV.) Sechs Rondi 
nos-, fiir Violoifeell und PiaTiofoflej von J. J. K Dot^auer; 
rec. -o» J. üi/. S. 51. — L'lc Fürs ti n von Gr eiiada. 
/.Pubcroper, von ./. C, J.<> 0B . I.) Partitur, _ II.) tUe- 
vieiauazug. - Hl) Textbucli- - IV.) Hluminirte Zeich- 
nungen Her Decoratiouen , Costüaie etc. r V.)- Ouver- 
türe zu .1 HSnd»n für das Pianoforte. S. 56. — I. u. 11.) 
Religiöse. Gesäuge; von Ermt Richter. Op: 7 u. ö. 
-III.) Ta fe ! lied er für Männers liromtn ; xonEbtnd. 
Op. 4.- IV.) Fünf Lieder für 4 M ä n n e r s t i niinen; 
von B. E. miipp; rec. von Kahlert. S. 60. — Graul So- 
n a t e öJtgiijlie, pour le P i a n o f or t e ; par G. I,Oite; 
■ von Jf. Stein. *S. 61. — VoTspielcfirr die. Orgel v.»> 
C. £ Weiss; reo. von Or. Hemroth. S. 65. — Rondo pmr 
le Pjaiio p,.r. K JfaiU.enner. Öp. 116. Rtc. von yfai. 
S. 66. — 0. £v Philipp. V u. II.) DiVrri'iHto.cnu 
pour le Piauof. a 4 mains, - III.) Trois R orii'a-n-c d * 
pour le Pia nO;f, -vIV.) Ouver.tu.rc für das Piano- 
forte zu 4 Händen; - V.j Houdeau e legi Jone, pour U 
Pianof. Op. 10- Rec fWKahlert. S. 67. — Anfragt-, 
G r e g o r i a ni s et' e Hyuiiu'u • MeloJwen betreffen d, 
vou i)r. F. J. FrieJenutnn. S. It. — Ro tiordam, v. 16 
Sept. 183tl. .'. .- ■ ..■ V ... <„ 

Zu diesem Hefte ein Portrait, nebst In'elligeuiMatt Nr 65. 
'Seciis u« o seeli ijgs tes Heft.- Urber V,e nti fti q ru 
und Ve n t il t roiupe t.« mit drei Ventilen; van Gfr, fT't- 
her. S. 75- — -R ecensioiien: S. 106. Keue h 3 u s 1 i c h e 
An -lachten, vor, G. IV. Fink; fl !lg ez. Von Gfr. Weber. 
S. 106. — Die W'eiJie der Tilne, IV. Sjnipl.onie , von 
Spohr, Partitur; angez, v.on August Kahlert. S. 106- ~ ätrran- 
girt für PJanof. zu 4 Händen von Czemy ;. augez. von Dr. 
/.yx. S. HS. — Fortunat mit Sacke! und W üuschh T. t lein, 
MältTchenoper, von ScYmydtr- W^nensrc, Clavierausiu^ ; - 
Ouvett. für Pianof. zn H H: ; - desgl. für Pianof. mit Vio- 
lin ad lib. ; aogez. von 'Dr. Zyx.- S. H6- — Lieder am 
Italien, von jflex-anilcr und Banck t rec. von Dr. Aab. 
S. 117. — Psalm 130, >voa Carl Masche^ angez. .tüu d. Md. 
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S. HS- — Museum für Orgelspieler! reo. Ton d. Rd. 

S. 118. — Orgelarchir, von Becker und Miller; rec. i 

von. <l. Jiä. S. 121- — Nachspiel« für die Orgel, van 

Minck ; reo. von GW. S. 121. — Pi a n o f or t e s c h u I e, * 

von Knorr; reo. von Dr. Zyx- S, 12?- ~ Anweisung dos 

Vi ii gcrsalit* bei Doppel Scalen 'fiir das P ia no f o r t e, 

toi» Henker; reo. von d. Rd. 8-123- — Anleitung mm Üe- 

brauche des B» n dl ei t er», y6a FhchhoF ; rec. von Dr. Jab. 

S.'l24. — EiudeJ pour" le Pianof. par Hammel; reo. von 

Dr.slah. S. 125. — Etüde« pour Pianof. par A.Schmitr. 

Liv. 13; rec. von Rinck. S. 127- — Etudei pour Pianof. 

par U. J. Bertini, op. 29 et 32; reo. von Dr. Aab: S. 127. 

— C o in posi tions brillantes' de H/«r=, Cah. 1 -9j angex. 

von Dr, Zyx und rf. S. 128. — Grand R ci n d o p. P i a- 

n o F. von Hummel i angex. von Dr. Zyx. S. 129. — Grande 

Fintiilie et Var. pour Pianof. par Sighm. Thalberg. 

Op. 12; angex. von Dr. Zyx. S. 129. — Ouverturei 

( (. Rd. S. P 131. — Qua tuors Kr. 9 et 10, pour Piano f., 
V., A. et Vc. von i.e/.ji ; rec. von Aug. Kahlere. S. 132. 

— N^iijahrgeschenk , Fantasie f. Pi a no f. von Cierny. 

- Deriiier soupir de Herold, Variations pour Pianof. par 
(j-eniy. - Variation* pciur i'f. par Mors. - La Cocqucfte, 
p. Pianof. par Herz. - RondoX Pf. von Motcheiki. - 
Variations p. Pf. par fr. Häuten. - La Folie, Roman- 
cevariee, par I.. Spanier; - sä'inmllich angn. von Dr. 
Zyx. S. 135. — Deux Polonaises p. le Pf.; coinpostes 
par Igm Kill: - fiondino St. \, - Nr. 2. - Nr. 5; von 
l-.bcnä. ,- - Introduclion et Bondino von Ebead.; - angez. 
von d. Rd. 8. 158. — Tägliche Studien für Pf. ; von 
Ctcrny: rec. von Dr. Zyx. S. 159. — Der Weg zum Hirn- 
inelreicii geht durcli ,di« Künde; micgethrilt von Grcsheim. 
S. 142- — Zur Berichtigung ier auf S. 1 flg. vorsleliaii- 
nen Auflösung des 4. Riitluelkanon« von Br a u„ ; 
von GW. s. m. 

Zu diesem Hefte iwri Note ulilä'lter und eine Zeich- 
nung, nebst Intelligenzblalt Nr. 66. 

Sie'henundsecliiigstes Heft. Ueber k a t Ii o 1 i- 
selienfCirohengesan S ; von Prof. Dr. Deycki. S. 145. 
- Le tuusicic.i lit peu etc., Beschluss; von Dr. G. 
Gresheim. S. Kit). — Beym Durchlesen einer Beurtheilung 
meinte äs t he ti sehen ' Vers u che u. s w. $ von Hr. 
(Frotheim, S. (79. — Dcbrr da« Fantatiren; von C. B. 
V. Miliit*. S. ISO. — Kecehsioneii, S, 169. Hen, Se- 
conrl thSme orig. bv. Introd. et Variat..p. Piauof. 
Üp. 31; - Los rivales, lievx tnolodles variees p. Pianof. 
Op.' 80. Nr. 1 et 2; rec. von Dr. Aab. S. 189. - ffieJ, 
eros!B Fes lou vertu rej tee. vom ' Prof. J. Fröhlich. 8. 
12. - Ca'afq, La Prisoii d'Edi mb o u rg , Opera, Cla- 

vom Dr. Zyx.' i-0-''. - /I.-.Lr, loctj, Opera, Cia- 

vierailäziij-. ^ii.i-.elne Nuiumern, Teirbuch. und die Ouver- 
lürf in 4 Bünden; ai i gEJ . von Dr. Aah. S. 200. - Cz„r H y, 
le i'inuisie .m. S a 1 1< n ^ Call. 14, 16 ; angei. vun Dr. Aab. 

A 2 
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3. 203. - Garn, M., grand Trio ponr VI., Alto et Vcjte'; 
nriger. von Dr. Zyx. S. 204. - Tennstedt, sechs Lieder mit 
■ Pianof.; angei. von Dr. Zyx. 3. 205. - Reliquie aus 
rico Zeilen der varenden Lüde; Ton G. S. 2(16- -Kon) i- 
s c ü e Oper in Paris: Le Portefais , Oper von Gtimit. 
S. 21t. 

Zu diesem Hefte Intelligenzblatt Nr. 67. 
AcbtundsecliBigstes Heft. Allerlei über den 
Siandpunct der heutigen Musik; Ton 3. Fetky. S. 217. 

— Späne. S. 252: — tfeber die verschiedene Beschaf- 
fenheit des Klanges eines I u s t r u m e n t e S , je 
nachdem es von verschiedenen Spielern behan- 
delt wird. Schreiben an'Gfr. Weber; von Settunnaiitg. 
S. 233. — Erla u tarn ng dam, vun Gfr. Weber. S. 254. 

— Recen siouen: Das System der grossen Ge- 
sa n g s o Ii u 1 e des Bernaechi von Bologna, tlare.estsllt : 
von H. F. Mannstein i rec. von Gfr. Weber. S. 257- — 
Lea soireea musicales, von Rossini; rec. von CW. 
S. 271. — The germ of fine Piano fort e Playim;, von 
J. D. Mohlis; rec. von Gfr. Weier. S. 27li. — Cour, 
d' i; ä u ca t io u pour le Pianoforte, par Chr. Ruimn, I , 
rec. von Dr. Zyx, S. 282. — Sechs Gesäuge, von Carl 
Baneh. Op. 1; tec. von Aug. Kahlen. S. 283. — Ave 
Moria, - R c g i n ■ coeli, - Salve resina, - Pater noater, 

— Salve mimdi domina, - von Gordigwni; rec. Von GW. 
S. 285. — Divertissement pour Violoncelle et 
Piano, von Mori= Ganz.; rec. von GW. S. 286. - Das 
grasse Musik- und Sängerfeit in Mainz cum Besten 
des Gutenbergdenkmals; berichtet von M. G. Fr. in H. S.2S™. 

'/,u diesem Hüfte eine Zeichnung des Gutrnbergs - Monu- 
menu, Titel - und luhaltsbogen such IT. Bande, Üiaschhp- 
bogen zum Einbinden dieses Bandes, nebst Intdligensblatt 

Cacilia, 

Zeitschrift für die musicalische Welt. 
Fortsetznngsan zeige 

53. *tl)ott'0 &öf>nen, 

Hofbutlihandlung in Mains, Paris und Antwerpen, . 

Heft 6S schüeast den siebzehnten Band; der 
achtzehnte hat mit dem 69. begonnen. 

Es erscheinen in jedem Jahre wenig- 
sten* riet', nächstens acht Hefte. 



Die Versendung derselben ist einer eigenen 
Expedition der Zeitschrift CiL eil ta 
in Mainz 

aufgetragen. 

Vier Hefte bilden, einen Band« und das Abon- 
nement gilt jedesmal für einen Band oder 4 
Hefte, wofür der Abonnenten tspreia 

3 ff. Rheinisch, oder 1* TMr. Sachs, (ord.) 
betrügt. Dieser Betrag wird gleich bei der 
Ablieferung des ersten Heftes eines Ban- 
des vorausbezahlt f und die Berechnung darüber 
von der 

Expedition der Zeitschrift Cäcilia 
in Mainz ' 
gepflogen, an welche auch die Bestellungen zu 
richten sind. 

Jede solide Buch- oder Musikhandlung nimmt 
Subscription an. 

Uebrigens bleiben die Bedingungen dieselben 
wie bisher; die Hefte werden ganz dieselbe Ein- 
richtung und denselben Gekalt wie bisher be- 
halten, und demnach fortwährend jederzeit bedeu- 
tend iilelir leisten, ala ursprünglich versprochen 
gewesen, also auch eigene Bandumschläge , mit- 
unter auch Portraite u. dgl. , für welches Alles 
der Umstand bürgt, dass auch die Redactibn die- 
selbe bleibt wie bisher; und ist überhaupt durch- 
aus in keinem sonstigen. Puncto auch nur das Ger 
ringste geändert. 

Herr Ritter Gfr. Weber fährt fort, 'dia 
Kedaction ganz wie bisher, durch Führung der 
übe r e u L ei tu n g des Instituts, so wie zuweilen 
auch durch eigene Beiträge zu unterstützen. 

B. Schott's Söhne. 



I>a es nun aber, um solche Vielseitigkeit 
zu erreichen , natiirl icher weis» erforderlich ist» 
dass die Redaction das zu b«ui-th eilen de Werk» 
mehreren Benrtheileru , und zwar, um die 
Sache nicht veralten zu lassei), mehreren zn 
gleicher Zeil, zuschickt, wir aber dieses zu 
vffectuiren nur dann im Stande sind, wenn, das 
Werk von der Verlaghandlung oder vom Hrn. 
Verfasser in mehreren Exemplaren ein- 
gesendet worden ist; so glauben wir, Ihnen, 
in Ihrem eigenen Interesse bemerkbar machen 
zu müssen, dass es immer gcrathen ist, die zu 
baurtheilende Werke mehr fach cinzusen- 
den *). . . . 

Unterlassungen dieser (ohnehin sonst gar 
nicht ungewöhnlichen und , von einigen Ver- 
laghandlungen auch, bisher jederzeit beobach- 
teten) Mnasrepeln haben schon ? mehrmals 
entweder Verzögerungen veranlasst , oder ver- 
spatetes Einlaufen und Nachlieferungen zwei- 
ter oder, dritter RecensiOnen schon früher be- 
sprochener Werke zur Folge gehabt, welches 
allemal dem Interesse nicht förderlich ist. 

Wir glauben auf diesen Umstand die Her- 
ren Autoren und Verleger aufmerk- 



, sehen Requiems, ztvei Anzeigen, von Drycks und Hain- 
roth; XIV. Bd., S. W; — you Riiicks Cboral Freund- 
iwei Rece iis Ionen, von Dr. Grosbcim und von der Red. 
XV. Bd., S. Hl, und 119; über Bertiiiis Etudes 
cai-ärttriJtmue* iivei von VoJIwÜer uud 'von i. Rd. Bd. 
XIII, S. 211, und Bd. XV., S, 139: — von Spahn 
Violimelmle lwe i, Von Fesky und von d, Rd. Cd. XV, 
S. 275 i.i.d 2h2; — von Kalkbrennen Pianofartescln.le 
iWi-i, von Aug. Kahlen uud von d.Bd., Bd.XVL, S. 73 
undj77; — von Dotzaucra VioWcelkcbule drei Anzeigen, 
von Gfr. Weber, von J. v. Seyfried, und von d Rd 
Bd. I., S. 356, Bd. HI., S. 249, Bd. XVI., S. 5l. 
•) Die nicht mr Ben r tbeil o n g auage a teil t wer- 
denden Werke werden ohnedie» alsbald an die 
Herrn Eins an der entweder unmittelbar luritckbeförderf, 
oder für ihr« Rechnung an die Sehottisolie Handlung 
abgegeben , lo wie auch diejenigen, welche von der Ra. 
daction durch uns an Mitarbaitar diatribuüt, von diesen 
letzteren. aber abgelehnt und von ihnen wieder zurück- 
gesendet werden, für wetohei Letztere wir nur nicht 
itomar unbedingt einstellen tonnen. ■ ', r 
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samt machen f. r> ja vi 5 skr , übrigens unter 
<\er Erinnerung, dass die Zusendungen f ran- 
kirt durch Vermittlung Hrn. Wm. Hilertel in 
Leipzig oder durch die Andrae'sche Buchhand« 
luBg in Frankfurt, erwartet werden. 

Die Expedition der Cacilia, 
Sobo H 

Die Honorare 

der Herrn Slitarheiter an der Cacilia 
botreffend. 

Um Mi «Verständnisse zu vermeiden, geben wir uns die 
Ehre, den verehrlichen Herrn Mitarbeitern an der Caci- 
lia crgebenst zu eröffnen , da«? wir einem jeden denelben 
sein Honorar, auf Erfordern, jedesmal nach dorn 
.Schlii sie eines Bandes berechnen, wie wir diexs 
ichon'im In (eiligem blatte Hr. 15 erklärt hatten.' 

ß. Schott's Söhne. 
Grossheriogl. Hais. Hofmuiithindjuflg. 



B e i 

Marco B e r r a 
in Prag 

ist erschienen und durch alle Musilihandlungcn 
1 ■ r.u belieben : 

Pro.« in C*n. Mir. i» a. Fun. 

Für das Pianoforte. 

Zenker, F., Practische Anweisung des Fingcm He» bei 
Behandlung der Doppelscalcn, in allen Dur- und Moll- 
lonarlen, mit den- notwendigsten Vor* und Nacbübun- 
gcn. 2 II. 30 kr. 

Ciorny, CA,, Souvenir de Boicldicu. Variation« sur nn 
Thcme favori de Ch. L. Hofmann. Op. 352. i fl. 

Drcyschock, J., Hiiit Eiercices de Rrarourc. Op. 1. 45 lr. 

Leicht, V., Der musikalische Weihnachtsbaum, kleines 
Potpurri nach" den schönsten Motiven der neuesten 

V Opern im leichten Style. 30 kr. 

Ha/mann t Ch. L. , Nachruf an Boieldieu. 15 kr. 

Für die Flöte und Pianoforte. 

Sp tinner , J. , Amüsement. Op. 4> 'W kr. 

Für den Contrabass. 

Hams, PF., !ß Uebungen Über die Dur- und Uplllonlei- 
ter in Sccundenfortachreitungan. Supplement aar <JoH- 
ttebass- Schule, Liv. 1. 2 fl. 

„ 2, Hl- 30 hr. 
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Kirchenrrtusik. 

tiat<lipani, J. B. , 4 Hjmni. O canctissima, t> Piirinirai, 

— Cantate Domino canticuu novum, — Ave Regina 
eoelt>rum, — Alma ltederutoris niater. Für 1 Siegst 
und Orgel. 1 fl. J5 kr- 

— J'cce (juomndo moritur justut. Op. 8. 20 kr. 
Mnichek, /f., Salve Begina. Für 4 Singstimroen und J 

rusauncD ad üb. 3(1' kr. 

Für die Orgel, * ' 

Fahrn, R. , 15 Cadtfnien und Versettcn nebst 24 «or.iL 
qehenden karsen Ucbungun für beide Hände. 45 5ir- 
Vilich, C. F., AuelujaPascbalo. Fuge mit 2 Subjocten, Mir 

Seegrr't, J.„ Bezifferte Rasse- in 2 Nolcnsv sieinen rie: 
stimmig und mit B« sieh uns auf baruionUeiie ZergüenV 
rung durch Angabe der Hauptklänge , bearkcUct 
C. Pitteh. Lief. 1-6 einen 1 - starben Baad onsu* 
ciiend. Subacript. Pr. 4 fl- 

Für die Guitarre. 

Lyrtt. .Zusammenstellung des Schönsten und AnmulN;- 
e ten aus den neuesten Opern und andern Wette- 
I.Band. Lief. 1 - 12, enthaltend: 

Moraique über Motive aus dtm Opern : die Nacht«» 
Will, Robert der Teufe!, Nonn», der Zweikampf,!!* 
(ht li'Amor«, Mathilde von Sabran, Maskenball, 
«toeq. — Herolds Ulster Seufzer, Romaine von AI«* 
rüder, Nachruf an lioieldicu . H Galoppe, YVateer<a 
Labiriky Air rhonlagnard , AleianderlMprsch, ffln* 
ron Rossini und Beilini. Subscriptionspreis- 1 £.30" 
l.ob'mky, /. , Erinnerung an Prag, 
.Die Lebensfrohen. Walser, Ties Werk. - 
Für das Pianoforte - ■ . . . .40 k 

Für die Guitarre , ..... 20 _ 
Für die Flöte . .12 ' 

— Hirschsprung. WaUer. 10t es Werk. 

Fiir .das Pianoforte . .... .36^ 

Für die Guitarre . . t . 12 " 

Für die Flöte , . . U ' 

— Gratalationa-Walaer. I3ie* Werk. 

Für das Pianoforte ; ' ".* . 45 ! i f - 

Für die Guitarre . . .. . ' » ». - 

Für die Flöte . , ..1? 

— Michael-W aleer. 14les Werk.' Gewidmi 
Sr. Hais. Hoheit dem GrossTü raten Michael von 
Bussland. 

Für das Pianoforte .- . '.' 45 1,1 

Für die Guitarre . . ' . ff " 

' yar die Flöte . . . . . - tl J 



Paulus, M. J,, ffadht waiwllcriii- WaU-cr 
über Motive ans Ii eil int's Oper la äouambula. 
lOlee Werl. 

Für das Pianoforte 50 kr- 

Für die Guitarre ■ - ■' 12 - 

Für die Flöte 
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Geschichte der Musik aller Nationen. 

Nach Fctis und Staffbrt. 

Mit Benutzung der besten deutschen Hilfsmittel 
von mehrern Musikfreunden. Mit 12 Abbildungen 
u. 11 Noten tafein. gr. 8- 3 H- 36 kr. 

Vorliegendes, mit Lust und Liebe bearbeitetes Werk, 
gibt in leichten CmrSsscii die Geschichte der Musik* aller 
Nationen von ihrem ersten Ursprünge bis äh ihrem ge- 
genwärtigen Grade der Ausbildung. — Ein Werk in die- 
ser Art, turt, gedrangt, nur das Allerinteressan teste um- 
' fassend, ist bis jel*l noch nicht da. Es bezeichnet den 
besonder» Charactcr der Musik bei den verschiedenen 
Kationen und entwickelt die Vor/.iige und die eigcpiliiim- 
lictiep Leistungen der Koryphäen dieser Kunst in man- 
cherlei trelTenden Zügen und werthrollen Koliien. Jeder 
IVeund der Geschichte, insbesondere der der Musik wird 
sich an dieser Lectiirc crgütxen und jedenfalls mehr lin- 

' gäbe dieser Schrift durch sehr günstige Beurtbeilungcn 
\iti literarischen Notizen blatte sur Abendzeitung' 1Ö35, 
No. 59, in t. GcrsdorfTs Rcpcrtorium , 1S35, V. ft. voll- 
liommcn bestätiget ist. 

In allen Buchhandlungen iu haben. — In Mainz bei 

B. Schot fs Söhne, 



2 Choralmspiele Und 3 Fugen 
für die Orgel, 

Ai W : G r e-s § e, 

Folio, Schön ausgestattet und geheftet. J (1. 30 tirt 

Zeugnis». Das» vorstefienflo OrgeltfücSe recht brav 
Kcarheitot und tum Gebrauch tiir Land . Contoren und 
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rtrga nieten nicbt »ti zweck massig »ind, bestätige ich hier- 

' Weimar 30. Qctbr. 1834. 

J. ff. Hummel, 
Hitler n. Grosüli. S. Hofkapellmeialer- 
Ia ajlen Buchhandlungen ea hahon. — In Maine bei 
B. ScJiott's Söhne. 



Verzeichnis» 

der 

neuen Musikalien, 

Ivel che bei 

£. Sehott's Söhnen in Mainz 

Aaler, Le cheral dt Brome, das gliirn« Pferd, 
YolIstBndigor Clarie r an sru g 14 fl. 21 kr. 

— — Gesänge aus der Oper Lostoccj., mil Guitarrp- Beglei- 

tung. Ho. 203 bis 211- 

E. Eliasan. Andante suiti d'un Allegro agifalo en fflourp. 

meut perpeluel pour Violon avec aco. de Vision. Op.Iß. 
Adam, Melange pour le Piano de l'opera Lejtoci7 da D. F. 

E. Auber, Op. 91. 

— — 6 petita air< pour le Piano da Chrval de brome de D. 

F. B. Auber. 

Ch. Rummel, Souvenir ä Ja Heinefetter pour le Piano. Op."'). 

Fantaiiie et Variat. pour le Piano am im thiime far. 

de Donizetri. Op.'SO. 
Juber, Ouvert. de Top, le Cbeval do bronzs, arr. a 4 mains 

Dolzausr, 100 leeons pr. le Violoncello avec acc. d'un sc- 
' cond Violoncelie. Op. 123. hiv. 3. 

— — — „ 123. „ 4. 

ff. Hen, grand Variat. pour le Piano sur la marche fiwrita 
de l'opera J. Puritani, musirjue dr Bellini, Op. 82. 

F. KeultfajV, der Sinn des Weins, Tafellied für Bass-Solo- 

Siimme und Mänoerchor, mit Ciavier - oder Guitarre- 

A. Höckel, die nächtliche Heerschau, mit Guiurre-Beg!. 

tob A. Forcit. Ko. 328. 
Ihn, Marche favorite pr. Piano de l'opera J. Puritani. CdI- 

lection de Marche«. No. 30. 
F. Sntl, Fantaiiie coneertant sur des melodtel de Gustafe, 

pour tnutique miKtairs. 
Labarre, Fanuisie pour ia Harp« , Sur les taotif da Cberal 
* de Brome, Op. 73. 

<*i£«r v Walie f*T. pr. la Pia*«, tur das tbem'ei du Cbetal 

de Brome. So: 
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Vrersi Hart, Seeoai grusd Duo conecrl. pour 2 Piino sor 
le« mnrcuea favorites d'AJer,indro ei de la Donna dd 
Lago. Op. 72. 

Charles Cserny, Imrod. ei Var. brillante» pour la Piana lur 
' nn matif far. de l'opera la Medeeine sani Medaciu de 
F. Herold. Op. 361. 

Rondino brillant et noa difficile pour le Piano iui aa 

molif fav. <le l'opera la Aledecine saus Medecin de F. 
Herold. Op. 562. 
H. Lemoine, Polonaise faverire da l'opera Belliui J.Fumaui, 
' inains pour le Piano. 
mer, Fanti " " " " ' 

,=, u ..s du CUei— -. 

jl. Adam, Melange pr. Je Piano sur des moiifs du Chalel 
. d'Ad. Adam. Op. 92. 

3. Rummel, Pfeuf piccei lac. pr. le Piano de l'opera le Cha- 
let de Ad. Adam. 

J Käffaer. 12 Pitces faoiiea pour le Piano tirces de l'opera 
J, Puritani. 

J2 Piiccs faciles pour le Piano , til'cel de l'opera 1» 
Clieval de Brom« de D. k\ E. Auber. 
E Duval, Waise favorite d'Anvers pr. Piano. Ho. 465, 
C de Cocrti, Hops-Walier pour Piaao. No. 165. 

_ - — — — * „ 567-j 

G. Hammer, Maske» - Galopp für Piano. Mo. 468. 

— — Couierbass-Galopp — — „ 469- 

— — Hop in die Höli-Galopp für Piano. No. 470. 
C. Neuner, Die Masken, Wiener Walzer mit Inirod. und 

Coda für das Piano. 
J. Katurfctd, Drei Nachspiele für die Orgel. Op. i. ; 
Berr, Ouvertüre pnur musique militaire de l'op. la Prison 

d'Edinbourg de Carafa. 
— . — Ouverlure pour musique militaire de Top. Gustave dt- 

D. F. E. Auber. 

Ourerture pour inusique militaire da l'op, la Dieu ei 

- Ja Bajadere de Auber. 
Ouvertüre pour inusique militaire de l'op. 1,(1 toeq de 

D. F. E. Auber. 
Auber, Airs pour dein Violons de l'opera testoeq, 
..- — Airs ;>ui:r d,-i>* t'h'il« de l'opera Lesiocq. 
£. Duval, Romance, S'il l'avait au (Hält' ers gewusst) ""° 

Piano ou Üuit. So. 530. 
Henry Hera, ReCTealions mnsieales, Rood.aui, Variation*, 

tfantaiiies pour le Piano , sur vinpjt quatre Theenes f,.vo- 

ria, arrangees a quatre msiiu par H. Lemoiue. Op. 71. 

Lir. lab. ehaci. 
F. Humen, Le» petiles Polles, Quadrüles de« Coiitredause* 

et Walte pour le Piano. Op. 75. L'it. 1. 

— — Fantaiaie brillante sur des themei Italiens, oompösee 
pour le Piano. Op. 76. 

— _ Melodies gtacienses, troia Roodenux et troi« arrs rariöf 

sitr des theme favorite, composes pour le Piano, dtviie« 
en trois livcraisoni eonteoejit chaque oa Bondeau <■! un 
ei» rarie. Op. 78. Liv. U %■ 3. ohaque 



Ectihoven, ?nie »rar,d> Symplioui* en La. Op. 92, wnoji 

pr. Pirna Beul ou ave* acc. d« Flute , Violon et Viotoi 

Celle par J. S. Rumurl. 
Mowri, grand Coricert «n R» Up. 5, arr. pr. Piam ts 

oa avec accomp. d'une Flure, Violon et Velle pn J.I 

Hummel. 



Ferner bei 

B. Schott's Söhnen 

in Mainz; 

Die Siebenschläfer 

Oratorium 
in drei Abteilungen, 
gedichtet vom Professor Ludwig Giesebrechi 
componirt von Dr. C. Lowe. 

Von diesem Werke find erschienen i Partitur, Cltnf' 
Alrune i Orchester - und Singstimmen. Wir laJj' 
vorebriiehen Singvercinc ein, ihro Bestellungen 
ku machen und zu ihrem Bedarf die Aneaiil 
und Orebcstcrstimmcn anzugeben. 



Die Kunst die Violine zu spielt- 
Neue Violinschule, 

seinen Schülern gewidmet 

BA1LLOT. 

Dieses ist ein reichhaltiges und wissenschaftlich <jf° ri . 
netes- Werk, wie es sicii von diesem aiiiseroritco'""" 
uiid berühmten Meister mit Gewissheit erwarten iisi l- 

Wir, die Verleger, sind daher gewiss, durch V ( . 
breV.ung einer deutschen Ausgabe dieses vortrti 
Werkes allen Violi.m!.-,. , Sol .*b[ Lebern als ScH'Y 
eben angenehmen Dienst in leisten. Das franw» 1 «," 
O-i'iual enthält, eis ein umfassend« Lehrbuch, fc«**' 
lieh viele Literatur, welche keineswegs obtrttdU». «J 
n,.,:i, ; elhait, sondern mit Tollster Sachkenntnis* fr» . 
Deutsche übertragen wurden mi'ss. Darum haben 
diese schwierige Arbeit tf«m als Violinvirtuosen 



silmliscben Dichter schon vortheil haft bekannten Herrn 
J. D. Asio* anvertraut. 

gjr* Riepe .Heimle wird such in fünf Abthoilungen er- 
»IrticlU ausgegeben; die erste Abtheüung reirhf bU 
ku den 'uebuiigcii in der Siebenten L.-^c. Pr. 2fl.il kr 



Kurz gefasste Anweisung 

das Piano/orte selbst stimmen zu lernen. 

Auf strenge Regeln der Akustik und der Harmonie 
gegründet. 

Nützliches Werlichen für alle Personen, welche sich 
mit Musik 'beschäftigen,- und besonders für diejenigen, 
weiche einen TheÜ des Jahres aüi' dem 
Lande zubringen > 

C. M o uta 1, 

ehemaligen Repetent des Blind enWtitute, nnd Klavier- 
Stimmer der ' berühmtesten Professoren des Pariser 
Conservaloriums. 56 kr. 



Anzeige für Freunde des Gesanges. 

In unserm Verlage erscheint vom Anfange dieses Jah- 
res aii, der ivreite Jahrgang des musikalischen UnterJ«;,- 
lungs-Ülatles ; - "■' 

Der Minnesänger 

und zwar jede Woche eine Nummer- 

Jede 'derselben enthält ein ausgezeichnetes Gegong- 
atiitlt mit lie^leiiinii- de> (Javiers oder der Guitarre- l'ie 
\usscu seile lies Rofjiin cntliäll unterhaltende- und bele h- 
rende Aufsähe übe,- Gegenwände der Musik. 

li'iesus Blatt, das erste dieser Art in Deutschland, tm- 
pfielilt sich noch besonders durch den äusserst billigen 
Preis »on 6 B.,für den Jahrgang von 52 Hummern, tu 
einem Bo-'on gewöhnlichen Musilifurinats. 

Alle solide -Buch- und Mufikhandlungen , wo auch die 
Pnihcb latter eingesehen werden können, nehmen Subscri- 
benten darauf an. . 

B. Schot t. 



- lö — 

Metronome nach Mahl, 

welche in einem pjramid förmigen Kästchen von Hatia- 
goniholr. verschlossen , und mit gut gearbeitetem Gang- 
werk und genau abgerichteter Mensur verseilen sinn, wer- 
den um den Preis von 16 fl- 12 kr. oder 9 Tlilr. sächa-, 
jene, welche den ga.ir.cn Takt mit einer Glocke und m. 
gleich die Taktcintheilungen mit dem gewöhnlichen Pen- 
delschlag angeben, um den Preis von 21 fl. oder 13 Tklr. 
S Gr. abgelassen, 

B. Schott's Söhne. 



Türkische Becken, 

deren Echtheit wir verbürgen, und von uns in grösseren 
I'ariicen aus Constaniinopcl ber.ngen werden, wofür wir 
folgende billige Preise festsetzen! 

, Ein Paar im Durchmesser von 12 Zoll, 48 fl. 35 ht. 
oder 21 Tblr. 23 SHb er» roschen Prensiach Courant. 

Wir empfehlen uns in diesem Artikel durch diese An. 
zeige allen Militär- Musikchoren, Musikvoreinen und Thea- 
ter- Dir cetionen. 

B, Schott's Söhne. . 



Violin- und VioloncelU Bögen 
von Stahl, 

welche eben su leicht wie die böleernen, aber viel dauer- 
hafter sind und von dem berühmten Geigenmacher 
Wuillaumc verfertigt werden. 

B. Schott's Söhne. 
Italienische Darmsaiten 

für Saiteninstrumente, von vorzüglicher Güte, and tu 
billigen Preisen. 

B. Schotfs Söhne. 
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Int eil ig enzblat t 

■ u r 

1 8 3 6. 
Nr.. 70. 

- . ■ I 

Neue Musikalien 

. im Verlage der Hofmusibalienhandlurig 
■von, 

Adolph Nagel 

in Hannover. 

ethoven, Lied* für 4 Männers t. mit Pianoforle oder Orchester, bearb. 
ron ß. Damcke. Part, u, Singjt. 8gr. 

ocki, B. Gesänge für 4 Mlnnerst. ]s Heft. Part, und Singi timm cd . 8 gt. 

— 4 Lieder mit Pianof orte. , 5s Werk. 14 gr. . 

rstenau, A. B. Tribut nux aiuateurs. Adagio et Rondino sur un theme 
one. p. Fl. O.103. Ar. Orcli. 18 gr. av. Pianof. 10 gr. 

rnfein,Rud. Lilien, 3 romant. Ges. m, Pianof, oder Guit, 10 er. Ein- 
lelp Hr. 1 a 4 gr, Nr. 2 und 3 k 5 gr. 

lenlamp, G. U. Eint, und Variationen Uber das rnss. -Volkiliedi „Gott 
erhalte den Kaiser " für Fiaöof. trnd Vi. 44* Werk. 20 gr. 

hmeyer, J. P. 12 Scbullieder mit Pianof. ls Heft. IOgr. Text «Hein i gr. 

p 1 u sj, Lud. Variation! brillantes pour Tl. et Pianof. Oeuv. 2- 14 gr. 

uis, P. Lei delices du Printems, 2 Rondolettos. Ö. 9- IOgr. 

e, 3. Variation! de Conoert sur uu theine de Guillaurue Teil de Rossini 
pour yiie. Oeur. 3. Av. Orcfa. 1 Rthlr. 1B gr. ar. Quat, 1 Rthlr., ay. 
Pianof. 16 gr. ' . . 

iiier, C. F. 5 gr. «arahe« orig. Pf. Oeur. 74. 12 gr. 

— Gr. Dirertlsjement k la turque. 4 tu. Oeur. 80. 12 gr. 

Itslieder, mit Pianof. oder Gut. Hr. 9. Aermeuen von Tharau, Hr, 10. 
Tceue Liebo — ä 4 gr, • 



M u s i k. 

Die öffentlichen Empfthrnngen- des Herrn Kapellmeister Sohneider, ro 
:e auch die früheren des Herrn Run gen nag en, Direktors der Singakademie, 
d dabin iu Wichten: dass die, für ihren Kuostgencssen, gesuchte Stelle in 
.er mittleren Pro vineials ladt (als Dirigent eine» auswäriigen Orchesters oder 
snngivrrem» etc. andernfalls, «uch ala Lehrer auf dem Pianoforte und im Ge- 
ige) nicht cor Ostern & J, gevrflnfeht wird, und äw daher nur auf alle 

0 ""U'H w* Cätili., Pf t , ?ov i - B 
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iolche Offenen Rücksicht genommen Werder*. d8rft* , die ■ 
April d. J. eine EtfEllpng derstlbep Bichl verlangen. 



E u t o 7i i a, 

eine hauptsächlich pädagogische Musik-Zeitschrift für Alle, 
che die Musik in Schulen «u lehren und in Kir» 
zu leiten haben, oder sich auf ein solches Amt! 

vorbereiten, . , 

in Verbindung mit Mehreren herausgegeben j 
Ton 

Jeh. Gottfr. Hientzsch, 

Direktor des Scuullebrer - Seminars eu Potsdam, 

Zehnten Bandes erstes Heft. 
Subscriptionspreis für den ganzen Band von 2 Heften. 1 
Bei dem Unterzeichneten und durch alte Buch, und MuJikhä*! 
hnben; die früheren neun Bände sind ebeofalls noch und zwar je*» 
■cripti odi preis von 1 Thlr. xu bekommen. 

Berlin, im Febr. 1836. ' ■. ' 

T. Trautwtw- 



N o v i t ä t e n, 

im Berlage 

■ ■'-■'.von 

Ä Schotts Söhnen 

■ "'. ! ■'■ «■■•••■ iiu Mainz • , 
neu erschienen: 

Biographie universelles des music^ 

et- 

i - biographie generale de la musique; 

par . ■ 

F. J. . F E T I S. 

.. . - Torna 1 et 2. 1855. ,, 

Ein Werk von grSttter Bedeutung liegt tov uns, bedeutend *"? , fn " 
Ining seines Gegenstandes als auch ( irr Ftdrr. auj- welcher e" g e "°* 
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',a einem sq bedeutenden, so umfassenden Unter nehmen war vielleicht nie- 
I so sclir der rechte Mann als Herr Fetis, sowohl vetoiöge seiner persiin- 
-ii Eigenschaften und wissenschaftlichen Tendenzen, als aueli vermöge .seiner 
icl jährigen amtlichen -Stellung, mitten unter den unermessliclien R eicht liiiiuern 

ECunatscliätiirr, wisientchaf (Hohen Hilfsquellen, Bibliotheken, lirkundcnsamrn- 
■ >'H und sonsligen Suluidien des «icü., :i riaisrirreiclies und bis auf die neuesten 
ten auch dos fcßmg reiches. Was unter solchen eminent günstigen Umstäu- 
Sein grosser Satnralerfkiss insami7ier.i;<tra.;i']i, sei», von an srri.-brt i (•-!•.'■ }■'■•■ u- 
011 genährter systematischer und kritischer Sinn gesichtet ■und geunluel IihI, 

t er jetzt',- — aus seiuero Valerhmde ausgetreten, — der niusiUafiscl Weit 

- : ein Toufciin.nlerlexihoii, angelegt in eint-in Sinne und naoh einem Maasstühe, 
'. ein solches bis jetzo nach nie' existirt hat, indem die bis hierher gelieferten 
t .l.stoh.-.i A und :,, — L-iHSthü^süch eines vot.-i ::<-:-ch ick teil, viel? 'sd-.nzbnre 
ateriale enthaltenden Httumt" jihilosoph'ique de l'Uhwire da la musiijue, — 
>ei starke -Bände grVltten Octavformates füllen. 

Das Aeussere der Aullage ist mit einer Pracht von Druck Und Papier ausgl- 
ittet , von weleher man in unserem deutschen Buchhandel sonst gar keinen 
griff zu lidben pflegt- 



Die Kunst die Violine zu spielen. 
Neue Violinschule, 

seinen Schul er n gewidmet 



B A I L L O T. ' 

Dieses ist ein reichhaltiges und. wissenschaftlich geordnetes Wert, wie es 
ich von diesem ausserordentlichen und berühmten Meister mit Gewissheit er- 

Wir, die Verleger, sind daher gewiss, durch die Verbreitung einer den tischen, 
Usgabe dieses vortrefflichen Werkel allen Violinisten, sowohl Lehrern als 
Schülern, einen angenehmen Dienst iu leisten. Das französische Original ent- 
lält, «Ii, ein umfassendes Lehrbuch,, hauptsächlich viele Literatur, welche kei- 
neswegs oberflächlich 'and mangelhaft, sondern mit vollster Sacbkenntniss frei 
iis Deutsche übertrugen sverden muss. Darum haben -wir diese schwierige Ar- 
beit dem als Violinvirtuosen und musikalischen Dichter schon vortheühaft be- 
kannten Herrn J. I). Aistok anvertraut. 

Diese Schule wird anch. in fünf Abtbeilungen gedruckt ausgegeben ; die 
erste Abtheilung reicht: bis iu den Uebungen in der Siebenten Lag?. 
Preis 2 ü. 24 kr. * 

Die zweite Abtheilung reicht bis zu den Doppelgriffen und -Tonleitern 
in Terzen bis ,pag. 85. 2 S. 24 kr. 

Die dritte Abiheilung reicht, bis pag. 131 und enthält alle Gattung?" 
' der Bogenstriche. 2 fi. 21 

Die vierte Abtheifung reicht bis pap;. 187 und enthält die Klangfarben 
der 1 Saiten, jeden Fingersatz und endlich, die Cademeu,' Präludien, Fan- 
laisices etc. 2 fl. 24 kr. 
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Kurz gefasste Anweisung 
das Fianoforte selbst stimmen zti lernen.. 

JuJ tlreng» Regeln der -Akustik und der Harmonie gegrOnJer. 
Nutzliches YVerhclien für alle Personen, welche. sieb mit Mnsili 
schhftigen, und besonders für diejenigen, welche einen Tbd> 
Jahres auf dem Lande zubringen. 

TO« 

C. M o n t a 1. 



56 kr. 



Kurze Abhandlung 
über 

den Metronom von Malsch 

und dessen Anwendung als Tempobezeiclmung sowohl j als'« 
dem Unterricht in der Musiii. 
(Mit einer Tabelle.) 

Dieses Instrument ist einem jeden , der sich mit der Musik bn^'' 
den Lehrling mit einbegriffen, ein unentbehrlicher Gelahrte {(" oM "; 
dem Tonseucr Huf genauesten Bezeichnung des- Tempo, dem au,ut ™* ll 
Musiker sur pünktlichsten Ausführung derselben. Dem Lernenden 
der Metronom vom licginn des Unterrichts an, Taktfesligkcil ta a , 
und vom langsamen zum geschwinden. Zeitmaas stufenweise und un«^ 
lieh for Wusch reiten lim den f ebrauch des Metronom alljjöioei«*"! 1 
breiten, bat dessen Eriinder, unbeschadet der damit von Zeit * u 

Jenommenen Verbesserungen, denselben miißlichst vereinfacht, *°i 
er anfängliche Preis um die Hallte ermässigt werden konnte. 



Müsique Militaire 

Caprice et Varia tions brillant^ 
a l'usage des Concours 

paar _ 
Clarinelte in tti*, 4 Clarinette cu S]\ 
petite Flute en Mi L , 2 Uassous, Cornet 
a pistous, 4 Cars, 2 Trompeites, 3 
'l'rombones, Ophicleide, Contnbasse, 
Caise roulanie et grosse Caise 
comppsee par 

F. S n e l. 



Second Corte,« 1 

pour le Violoncelli 
itcc aecompagnement d Orcli^ 
dcdlL- a J8 M«j^'= 

l'Empereur des »iil«'" 
Bussies 
...,..<>•• 
Maurice Gani, 

o e . ZI. 



Premier Concertino 

pour le Violoncelle 

veo aecompagnement da Piano ou de 

.; "Violons, Flures, 2 Clarinettes, 2Cors, 

111 2 Bassons, Viola et Basse 

«* • t 

compose pär 

Bernard Romberg. 

Op. 57 



FANTAISIE 

pour le Violoncelle 
sur des Airs Norregiennc 
avec aecompagnement de Piano ou de 
2 Violoiis Alto , Violoncelle et Basse, 

com-pose'e et dedte'e a 
jyir. le Baron Joh. Franz Ignatz 
, de Landsberg-Velen 

Bernard Romberg. 

Op. 58. 



Ouvertüre de V Opera : 

* Le Cheval de bronze 
d'Auber 
arrangee pour deux Flu US 

E. Walkiers. 
Meme Ouvertüre 

, pour 2 Violons arrangee 
par . 
Jucq, Strunz, 



La Prison d'Edimbourg 

musique de" earafa 
Airs 

arrnnges poar deux Flute 
par 

E, Walkiers. 



Treizieme Choix d'Airs 

. ' de I'opera : . 
Le cheval de bronze 
musique da 
D. F. E. AUBEH, ' 

artange» pour une Flute 

! P • ' 

Ä. FOREIT. 

Me*me choix d'Airs 

avec aecorapagn Bin ent de 
Guitarre. 



Duo brillant 

pour Piano et Violoti. 

sur le motifs de I'opera 

deEellini: la Somnambule, 

. de'die J» *a majeste 
Marie Isabcllc de Bourbon, Beine, 
Douairiere da Royaume 
de deux Steiles 
par 

J. Benedict et C. de Beriot. 
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Duo brillant SixWalsesdeCouverat 



pour Piano et Violon 

BOT l'opera de Uuli.im: 
I PUIUTAEU, 

Maclame Thayer 
par . 

Osborne et C. D. Beriot. 



Vatiations brillantes 

pour 

PIANO et VIOLON 
sur l'air.de Paccini 
ehante luv Rubini dans la Strauiera 
dedie't h 
Mai/ame James Stuart 
pn 

A. Osborne et H. JV. Ernst. 



Recreations musicales 

Roncleaux, Varjations et 
Fantaisies ' 
pour le Piano 
sur 21 Tlieines choiii'es parini Ics plus 

beaux Airs tialion au des diver» pcti- 
p!es Je l'Europe et Im motifs favoris 
des eompositeurs Fraacais, Allemands 
et Itajieos, composes pour l'im 
de Mademoiselle Mix 



Henry Herz. 
O p. 71. 
i pour Je Violon aTeo bcootd- 
pagnemenC de Piano 



C. P. Lafont 

divisäs en huit parties, Lirre 1 bis S. 



VIOLON et PIANO 
co ncer tent 

tomposrts et dedtüejl 

Mademoiselle Lucie 'de fit 
J. Jacques fFagnei 

Op. 4. 



Quatre Jtondeam 

Op. SO ! 
pour le Piano 

Francois Hunten 
Liv. 1 Iticciardo et lirA 
Le petit Tarnt'« 
Liv. 2' Cenerentol" 
Le Siege de Choci« 111 
errangt!-* a -1 Mains 
par 

L. Fa renne. 



Trois Airs graciem 

sur des tbcines favoris de B« ui * 
, Belliai et Auber 

eompese't pour Je Pi<"*> 
P" 

Francois Hunten, 
Op. 5G- 

arrange* a 4 ntWiti 

P" 

PILATl 

Nro. i. Xe deiir de BeethoT«-- 
„ 3- lim» de Uafi» V» 
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Ibum musicale 

des jeunes Pianist 
ou Recenil de , 
lolettos, Airs varics, Diver- 
mens, Airs doperas, de Bal- 

lets, Walses etc. 
eampoie'i et arrange't paar ls 
PUNO-FORTE 

Adam, N. Back, Ch. Chau- 
t, J. Dejazet, F. Harold, 
Herz* H. Lemoine, L. ie- 

vasseur et L. Rhein. 
Album est coffiposä de morceaux 
ps et brillant, a la portce da pc- 

mains, tous las niorceaur sunt 
itant et «eignes p« Im luteuts tut 
rappürt du dolgte, du stjlo et du 
plinse musical 

disises en cinq Livraison 

leunis en Album. 



Ma Nörmandie 

omanze favoritt 
de Mr. F. Berat 
varic: pour le Piano 

Hr. BERTINI jne. 

Op. 88. 



Rondino a la polacca 



'ädeiitoiselle De sei 



Hr. Bertini jne. 

Op. 89. 



Episode d'un Bai 

Rondo caracteristique 



ur le Piano 



HR. BERTIM jne. 
, 0 P . 98. 



LE REPOS. 

Vings - cpatre melodies pour Ig 
Piano, 
compose'ei et dedie'es 
aux jeunes Eliives 

H. BERLIN I jne. 

a itoU livraiion. Op. 101. Lir. 1, 2, 3. 



Impression de Voyage 
Les Souvenir, 




Dell 1 aura tue Profetica 
Choenr de la Norma 
musirfuc de Bellini 
varie pour le Piano et deMie a son 
Eleve et ami 
Pierre Wolff 

H. BERTINI jne. 
Op. , 106- 



I 
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Deuoo Rondoletto faei- 
les ef brillantes 

sur le motifs favori» 
de topera de Bellini: 
I FURITANI 
composes pour. le Piano 

CHARLES GZERNT. 

Op*371. LiT,iuntI2. 



Trois Serepades 

pour le Piano 

sur les motifs favoris des Soirees 
musicales de Rossini 
t " coraposiies par 

CHARLES CZERNT. 

Ü P . 381. Kr. U % 3. 



Deux Fantaisie elegante 

mr les morifs favoris de Popetai 
La Prisou d'Edimbouvg ' 
de Mr. Carqfa 
paar le PIANO 

par 

Ch-arles Czerny.' 
Op. 382. tiv. 1« 2. 



Divertissement urilitaire 
pour le PianO'Forte' 

dfdü a 
Msl!, Emilia Moldeshayeii 

par 

HENRI HERZ. 
Op. 86. 



Fantaisie 

pour Je Piano seulc, 
sur le Marches favorites d* Ale- 
xandre et. de la Donna 
del Lago f 

dedic h 

Miss Luisa Rotschild 
[ de Londres 
pir / 

Henri Herz. 

Qvln. 

Fantaisie dramatique 

pou r le Piano . 
dam la^uellc est i q t p r c I 6 
he Choral protestaut, 

chantedant V Opera, Le Hug uen o t 6, 
nwsiqtiede G i acamo Meyerbe Bt 
teile h 

Mademoiselle Marie Saladin 
et composte par 

HENRY HERZ. 
" Op- 90. 



1000 .Exerzises 

pODt 

l'emploi du Dactyllon 
au Piano -Forte, 
p« 

HenriHerz. 



h'Utile et L'Agreable 

Choix de 32 Air conou, 
amnges pour le Piano 
par , 

FRANCOIS HUENTEN 

XAm 1 und 2. 
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Bluettes musicales 

iur des themes de Carafa 
pour le Piano 

Francois Hünten. 

Nr. 1, Bondeau. Nr. 2, Thema varip. 

Les Petites folles 
Trois Quadrilles des Contre> 
danses ■ et troi Walses 
pour le Piano seul 

BYeo aeoompagiiemi.nt de Plnte ou 
Violoa 

aux Jeunes Demotselles 
par 

Francois Hünten. 

Op. 15, LIt. i, 2, 3- 



LES SOUVENIRS 

Rondo et Variations 
„ poar le Pirfno 
tur dmx themet favoris de Spohr 
et Mercadante 
diiüt a sa fein ms 

p»r 

FRANCOIS BUENTEiT. 
Qp. 79. 

Hr. 1. Rondo Sur nn theme de Met- 
cadanin. 

Nr. 2- Vai-iatioqs tur un thcmc de 
Spohr. 



, Dlx-hult 
Eccerxises progresifs 

pour le Piano 
■ a l*naage des jeunes EIbtbs 

dddie's aux Pensionats de 
Franca 
pn 

Francois Hünten. 

0 P . 80. 



Douze Etndes meloüques 

pour le Piano - Forte' . 

dedie* B toa Eleve 

Charles Gounot 
■ p»* 

Francois Hünten. 

'-■ . , ' Op. 81- 

WALSE FAVORITE 

tiriß de V opera JLestocq 

arrangee pour le Piano 



Galop favor 

tirü de l'opera 
Lcstoc<i de D. F. .E. Äonun, 
arrangce pour 
le Piano-Forte 

pac 

KOEHLER. 

Nro. 472- 
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Apollo- Walzer 

1 ■ für das Piano 
Jos. Küffner 

Op, 263. 

nemlic'he Walzer zn vier Händen, 
nemliche Walzer für Orchester. 

Wtrlli, liasi u Apollo Ugngl 

MOSAIQUE 

d' A i r s f a v/o r i s 

De Bbllimi: I Pokitasi, 

. ponr le Piano 
ananges d'un maniöre facile 

Joseph * küffner. 



MELODIES 

de l'opera: le chalet, 

Ad. Adam, * 
pourlePiano 
urraugt'ei d'une mamira faciU 

JOSEPH RUMMEL. 



O uv ertur e 

de i'öpeia: I Puritani 
de BjsrxiMi, . 
aiTangtfs ponr le Piano 

L. SPJJBER. 



Fantäisie brillante 

pour le Piano 
iur des themes favoris de l'opcra 
La Prison d'Edimbourg 
de Mr. qARAFA 
eomposc'e et d^diee h 
Mademoisello Catharine Fehr 

CHARLES STOEBEB. 
■Op. 28., 



Divertis'semejzt 

pour le Piano 

sur le Soirde musicales dt 
Rossini 

par • ■ 

S. Thalberg. 

) Op. 18. 



Ricordanza 

»EI PURITANI 
Fantäisie pour la Harpe 
par 

Theodor Labarre. 

Op. 72. 



SOUVENIRS 

de V Opera: I Pufitani de 

Bellini 
- arrangces pour la Harpe par 

PRUMIER. 

Op. 43. 
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Der Choralfreund 

Studien jür das Choral- 
spielen 

componiit VOQ 

CH. RINGK. 

Fünfter Jahrgang. 



leichte Präludien 

ftir die Orgel 

CH. H. HI NC Ii. 



HYMNUS 

ave verum corpus 
a 4 vocam 
auctcre 

L. Pearsale de Wills- 
brisse armigere 
o P 8. 

chs Lieder und Chüre 

, ' von 
Heikrigii Stiegi'itz 
ür vier Männerstimmen und 
. , Chor 
mit wllkilhrlicher Begleitung 
des Piano-Forie 

componirt . , 

und ehrfurchtsvoll gewidmet 
-. Königlichen Hoheit dem 
rbprin-en und Mitfe Renten 
Friedrich von Sachsen 
von 

Conradin Kreutzer. - 
Op. 88. 1« u- 2» Heft- 



Soirees musicalcs 

avec accompagnemeat de Piano 
G. ROSSINI. 

I 8 Arieltes. No 1, La Promessa. Gin. 
zonetta (Ich dich verlassen). No. % H 
lainjnrovero. Caneonetta (Wohl trag 
1 den Achmer* ich). No 3, La Partensa. 
Camouetia (Schon naht der Trennung- 
Stunde). No. 4, L'Orgia. Arietta (Au£ 
klinget, besinget die Frauen). No 5» 
L'Invito. Bolero (Komme Geliebter). 
No. 6, La Pastorella del' Alpi. Tiro- 
lese fleh bin die schöne Birtin). No. 
1 LaGltainGoiidola. Uarcarola (Flirge 
Schifflein) , h 27 Xr. No. 8, La Dania. 
Tarantella napnletana (Sich' de» Mond 
- Meere) 3t> Xr. No. 9-12, Qua- 
„ u Duos, No. 9, La Regata. Not- 
turno p; 2 Sopr. (Rud're muthvoll) 
30 Xr. No. 10, La Pesoa. Notturno 
p. 2 Sopr. (Langsam kommt die Nacht) 
27 Xr. No. lI,Xa Sereuata. Notturno 
p Sopr. e-Ten. (Sieh' doch in schö- 
nen- Sollleier) 36 Xr. No. 12, Li Ma- 
rina«. Duetto p. Ten. « Buh (See 
mann halte sorgsam Wacht) 54 Xr. 



Drcissig 

auserlesene Gesänge 

leichter Begleitung des 
Piano - Forte - 
wie sie für das Kind passen, and 
wie sie dasselbe liebt. 
Zum 

Besten seiner musikalischen Zög- 
linge herausgegeben und für die 
Anfänger bestimmt 

Johann Falk, 

Lehrer an der höhern Stadtschule 
in Sobernheim. 
Entes, zweites and drittes Heft. Jedes 
Heft enthält 30 Gesänge, l'rtiuSbkr. 
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VARIATIONEN 

für eine Singstimrae , Sopran 
oder Tenor, über das Lied: 
Nach Sevilla 
mit Begleitung des Piano» 
und Fräulein 
Emma von Lavenstein 
,jru g Mignet too ' 

Fr. Sil eher. 

0 P . 19. 



- La bas, La bas! 
„3a bort, ja bort!" 
Romance 

Paroles de Mr. Tan Hass.clt 
pwtou« Je 
ALBERT GRISJR 
avec aecomp.' de Piano ou 
~ Guilacre. 
Hr. 331. 



Galop favori 

de 

Gustave ou le bal masque 
musiqve de D. F. E. Auber 
arraogee avec Paroles 
„■All, du joie et d'eipoir" 

,,D ber SSiunitc unb bei greube" 
■■'H.'i: .'iccüinjiii^MuutL'iit de Piano 
on Gaitai'o 
JSro. 332. 



Rachel et Nephtdi' 

t,Qaoi NephtaW „Du liebf 1 
Paroles de Mr. E. Dura«! 

mnsiqne do 

Giacomo Meyerhm 
arec aecompagnement de! 

Ou Guitane. . 
Ho. 333.^ I 



Couplets ÄttKffjj 

Dan* a modelt* et impli i 
Sbit« -|>ättdjen ftüt unb abgtfM 
de L'opera: le Chalti 
musique de 

y/. A dam 

avec aecompagnement de F:;j 
OU Guirare, 
Hr. 334- 



Ma Normanflie 

Romance., Paroles et flu* 
par ' 

Frederic Berat 



Pour_paraitre incessam««" 

ACTEOX 

Optra- comique ea an 
Partition, Parties d'OrcheMre, 
acconipajrit ement de Pia«" 
tar«, ArMnawiieata,' I'au!,^ 1 
tredaqfa pour toi» laalailf»** 

Paroles de E. Scrfa 

MUSIQUB 1>K 

D. F. E. Ante- 
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Der Minnesänger, 
italische Unterhaltungs- 
Blätter, ' W 
dritter Jahrgang. 

■Tselbe erscheint Tom Anfange dfe- 
ahres an und iwar Jede Woche 
Kummer. Jede derselben enthält 

us gezeichnetes Gesangstuck mit 
iiung des Claviers oder der Gui- 
Die Aussenseite des Bogen* ent- 
mterhaltende und belehrende Auf. 

über Gegenstände der Musik, 
ieses Blatt , das erste dieser Art 
rutschjand, empfiehlt sich noch be- 
t3 durch den äusserst billigen 
von 6 fl. für den Jahrgang von 

a Musikformats. ' Der erste und 
te Jahrgang sind noch immer com- 
zu. habet!; der erste, aus neun 
mern bestehend, zu 1/1.; der 
te, aus 52 Nummern, zo 6 
lIIc solide Buch- und Musihliand- 
en, wo auch die Probeblätter ein- 
ten werden können, nehmen Sub- 
■enten darauf an. 



>er ChpralfreunÄ 

.oder Studien für. das 
Choralspieleu 

Ton 

CH. H. RINCK. 

Der Verlag des fünften Jahrganges 
|unl mit dem Monat Januar lS3(j 
L wird mit aller Aufmerksam keil 

geseilt, so wie für die GemeinnÜE- 
teil dadurch gesorgt, dass der Weg 
Subscriplion offen bleibt, so wie 

Ii der vorherige Preis. 
Jodes Heft wird zwei Bogen stark 
t mclir, mit einem" Umschlag verse- 
i, und jedes Jahr sechs solcher Hefte 
iefett. Mit dem sechsten Hefte folgt 
Vurwort und ein schöner Titel 
ist Umschlag, welchem die Subscri- 
iteulisU beigefügt werden <ull. ' 



Den Preis Bf einen Jahrgang tob 
sechs Heften stellen wir auf 1 fl. 48 kr. 
ider 1 Thaler sächsisch. Die Zeh- 
uue geschieht bei Ablieferung eines 
jeden. Hefte« mit 18 kr. oder 4 g«r 
Subscribenien -Sammler erhalten auf 
sechs Exemplare ein Siebentes frei. 



Vortheilhafte Bedingnigse 
für die neuen Abonnenten 

der Cacilia 

Zeitschrift für die musicalischc 
Welt ' . 

Die bohe Achtung und auszeich- 
nende Theilnahmc, welche dieser 
"cdiceenen, unter der Medaction ei- 
rt« fereini von Kunst geUhrten, Kunst- 
oerständigen und. Künstlern, erschei- 
nenden Zeitschrift, von der Kunst 
weit gczollct wird , übersteigt, fort- 
v-rührend und fortschreitend, jede an- 
fängliche Erwartung. Durch diese un- 
terstützende Theilnahmc des 'Publi- 
kums sehen wir uns mit Vergnügen 
in Stand gesetzt, unsern verehrteu 
Abonnenten niebt allein fortwährend 

sprochene Bogenzahl, 'sowohl an Teil 
als Beilagen aller Art zu liefern, 
sondern auch den Ankauf der nun- 
mehr vorliegenden siebzehn Bän- 
'de dadurch immer mehr und mehr 
7. u erleichtern, dass wir uns erbie- 
ten, den. Abonennten des achtzehnten 
Bandes die siebzehn vorhergehenden 
Bände tu 29 Ü, H2 kr. od. 16 Bthh 
12 gar. t.u erlassen, die im Laden- 
preise zusammen 43 ü. dB kr. od. 
21 Mihi. 8 ggr. kosten. 

Herr Ritter Gfr. Weber fährt 
fort, die Redaction gans wie bisher, 
durch Führung der oberen Leitung, 
so wie eu weilen auch durch eigene 
Beiträge, zu unterstützen. 

Der achtzehnte Band hat mit den 
bereits erschienenen ÜDtcn und TOten 
Helten begonnen, und das 71 Heil 
ist im Druck. 



Klavier-Instrumente 

jeder Gattung 
worden verfertigt in der Fabrik' 
Anstalt 
von 

B. Schott*» Sühnen 
in Mainz. 



Türkische Becken, 

deren Aechtheit wir verbürgen, und 
die Von um in grösseren Portieen aus 
Constnntinopcl bpiogen werden, wofür 
wir folgende billige Prcisse festselien; 

Ein Paar im Durchmesser von n 
Zoll, 38 fl. 36 kr. oder 27 Thaler 
23 SilbürßroEctien Preussisch Courant. 

Wir empfehlen uns in diesem Ar- 
tikel durch diese Anieige allen Mili- 
tär - Musikchören, Musik vereinen und 
Theater-ßirectioQen. 



Violin- tt. Violoncell- 
Bögen von Stahl 

welche eben so leicht wie die hölzer- 
nen , aber viel dauerhafter sind, und 
von dem berühmten Geigenn 
Willaumc verfertigt werden. 



Italienische Darmsaiten 



Tür Saiteninstrumente, von vonügliclic 
Güte und IU- billigen Preisen. 



Pariser Colopkom 

jQ Tafeln, in Stückchen und in 
^elbtelchen. 

Metronome nach M 

welche in einem pyramidförrai 
ehen von Mahagoniholz reu 
und mit gut gearbeitetem ( 
und genau abgerichteter Mens 
ben sind , werden um den f. 
16 «. 12 kr. oder 9 Tbaler Ii 
jene, welche den ganzen Tlb 
ner Glocke und »ugJeicii iit 
theilungen.mit dem gewolmk ' 
delschlag angeben , um den ^ 
24 fl. oder 13 Tiialer 8 Gr.«.* 



Stummes Klavier 

erfunden voo 

Friedrich KalMn" 
7.am Gebrauche beimS*»^' 
Fingerübungen nach II**' 
Schule. 
Preis 20 n. 
Die,.! kleine Insim»»' 
die Knie.nder »r*»I»-. 
es bat 27 T^t.n, s.. ilnf- 
g.riibnegen mit beiden Sä*' 
m.cl.en k.nn. Il.i *• r .. . 

■ eben , m.m »en ein. H»< *; 

■ „dem üben. ll=r b<K 
ol,er.,, S rb™l.li.r,m*U*«Ji 
wegung des Ami, und ü*» 
I.ige der Hände. I 
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Intullig enzblat t 

i. u r 

1 8 3 6. 
' . Nr. 71. 

P ohte, Dr. Chr. Fr., 
über das Einst« Jiren der Cmnpositioueii, 
oder Aufschluss über die Geheimnisse dos 
Vortrags fiir Pianofortespieler. 

Ekgaut brochirt Freit 12 gt. 

Julius Kltnhhardt, 
in Leipzig. 

Anzeige 

von dein Verlags -Eig«nthinn nachstehend,« Weiko. Weloh» 

33. Stftott'S ÄÖfttt*« 

in Mainz 



Variations brillantes 

paur le Piano 
rar l'air Eceosjais „Heres a health to the'm 
that's awa« 

■UHU • 
Madame A de Laudanhier 

<"' . 
JacquesHerz. 
Op, 28. 

l>H%»iltatl »i Cgdi;., (fr. T ,. C 



- 3i" 
Troisieme Concerto 

pour le Piano 
a * e c accompasaement d'Orchestrc 

A6AU- 

ä'la Socictc 1 Pkilliarmonique de Londres 
et coaipa>6 par 

H e mV i Herz. 

Op. 87. ■■■ 



Trois Melodie» variees 
pour le Piano 

H EJVflV H £ B Z. 
Op. 87. 

No. i. Genre Italien, Cavatine Ab Bellim. 
„ 2. Genre teligieux»' are maria Je Mielle Paget. 
., 5. ÜCD« Allemand, Ballade de Schübe«. 

Sechs deutsche Gesänge 

mit Begleitung des Piano 
Franz Lachner. 

Drei deutsche Gesänge 

für zwei Singstimmen 
mit Begleitung des Piano - Forte 

Franz L,achner, 



1 Puritani de BeLlini 

•••••• OUVERTÜRE 

. » 4 mains pour 1 e Piano 

L. s¥lMER. 



Oigitized by Google 



XXXIV™ Potpourri 

rour Piano et Finte ou Violon 

sar des motifl <*« l'opera : 

La Prison d'Edimbourg " 
de Mr. C ifiii a 
composü jiar 

Joseph. Ktiffncr. 

Op. 265. 



C a p r i c e 

pour le Piano 
sur la Romane« de Gr i ,s,a r 

Lej Luve us es du Couvent ; 1 
. pomposee par 

Ifc Bertini joe. 

Op- 108. 

F A N T A I S I E, 

pour la Guitare 
sur los inotifs du Cheval de Bronze 
de D. F. E. Auber 
par 

Math. Carcassi. 

Op. 57. 



A C T E O N 

par de D. F. E. Auber 

OU VERTU HE 
* pour le Piane: 

d'na Violon. id Tibituw 

C2 
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— 34 — 

Melange 

c o m p'o s e e p o u r ix Piano 
tnr de« tbcmes d'Acrroi 
de D. F. E. Aitber 
et dediee ä Hill» Lonif e da Craxieuz 
P ,r 

Adolph Adain. 

Op. 98. 



Sammln n g 

vorzüglicher Gesangitucte 
der anerkannt grÖssten, 
zugleich für die Geschichte der Tonkunst tritt 
ligsten, die eigene höhere Ausbildung für du« 
Kunst und den würdigsten Genuss an denselitr 
förderndsten Meister, der für Musik 
entsch ei dentalen Nationen. 
Auf den sichersten Quellen gewählt, nach der ZeilE* 
geordnei, und mit den nüihigstrn historischen und a^ 1 
Haehwrimagen herausgegeben 

Friedrich Rocht itz. 

Eine ausführlichere Ankündigung* diese* hedeoüfflk 1 
Werkes ist unter der Presse. 



Comp leite Exemplare 

der 

Cacilia. 

Von der Cacilia kann von nun an kein herab- 
gesetzter Preiss von früheren Bünden staltl!"^'' 1 '' 
weil nur noch einige complctte Excrap' 31 '' 
vorräthig sind , welche wir von nun an nic'rt me!l! 
änderst als zu dem gewöhnlichen Preiss ablasse" 
werden. 

Mai dk den 13. Mai 1836- 

B. Schotts Söhne. 
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In t 0l\g en z. b (a tt 
es 14 ia ® a ^ a ^ 

Nr:- 72. 

Anzeige. 



p r a k 1 1 s c he $i ngschute 

,. s . , ;i ,a.. H- BBEIDENSTE1N 
betreffend. ; 
Hefte (lo und 2s ä 12 gGr., oder 54 Jtr., 3s und |$ ü 16 gGr., 

;■■-':.! .''od er t fl, I9 fc r ,) 

Bonn, ■ bei A. M a r c u s. _ . 

Um die Benudung dieses mit dem günstigsten J^rfulg aufgenum- 
tenon und weit verbreiteten Werkes für Schulen und Erziciiüngiausial- 
!B noch mehr r,u erleichtern, bat die Vedagsliaiidiung eine Jjcsonderu 
.usgabe der. fimtlocn Stimmtn für d,is dritte und vierte 
leff veranstaltet und bereits versandet. Diese Hüfte enthalten ueuilicb, 
usser der Fortsetzung der ein- und 1 weis lim mi gen Uebmigcn Für 
liimnbildung, Takt und Nottntreffen, hauptsächlich .i i e m e Ii rst i ra- 
iig e n. Ge 8 ä n g e (Lieder, Cimuteu, Hymatn; Jltuii«, Cliorafc ci-, 
to.) für bios weibliche Stimmen mit Begleitung dos 
'ianqforte, grö.ssteutheils von der Composition dos Htrm Verfassers, 
larin~ aller' auch' von Gluck, Händel, It. Oan, Mend.'lisühii-Bartljbld.v, 
Teska, Rinck u. A. Keines dieser Stucke ist arrangirt , sondern alle 
iiuil ursprünglich so geschrieben, wie sie Iikt mitgeiiieilt vfi-rüeii. JAr 
Preis, iiur..die drei Sing stimmen beider Hcffu (des 5len und llen) is; 
für jedes Heftchen der Singstimirien 4 ggr. oder 18 kr. , 10 das! nun- 
mehr das Werk für eine grossere Anztihl von Schülern mit verhält- 
oissmässig nur geringen. Kosten angeschafft und bemilst vi ••rden kann. 
Bei Abnahme von miudestens 12 Exemplaren dieser ..Singsthnnien 'virJ 
d.is lieftchtn nur mit 3 ggr. oder 12 kr. ierechnei, .,[ : . 1 



.].«■ Hr. 7,, 
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NOVITÄTEN, 

im Verlage von 

B. Schott's Söhnen 

in Main?. 
neu erschienen: 



Premier Concertino 

pour Violoncelle 

av ee eecompagntm ent 
d'Orchesti-e ou Piano 

r" 

Rfumiaro Bomhebg, 

Op. 57. 4fi. Wkr. 
raeme Cou»crt pour Violoncello 
et Piano 2il. 6 kr. 


Deuxieme Concerl 
ponr le Violoncelle 

aseo aecompagnenunt d'orchesns 
dedie 

ä sa Majcstc Nicolas I., 
Empereur de tutei le Rcusiet 

■ . PM - 

Maurice Ganz. 

... -Op. 21. SS. 6kr. 


FANTAISIE 

sur de airs Norregiens 
pour le Violoncelle 

avec ateompagiumeiU 
Au 1 Violons, Alt, Violoncelle ei 
Basse 

OB' Piano 
P« 

. Bernliard Romberg. 

Op. 58. 3fl,36kr. 
m*mo Fantsiiie pour ViobnceUo : 
't Piano ?fl -6*r 


Adagio et tiondeau. 
du deuxieme Concert 

Violoncelli avte aecompagngment 
.;. & P ' aa ° 
f 

•Op. 21. 
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he checal de Bronze, 

D.F.K Auber. 
Ouvertüre 

k grandc Orchestre. 



& © ^ a © 

• D. F. E. Auhef. 

OUVERTÜRE 

A GRAMDE OKCBEST'BE 



Concert-Ouverture 

fdr 

grosses Orchester, 

compen»! und 

DurcftfflHcfit (Jem regierenden 
Fürsten E MU- =u Bentheim 
Tecklenburg 
unterthänigst gewidmet 

ff. ATTERN. 

Op. 9. Sfl. 12 kr. 



Jpoüo - Walzer. 

Op. 264. 
Schweizer- Walzer 

mit Introduction und Coda, 
compomtr von 

Joseph Küffiier. 

i" FSr grosies Orchester; 2° filr 
Flöte, 2 C! arbeiten, Hotn uad Fa- 



golt; 3? fiir 2 Violinen, All und 
! 4. f5r Flöte, Violin, Alf 
Bais; B« fdr Flöte und Gni- . 
! ; 6° für "Violin «od Gitarre. 
1° fiir Violin allein; 8" für HB» 
allein; 9» ffir Piano tu 4 Hfiade. 
10» fiir Piano allein. 

Op. 268. 



DUO BRILLANT 

pour Piano et Flute 

ur des motifs f'avoris des Soi- 
rees musicales de (Rossini, 
dt>di£e 

ä Milses Elisabeth et Fanny Grey, 

J.Benedict « C. Cottignies. 
Op.22. 

LemSmeDuo, pouxPiaooet Violon 
p>i 

J. BEsrnwi H J. T>. Aktot. 



Recreations, musicales 
de 24 Rondos, Fant, et 
Variations 

HENRI HERZ, 

pour Violon avec ncconip, 
de Piano 
par 

C.P.LAFQNT, 

Dirite« on hoil luiw*. 
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CHOIX D'AIRS 

pour deux Violons, 

de l'opera: 
La Pbisok dEdimbourg, 
de 

MR. CARAFA, 
arrange par 
E. MUELI.EB. 
meine cKoix d'airs pour deux 

Clariaettes. 1 fl. 

Le Cheval de Bronze, 

Operapar Ö* F. E, Aub er, 
arraage 
pour deux Fliltes, 
JE, Walkiers. 

S5 me Potpourri 

ponr Piano et Flute 
ou Violon, . 

sur de motifs de l'opera: 
Die Fuehstih vorf Gpekada 



der Zauberb Hc Ii, 
de J. C. Lobe, 




JOS. KCJEFtfHELi, , 



36™ Potpourri 

pour Piano, et Flüte ou 
Violöni 
sur de moiif; de l'opera : 
Les Huguenots de Meyerbwr, 

Jos. Kueffkeh. 
Op. 267- 

FANTAISIE 

Violon ou Clarinet, Violon- 
celle et Piano-Forte, 
aur des themes de l'opüta ; 
Les Huguenots de 

, Meyerbeer, 
composee et dediee 
ä Monsieur Jean Scho tt ä Anrcrs 

pir 

CH. RUMMEL. 

. .'Op. 82. ' . 

DE CONVERSATION 
pour Violon et Piano concertants 

/. /. Wagner. 

0(>..5, 43 kr 
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X*remi£re Fantaisie 

brillante et facile 
pour le Pian'o 

tiree dos Soirces mitsioales de Rossini 
et dc'Me'e a Lady Harrtet Clioe 
par Jules Benedict. 
Op. 24. Hr. 1, 


Bluette musicale 

POUIl LE PIANO 
sur le dernicr soupir d'Herold, 
composte et dediee 
ä Mademoiselle Dördel 

pir .' 

J. EIKENS. 
Op. 9. 


Fantaisie Huguenote 
pour le Piano 

sur utt motif de Luther, 
chante dans les Huguenots, 
suiviu d'uj air de Baller, 

p*r 

A. Aur.AGMEH. 

Op. 30. 


Quatre Wals es 

et deux Galops 

Ji quatre mains, 

pour le Piano 

a Melles. Label, et Mar. Sieiger, 

J. J. WAGNEIL 

Op. 2. , 1 fl. 


25 Etudes doigtees 

potir le Piano, 

Cramer, 
Ji, BERTINI jeune, 

Op. 29 et 32. Liv. 1 et 2. 

Sccondc Edition nn< c> un<;i«v«t. 


Les chaperons blancs, 

mujiqne 
de D.F.E. Auber, 
OuVEHTUBE 
arrangt-e pour 1c Piahö 

RIFFACJT, IS kt. 
arec acBoinpagn erneut de Violon Ifl. 


E c ol e Roy ale 
de Musique, 

Classe de Piano 
de Mr. L. Adam. ' 

Solo 

composä pour le Cuiicurs &* Kjjo, 
' Op 10'j. III. 30 kr. 


MELANGE 

pour le Piano 

snr des tketaet d'Aeteon 
dt D, P. E. Apber 

a MaäemoUelle Louise de Cresieu-x- 

pa . A. ADAM. 

Op. 98. 
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inusique de Grisar. 

£' , ,,;;,S|CAPKicEf„S;= 

ponr le Piano 
HENKl IHRRTilNL 

Op. »0. Ifl. 12 kr. 



S O N, N O 31. 
Rondo Caprice 

pour le Piano 
' Miiiäcmoiseltc Loüa Ptigct 

HENRI BERTJNJ. 

Oj.. in. ifl. 12. k, 



SARAH, 

mitsique d' Albert Grisar. 
OUVERTÜRE 

m-rangiie jioiir lo Piano 
P" . 
CORNETTE. 4S kr. 
nvee accoiupagneiiitiH Je Violon Jfl, 



F a ii t a i s i e 

pour le Piano 

Sur de liieines del'oprra t 
Les HUGUEHOTS DB S(arERBE£E. 

Ferd Ries. 

0 P . 185. ill. 4&ii. 



8 O ü F E N I R 

de l'opera: 
£äj Huguenots Üe Mr. 
J. Meyer beer, 
pour le Piano 
par 

L ouis Snamer. 



Ope'ru de D. F, E. duber, 

arrangd 

pour le Piano 

par 

CH, BUMMEL. 



Erinnerung 
an Deutschland. 

Walzer and Gallopaden 
für TJIAHO : FORTE 

Georg Hammer. 



Mustque militaire. 

Caprice et Varialions brillantes ■ 

a l'uiagc des Cvncou rs- 
lour p e t. Clar., pet. Flüle ni rai 6, i 
• t Gl»r. eii Si b, 2 Bajsoiis., Cornct 
hpi«tiiiis, H Com, 2 Troiupeiies, 
3 Truuihones, Opliic'ei'de , Conlre- 
b^se, Caisseioul. et grauda Cau*r, 
P" 

F. S N E L. 
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caoix 1)'airs 

pour (leux Flütes 

tire'a de Vopera : 
L* l'aiso« »EDiasouBG» 

P" 
M. CAHJFA. 


Douze airs gracieux 

pour Guitarre »eul, 

de M.M. Aober, Bellirri, Carafa 
et Herold, 

Jos. Kühner. 

Op. 269. LiT. 1 und 2 ' 


I3 m0 Choix d' Airs 

de l'opera: 
Le ChetAl de Bronze, 
muüiqiie de D. F. E. Auber, 
erränge e pour une Flüte 

par 

H. FOREIT. 

Mime Choix d'ahs <.». ««. de Grit. 


MELANGE 

po u.ti la Guitare, 

. Sur de motifa de Optras 
cCAuber , Bclliui , Coröfik et 
Herold^ 
par 

JOS KüEFFNER. 
Op. 270- Cahier 1 and 2. 


LA POLLE. 

Römance d' Albert Grisar, 

»rrnnj*'C en Fantaisic 

pour h Guitarre 
F. C ABULLI; 

Op. 336. 


Der Choralfreund 

oder 

Studien für Aas Choral- 
spielen 

compoltfM TOD 

CH. tf. RINCK. 
Fünfter Jahrgang. 


Ma Normandte 

tariee pour la Guitare 

F. C AB ULLI. 
Op. 3Ü4. 


Fügen und Vorspiele 

für die Orgel 

ttinem Lehr«r Herrn Ch. Ri« ck 
tugt eignet von 

Friedr. Kuhmstädt. 

1 ' 0 P . 19. 
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PHILO UELE. ; 

llomance de Mr. A. tiiraudet, 



■tFlileou GuittrottFlit 



A. r ASSERON. 
Chris No. 512- 



2V Z Z Z A. 

- Ganzonetta, 

ar&Jci df Ur. Emilie Duohamp 
«yrc Piano ou Guitare, 



G. ROSSINI 
Clioii d*air*Ho.313. 



f jrs Nymphes de la Mer. 

- Nocturne ä deux voix 

A> Mf, fi. CrepeZ da.CharUmagnr, 
nvcc Piano ou (iuitare 
composee par 

Theöd. Laharrc. 

Ins Deurselie übeciragen van 
J. D. ANTON. ; 
Aaswolil Mo. 27 kr. 



Cinq Romances 

* US NOCTURNE 
ciycc acc. ilc Piano" im Guitare 

. ■ J»V ■• 
A. GEIS AH 



Gregor auf dem Steh 

Legende in 5 Abteilungen 
•cdühet von Franz J£ agier 

für eine Singstimme 
wit Piano - Begleitung 

C. LOEWE. 

Op. 28. 



Deux Nocturna 

■ d deux voix. . 
Ko. 1. , 
Audio Ali,' Irixii. 
Der Abschied tob Italien. 
No, 2. 
La 'PabtAbssa; 
Die Abreise 
it Begleitung detPiana 
Eomponirfc .von 

G. ROSS im.. 

Jedes Nocturne 48 kr, 



Lob und Dank dem 
Vater Rhein. 

Em 1'afei.gksakg 
für Männerstimmen, 
mit Begleitung des 
PIAS Ö -FORTE 

IL IT O FF M A NN, 
■ Musik von ' 

; !■'. J. MESSEB. 



Actcon, 



Oper i 



einem Aufzuge. 
ti s i k 



D. F. E. JUBER. 

Vollständiger Clavier-Ausmg. 



Les Chaperons blancs 
Die schone Flamänderin 

die IVeissmützen. 
Oper in drei Aufzügen, 
Musiii von D. F. E. AUBER. 
Vollständiger Clavier-Ausnig. 



SARAH, 

Oper in zwei Acten, 



ALBERT GRISAR. 
stündiser Clavier-Au 



SAMMLUNG 

vorzüglicher Gesangstucke 
ilor anerkannt grösston , luglcich 



dnet und mit dea nöthigsten 
historischen und andern Waeb- 
»eisungen herausgegeben 



F. ÜOCHLITZ. 

Erster Band. 



BIOGRAPHIE 

universelle des musiciens 
et 

Biographie generale 

de la rmiskjue; 



F. J. F e't i s. 

■ 'im itt 'ti 'itii ■ ■ 

Ein Werk Ton grösster Bedcu- 
ung liegt vor uns, bedeutend 
owobi in Ansehung seines Ge- 
;enstandcs, als auch der Feder, 
us welcher es geflossen. 

Zu einem so bedeutenden, so um- 
assenden Unternehmen war tIoI- 
eicht niemand so sehr der rechte 
lann als Herr l'erii, sowohl rer- 



ben förd.. 



11 >Ml 

nach der Zeitfolge gc- 



■d,i!lr;i 
T. ■:,:;■■„: 



nurli 



laftlii 



jlja'hrigcn amtlichen Stel- 
lung mitten unter den unermess- 
lichen Heichtbümern von Kunst- 
Schätzen, wissenschaftlichen Hilfs- 
quellen, Bibliotheken, Urkunden- 
Sub- 



Km 



rreich... s 
Zeiten 



in grosser! 



gebreiteter Erudition genährter 
«jstematiseber und kritischer Sinn 
gesichtet und geordnet bat, legt er 
jeixt, aus seinem Valerlande au»- 
getreten, der mntikaliicheo Welt 
-vor: ein Tonkfinstlerlciikon, an- 
gelegt in eine« Sinne und naefa 
einem Haasstabc, wie ein solches 
bis jetso noch nie eiistirt bat, in- 
dem die bia hierher gelieferten 
Buchstaben A und B, einscliliesS' 
lieh eines vorangeschicklen , fielt 
schätzbare Material* enthaltenden 
Räume' philoiOpMque de l'hutoire 
da la mwuu, Btcri Harke Bände 
grämen Octavfortnates füllen. 

Daa Äcusaere der Auflage it. 
teil einer Pracht tob Dr tieft und 
Papier ausgcslaltet, von weleb« 
man in unserem deutschen Blieb 
handel sonst gar keinen Begriff 
eu haben pflogt. 



Die Kunst 

die Violine zu spielen. 

Neue VioLiitscinii.E, 
leinen Schillern gewidmet 

BAILLOT. 

Dieses ist ein reichhaltiges und 
wissenschaftlich geordnetes Werl, 
wie es sich von diesem ausscror 
deutlichen und berühmten Meisler 
mit Gcwisslicit erwarten lasst. 

Wir, die Verleger, sind daher 
gewiss, durch die Verbreitung ei- 
ner deutschen Ausgabe dieses vor- 
trefflichen Werke» allen Violini- 
elen, sowohl Lehrern, als Schülern, 
einen engenehmen Dienst eu lei- 
sten. Das französische Original 
enthält, als ein umfassendes Lehr- 
buch, hauptsächlich vielo Liiera- 



ir, welche keineswegs; oborfte; 
lieh nnd mangelhaft, »ob dorn b 
vollster Sachkenntnis» frei ii 
Deulschcübertragcri werden nun 
Darum haben wir dieae schwitn 
Arbeit dem als Violinvirtuosen n 
musikalischen Dichter schon J 
Iii eilhaft bekannten Herrn li 
ASTOa anvertraut. 

g^ 1 Diese Schule wird aucM 
fünf Abth eil Hilgen gedruckt aj 
gegeben; die erste Abtheür.l 
reicht bia eu den Uehungn . 
der Siebenten Lacc. Preist .V 
24 kr. 

Die Zweite Abtheilung rtfca 
bis so den Doppelgriffen it: 
Tonleilern in Tcrscn bis pJäü 
2 fl. 24 kr. 

Die dritte Abtbeil ung retil 
bis pag. J34 und enthält alle 
Gattungen der Bogenstriche, ii 
24 kr. 

, Die vierte Abttieilungreieblbii 
pag. 187 u. enthält die Mingür- 
ben der vier Saiten , jeden Fin- 
gersau und endlich die Caiir- 
ten, Präludien, Fantasie«, etc. 
2fl. 24 kr. 

Die fünfte und letzte Abtfcti 
lung reicht bis pag. 276 uodci't 
hält Charakter, Ausdruck, 
kung der Musik, Bewegim:. 
Styl , Geschmack , Taktfeiii; 
keit, natürliche Anlage n" 
Vortrag?. 4 fi. 48 kr. 



Per Minnesänger, 

musikalische Unterhaltung 
. Blätter t 
dritter. Jahrgang. 

Derselbe ericheint vorn Anfing 
diesea Jahres an und «war jtü 
Woche eine Hummer. Jede dtt 
selben enthält ein ausgezeichu: 



Gesangstuch mit Begleitung 
Clavitrs oder der Guitare. 

unterhaltende und belehrende 
iKtzo über Gegenstände der 

ib. 

icses Blatt, das erato dieser 
in Deutschland, empfiehlt »ich 
h besonders durch den aus- 
t.biUigcu Preis von 6 St. für 
Jahrgang von 52 Nummern 
einem Itogeu gewöhnlichen 
sik- Formats. Der erste und 
iite Jahrgang sind noch immer 
iplet zu haben: der erste, au» 
i n Nummern bestehend, zu 1 fl, ; 
zweite, aus 52 Nummern, tu 

1. 

lüc soliden Buch- und Musik- 
i Hungen, wo auch die Probe- 
iilcr eingesehen worden kön- 
Ii , nehmen Subscribenten dar- 
f an. 



Hnrz gefasstc Anweisung 
as Piano -Forte selbst 
stimmen zu lerntn. 

luf strenge Regeln der Akustik 
uiid der Harmonie 
gegründet. - 

litzliehet Warkchea für dlte Per- 
ne» , welch« Sich mit Musik he- 
hitjtifien, and befanden für dU- 
irid'jei', welche einen Theil des 
"Mir,, auf dem Lande 

Vpu 

C. MONTAL, 
licmsliger» Repetent des Blinden- 
isiituu, und KU vier« timmer der 
bc-ri) hm leiten Professoren des 
Pariser ConserTRtorium*. 

56 kr. 



Dactylion, 

Vorrichtung mit Federn »ersehen, 
bestimmt, die Finger gelenkig, 
stark und von einander unabhän- 
gig tu machen, dem Illaviorspiclo 
die gehörige Gleichheit in geben 
and sieh einen schönen Vortrag 
anzueignen, genehmigt durch das 
Institut Frankreichs, erfunden von 
Henri Herz; in Frankreich, Eng- 
land und' Deutschland patenti- 
ert, Preis des Dactylion nebst der 
Sammlung von 1,000 Ucbungcn 
für dessen Gebrauch, 23 fl. oder 
.13 Rtblr. 8 gr. ohne Abmg. Das 
Dactylion lässt sich leicht allen 
Klavieren anpassen, sie mögen 
gebaut seyn nie sie trollen; man 
Hann es selbst ohne ein solches 
bei einem gewöhn liehen Tische 
anwenden. 



Kurze Abhandlung 
über den 

Metronom vonMälzl, 

und dessen Anwendung als 
Tempobezeichnung sowohl , 
als bei dem Unterricht 
in der Musik. 

(MLl einer T»fctll<.) 

Dieses Instrument ist einem je- 
den, der sich mit Musik beschäf- 
tigt, den Lehrling mit einbegriffen, 
ein uneotb ehrlicher Gefährte ge- 
worden; dem Tonseleer zur ge- 
nauesten Bezeichnung des Tempo, 
dem ausübenden Musiker zur 
pünktlichsten Ausführung dersel- 
ben. Dem Lernenden dient der 
Metronom vom Beginn des Un- 
terrichts an, Taktfestigkeit »u er. 
langen, und vom langsamen zum 



geschwinden Zeitniaa) stufen" eist 
und unmerklich fortzuschreiten. 
Um den Gebrauch des Metronom 
allgemeiner KU verbreiten, hat des- 
sen Erfinder, unbeschadet der da- 
mit von Zeit au Zeit vorgenom- 
menen Verbesserungen, densel- 
ben möglichst vor einfach t, so, dass 
der anfangliche Preis um die Hälfte 
ermässigt werden konnte. 



Metronome nach Mälzl, 

welche in einem pyramidenförmi- 
gen Kastchen von Mahagoniholz 
-verschlossen, und mil gut gearbei- 
tetem Gangwerk und genau abge- 
richteter Mensur versehen sind, 
« erden um den P*eis- von 16 fl. 
12 kr. oder 9 Tholer sächsisch, 
jene , welche den ganzen Takt 
mit einer Glocke und zugleich 
die Takteiut Heilungen mit dem ge- 
wöhnlichen I'endelschlag angeben, 
um den Preis von 24 fl. oder 13 
Thaicr 8 Gr. abgelassen. 



Stummes Klavier 

erfunden ,von 

Friedrich Kalkbrenner, 

zum Gebrauche beim Sluiliren 
der Fingerübungen* nach Kaik- 
brenners Schule. 
Preis 20fl.. 
Dicsesklcinc Instrument wird auf 
ilic Hnice oder auf einen Tisccb 
gelegt) es hat 27 Tasten, so dass 



man die Fingerübungen mit br 
den Iiiinden zugleich machen lanil 
Bei allen Passagen., welche ver| 
schiedene Positionen erheiscbi . 
muss man eine Hand nach de 
.indem üben. Der Hand führe-. ■ 
welcher angebracht ist , verhin- 
dert jede Bewegung des kray 
und bestimmt dieliagc der Minde. 

Violin- und Violoncell- 
Bogen von Stahl, 

welche' eben so leicht wie die hül- 
icriiei), aber viel dauerhafter nni 
vou dem berühmten Geigenmachc; 
IVillaume verfertigt werden , s'mi 
fortwährend in Vorrath, eben Jo 
von demselben Meister in vrrsebie 
denen Qualitäten und Preisen von 
besten Fernambnk- H0I2. 

MIT PATENT. 
Pariser 

Violin- und Bass-Bügen 

mir feststellendem Frosche, 
An diesen Bögen ist der Frosch 
gana unbeweglich, d. h. beim An- 
ode* Absjiannen der Haare, bleibt 
er fest stehen, sowie diu Entfer- 
nung vom Frosche r.um Kopfe des 
Bogens stets dieselbe bleibt; da- 
durch bleibt auch das Schwung- 
gewicht dasselbe und der Frosch 
leidet nichts durch die Bewegung, 
wie es bei den bis jeUt bekann- 
ten Bogen der Fall war. 



Die Spannung, der Haaro wird 
niitclst einer sinnreich angebracb- 
oix Schraube angezogen, und da 
nan zugleich die da/,u vorgerich- 
eten Haarbüschel sich ankaufen 
tann, so ist auch jeder Violinspic- 
er im Stand, seinen Bogen in ei- 
ner Minute auf die vorzüglichste 
.\rt selbst mit neuen Haaren eu 

Zum Ankaufe solcher Violin- 
□der Bass-BÜgen und dergleichen 
Haarbüschel tum Belleben der 
Bogen empfehlen wir unser wohl 
assortirtes Lager in billigsten Prci- 



Italienische Darmsaiten 
für Saiten-Instrumente, 

von vorzüglicher Güte, 
aus den t Dringlichsten Fabriken 



Colophonium 

feinster Qualität, 

in Tafeln per Pfund m 1 fl. 20 kr, 
in Siangen per Dutz. » » 24 
in Papierschach lein p.Diz. In 24 



Hos* c 



Pr. Stock Viobn E, k 2 fl.40kr.3fl. 

3fl. 30 kr.4fl.5fl.6fl. 
t ■ » A, a 3fl,30kr. u.&il. 
, # E, S 6t' u. 8.fl. 
• BassA.a. 6fi. n. 8 fl. 
» »D,19fl.30i'r.l2ii-i5fl. 



Ciavier -Instrumente 

jeder Gattung, 

in unserer eigenen Fabrik- Anstalt.' 
verfertigt. 



Zwölf ganz leichte Kinderlieder 



Joh, Jac, Zock, 
Dreistimmig. 3te Sammlung in 3 Heften. Quer 8; 
jede Stimme ;i 8 kr., zusammen 24 kr. 

Da) 2te Heft, voriges Jahr erschienen, ist in einer Auflage ran 
2000 Exemplaren in B Monaten TCrgriifen worden und hat in Tieren 
Volksschulen die günstigste Aufnahme gefunden. Nach dem CJrtljtite 
Sachkundiger verdient diese Sie Sammlung denselben Beifall, da nie 
sieb eben se sehr wie die beiden erstem Sammlungen durch leichte. 
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Melodien aoheichnet. — Die Hefra werden auch einsek 
i dass jede Stimme coeb appart Iii haben ist. — 
Bei Warimah» and Scnnn.15 in St. Gallen und in jeder Bu 
(in Main» bei Herrn Schott'» Söbnau) iu Itaben. 



Militär -Musiken. 

Die Ouvertüren, Arien, Duetten und Ensemb]e-S(Ge!it>, so, 
Potpourris aus allen neueren und Sltereu Opera sind für Mi 
Musik arraBgirt, tu haben bei 

CARL ZVLEIINER jr. in Mainz. 



iiiililiiiiiiii 

3 2044 _043 860 865 



This book shi ■ _; - - 

Afineof five cents a day is incurr. 
ttoe." 3 """ 8 " bey ° nd the specifi 
Please return promptly. 




1 
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